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Diocletian in Salona. 





Divcletian in Salona. 


(Aus dem Griedifchen,) 


Eerı Bridftick, 


Timolaus ver Syrer an Agathias zu Meffana. 


npfange hiermit, theurer Agathias, die geringe Gabe, welche 
ich die verhieß. Bald nachdem mir Chryfaores, in vertrauten 
Unterhaltungen, die Gefchichte feines Schiffbruchs und feiner Liebe, 
fo wie den Inhalt feiner Gefpräche mit dem Kaifer Diocletian - 
Joving mitgetheilt hatte, fehrieb ich Alles -forgfältig aus der 
Erinnerung nieder. Benuße davon zur Gefchichte unfers großen 
Lehrers, was dir feiner am wiürdigften jcheinen mag. Dir ift die 
Gabe verliehen, das Schöne und Gute gut und fchön darzutellen. 
Und gleich wie Chryfaores an ächter Weisheit feinen Lehrer Porz 
phyrius, den Tyrier, übertraf, fo wirft du, Agathias, als 
Lebensbefchreiber, an Wahrheitsliebe und Reiz der Erzählung, den 
Samblihus übertreffen. 

Zwar hat au Claudius Eu Ehaniis, im exrften Buch feiner 
Gefchichte, der Ankunft des Chryfaores in Salona und der 
Hochachtung des Divcletian für ihn Erwähnung gethan; aber die 
nähern Umftände find ihm dennoch, fo wie die Unterredungen des 
Kaifers mit dem MWeifen, unbemerkt, geblieben. Denn hätte er 
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fie gefannt, er’ würde viele denfwürdige Worte feines Heren nicht 
unterlaffen haben, aufzuzeichnen, da es ihm doch darum zu fhun 
‚war, defien Lobrebner zu fein; auch würde er die Urfachen des 
Grams, in welchem fi die Fürftin Valeria, die Tochter Dior 
eletiang, verzehrte, nicht verfchwiegen haben. 

MWahrlich, theurer Agathias, wollteft du die rohen Stoffe, 
welche ich dir fende, reihen und ordnen, es würde Chryfaores der 
PVeloponefter durch dich heut’ der Lehrer der Könige und der 
Großen werben. 


a 
Die Bildfäunle ver Charis, 


&o lange unfer Xehrer, der Peloponefter Chryfaores zu 
Kom Yebte, befirchte er nur das Haus des weifen BPorphyrius, 
von dem er in der Weltweisheit und Beredfamfeit Unterricht 
empfing; und zu feiner Erholung nur die Billa des gelehrten und 
reichen Nepotianus. Denn, wie er zu fagen pflegte, im Haufe 
des alten Porphyrius wurden feinem Geifte, und in der nepotiani- 
fchen Billa, feiner Seele Föftlihe Gaftmahle gegeben. 

Es befand fih nämlich im Palaft des Nepotianus, unter anz 
dern Herrlichkeiten der Kunft, eine Bildfäule der Charis, die ° 
an Schönheit Alles übertraf, was man je gefehen, und was felsft 
die größten unter den alten griechifchen Meiftern je hervorgebracht 
hatten. Die Schönheit Tag aber weder allein im zarten Ebenmaß 
‚aller Theile, oder in der Zartheit, Wahrheit und Lebendigfeit 
der Formen, fondern in einer gewiffen Anmuth des weiblichen 
Antliges und der ganzen Geftalt. Der Marmor fehien nicht nur 
zu athmen, fondern füße Worte zu Hauchen, und der durchfichtige 
Schleier einer unendlich fehönen Seele zu fein, die dahinter 
fehwebte. „Hätte mich,“ prady Chryfaores, „die cyprifche Göttin, 
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sie einft den flehenden Pygmalion, erhören und diefe Bilvfäule 
beleben wollen, ich würde mich wohl gehütet haben, fie um viefe 
Gunft anzurufen. Denn ich müßte fürchten, der Wahrheit treulos 
zu werden und tie bezaubert im heillofen Wahnftnn unterzugehen, 
und der eiwige Naufch der Seele hätte mir den Geift vergiftet.“ 
Er fihied, als er nachmals Rom verließ, beinahe mit gleicher 
Traurigkeit von der Bildfänle, wie von feinem Lehrer Porphy- 
ring. Denn an beide war er durch Gewohnheit des Umgangs 
und möcht’ ich Hinzufeßen, durch Danfbarfeit gebunden gewefen. 
&r begab fich aber zu jener Zeit nach Griechenland, um die dor- 
tigen Weltweifen zu befuchen, und dann von da nach Alerandrien 
in Aegypten überzugehen. Es war im breißigften Jahre feines 
Alters. 

Allein fehon den zweiten Tag’ nad) feiner Abfahrt von Jtalien 
erhob fich ein großer Sturm auf dem Meere, deflen Gewalt mit 
jedem Augenbli zu wachfen fehien. Die Seeleute arbeiteten 
lange, um des Fahrzeugs Meifter zu bleiben, mit angeftrengten 
Kräften. Endlich blieb ihnen nichts übrig, als fich der unüber: 
twindlichen Macht der Elemente zu unterwerfen. Die Meiften, 
felöft der Hauptmann des Schiffes, zeigten in ihren Geberven 
den Ausdrud der Verzweiflung auf die verfchiedenfte Weife. Die 
Einen heulten durch das Gebrüll der Wellen zum ftüremifchen 
Himmel, als wollten fie mit ihrem Gefchrei defien Barmherzig- 
feit eriwecen. Die Andern mwütheten, fließen Slüche aus und 
fehlugen mit ihren Fäuften bald fich, bald die Wände des Schif- 
fes, Wahnflnnigen gleich. Noch Andere faßen unbeweglich und 
bleich ‚„ wie Leichname, fchon durch Furcht entfeelt, ehe der Ozean 
fie verfchlang. Nur zwei Schiffer, und ziwar yon den niedrigften, 
blieben ohne alle Zeichen der Angft, und halfen mit großer Ber 
fonnenheit, wo fie noch nüten konnten. Als jedoch die Finfterniß 
der Nacht jedes Bemühen eitel machte, fuchten fie einen MWinfel, 
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und hier begannen fie von Zeit zu Zeit einen Gefang zum Lobe 
des höchften Gottes. Daraus erfannte Chryfaores, daß diefe Män- 
ner Chriften waren, und er flimmte in ihren Gefang mit Freudig- 
feit und ermunterte fie zur Zuverficht. 

Der Hauptmann des Schiffes, als er den Chryfaores und die 
beiden hriftlichen Männer hörte, erzürnte fich heftig, und fchalt 
fie und gebot ihnen zu fehweigen. „Denn,“ fagte er, „euer 
Frevelmuth; foottet der Götter und beut ihrer Gewalt Hohn. 
Vielleicht Fommt uns das Unglück nur euretwillgn, denn ich ges 
wahre, daß ihr Chriften feid!“ Dann rief er fogar feinen übri> 
gen Schiffsleuten zu, man mühe die Mächte des Himmels und 
des Abgrundes durch ein Opfer verfühnen, und die Chriften aus 
dem Schiffe ins empörte Meer ftürzen. Dielleicht wäre fein Ber 
fehl auf der Stelle vollzogen worden; aber eine Welle, die in 
demfelben Augenblicke über das Fahrzeug fuhr, fehlug ihn zu 
Boden, daß er verftummte. 

Chryfaores fprah: „Was ift’8 nunmehr? Liegt nicht überall 
das Grab unter ung? Die Mutterarme fehaufelten den Säug: 
ling über der Gruft des Todes, und ung die Sturmwinde auf 
diefen Brettern über der allesverfchlingenden Tiefe. Den, der 
da weiß, daß er ewig lebe, Fann der Berluft des Leichnams nicht 
tiefer betrüben, als einen Wanderer der Verluft feines Mantels. 
Klein ift die Erde, ein Tropfen das Meer, aber unendlich das 
Daterhaus, welches ung Sefu gewiefen.. Darum wollen wir freu: 
dig atmen, fo oder fo. Der Allgegenwärtige ift uns im Säufeln 
der Frühlingsfuft nicht näher, als im zermalmenden Braufen der 
Ungewitter und Wogen.“ 

Dei Tagesanbruch ward die Wuth des Ozeans, wenn auch 
nicht größer, doch fihtbarer. Das Licht fchien nur gekommen zu 
fein, die Gräßlichfeiten der Todesarten zu beleuchten, welche die 
Nacht mitleidsvoll Hatte verbergen wollen. Mnaufhaltfam riß ver 
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Wind das lee Schiff den Telfen des illyrifchen Ufers entgegen. 
Schon fah man fich Hin und wieder von fchwarzglängenden Klippen 
umringt, welche bald unter den Wellen verloren gingen, bald 
wie Ungeheuer der Tiefe ihre flarren Naden aus dem weißen 
Schaum der Gewäffer hervorftreeiten: Da ftieg die Verzweiflung, 
als es Mittag ward und der Belfen umher mehr wurden. Sede 
MWoge fihien den Tod zu tragen. Der Schiffshauptmann fehrie 
dem Bolfe zu: „Stürzet die Chriften in die Tluth, auf daß wir 
ihretwilfen nicht alle verderben müffen !” 

Bei diefen Worten wurde Chryfaores’ vom Hauptmann und 
einigen Ruderfnechten ergriffen und über Bord geivorfen. Der 
dem Tode Geweihte fühlte nur noch das Falte Andringen des Wafr 
fers; nichts fonft. Der Tod betrachtete ihn als feine Beute, -und 
ließ ihn duch die Vorhallen des bewußtlofen Schlafes in fein 
Keich. eintreten. 

Doc) unter heftigen Schmerzen erwachte Chryfaores noch einz 
mal, Wie er die Augen auffchlug, und fie fih nach und nad) 
enttrübten, daß die verworrenen dunfeln Geftalten, wie aus Ne: 
bein, beftimmter hervorgingen, erkannte ex fehr dentlich die Charis 
aus der nepotianifchen Villa, und wie fich die fehöne Geftalt bes 
feelt über ihn hinbeugte, dann wieder verfehwand. Er lebte noch), 
aber nur im Zuftande des Traums, in jenem Zwielicht, worin 
fih das Heitere des Erfennens mit der gefühllofen Finfterniß ver 
einigt. Ex fanf noch einmal ganz in diefe zurück, Oleichwie fein 
Schiff vorher bald in der Wogentiefe, bald in der Wellenhöhe 
jehwebte, auf und nieder: fo feine Seele in der fchwanfenden Ebbe 
und Flut des Lebens, welches bald in das Snnerfte zufammens 
ging, bald fich wieder für Augenblide in die äußern Sinne ver: 
breitete, 


Die Infel des Duras und der Tannia. 


In einem der Augenblide, da feine Seele wieder mit der 
Welt in Berührung trat, bemerfte er, daß er fich nicht mehr. in 
der Nähe des Meeres und unter freiem Himmel befand, jondern 
in einem fehmuelofen, doch fanbern Gemad, auf weichem Lager 
hingeftreet. Neben ihm ftand ein Mann mit zwei jungen Srauen. 
Als ev aber die jüngfte verfelben näher betrachtete, war es bie 
lebendig gewordene nepotianifche Charis. Doch erregte ihm diefer 
Anblick weder Veriwunderung no) Neugier, noch jene angenehme 
Empfindung, die er zu Nom beim Anfchauen des fehönen Stein: 
gebilves zu Haben pflegte. So ganz losgebunden war jein Geift 
fchon von allem Reiz irdifcher Dinge. Er betrachtete das Wunder: 
bare mit derjenigen Nubhe und Unempfindlichfeit, wie man zus 
weilen in Träumen den Geftalten Tängft verftorbener Perjonen, 
ohne Erftaumen, begegnet. 

Erft am folgenden Tage, nachdem er aus einem langen und 
tiefen Schlafe erwachte, ward er mit den ihn umgebenden Din- 
gen wieder vertrauter, und er antwortete, obwohl er fich jchwach 
fühlte, auf die Fragen feines mitleidigen Wirthes. Er vernahm, 
daß diefer, ein Fifcher, Namens Duras, ihn am Meere halb 
entjeelt und blutig gefunden und ihn in feine Hütte getragen 
habe. Chryfaores empfand Schmerzen an feinem verbundenen 
Haupte, und hörte, daß er an demfelben zwei tiefe Wunden trage, 
aus welchem fich fein Leben, wäre nicht baldige Hilfe erfchtenen, 
unfehlbar verblutet Haben wide. Die eine feiner Pflegerinnen 
war des Fifchers Weib, welches Fannia hieß, und gewöhnlich 
von zwei jungen Kindern begleitet war, von denen fie das eine 
noch füugte, Die andere junge. Frau aber, welche der Charis 
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gi, nannte Niemand. Auch erfchien diefe weder jebt, noch in 
den näcdhftfolgenden Tagen wieder. 
Diefer Fifcher Iebte mit Weib und Kindern ein höchft glück 
feliges Leben in der Binfamfeit einer nfel von geringem Um- 
-fang. Die ganze Infel war ein einziger Belfen, der, nahe an 
der dalmatifchen Küfte, unweit Salona, aus dem Meer hervor- 
fteigt. Sie ift mit vielen Klippen umgeben, und hat nur fo viel 
Kaum, daß fidh die Hütte des Duras an einen bebufchten Felfen 
fehnen und daß der übrige Theil Blab zu einem Gemüfegarten, 
und zu einer Wiefe für wenige Ziegen und Schafe bieten Fonnte. 
Ungeachtet der Niedrigfeit feines Standes zeigte Duras in 
feinem Betragen viel Gefälliges, und ungeachtet feiner Dürftig- 
feit fchien es ihm an nichts zu fehlen, was zur den Nothmendig- 
feiten des Lebens gehört. Obwohl Duras und Sannia mit grober 
Koft vorlieb nahmen, trugen fie doch dem Franfen Ehryfaores, 
fobald er Neigung zum Effen zeigte, feine und fchmadhafte Speifen 
auf und fogar Föftlihen Wein, um ihn durd) die Kraft deffelben 
"zu flärfen. Deß verwunderte fih Ghryfaores Billig, und ihn 
fchmerzte, den Aufwand feines Gaftfreundes nicht fogleich vergel- 
ten zu fönnen, denn er hatte vom Schiffe, außer feinen Kleidern, 
nichts gerettet. Darum, fobalo er es vermochte, jchrieb er nad) 
Rom, und melvete fein Schiefal und verlangte Beiltand an Gel, 
welcher ihm auch, noch ehe er die Infel des Duras und der Aan- 
nia verließ, in vollem Mafe durch feine reichen und freigebigen 
römischen Freunde zu Theil ward. Bon dem Schiffe, aus welchem 
man ihn und die beiden Andern geworfen hatte, ift nie wieder 
gehört worden. Ohne Zweifel war e8 vom Meere verfehlungen 
worden. , 
Der Fifcher und feine junge Frau, wie fehr fie es auch ver: 
heimlichen wollten, waren ftille Befenner Ghrifti und feine Hei- 
ven. Dies bemerkte Chryfaores aus vielerlei Umfländen und 


Neven, durch welche fich befonders Fannia verrieth, wenn fie 
mit ihren Kindern allein war, und glaubte, daß der Kranfe im 
Schlafe liege. Um feine Gaftfreunde aller Surcht und alles Zwangs 
zu entbinden, hob er eines Tages felbft an, von göttlichen Dinz 
gen zu reden und die unehdfiche Liebe des ewigen DBaters mit den 
Worten Iefu zu preifen. Als die Fifcherfamilie foldhes hörte, 
ward ihre Freude groß und ihre Theilnahme an feinem Schidfale 
noch zärtlicher. Er betete oft mit ihnen gemeinfam. 

Er mochte ungefähr fünf Tage in diefer glücklichen Hütte ge- 
wohnt haben, da trat eines Abends mit Tannia eine Sremde in 
das Gemadh. Es war der lebendig gewordene Marmor der ne: 
potianifchen Billa. SIest zum eriten Mal übermannte ihn das 
Erftaunen über das Unerflärliche. Denn er hatte bisher, was 
er am erften umd zweiten Tage gefehen,. für Gaufelfpiel der Ein- 
bildungsfraft gehalten, wie in Hitigen Kranfheiten nicht felten 
it, auch feinen Gaftfreunden nicht davon reden mögen. Nun aber, 
da die Charis ihn in mitleidsvollen Tönen anrevete, hemmie vie 
Meberrafchung feine Sprache, daß er nicht antworten Eonnte, ja ' 
bei feiner großen Schwäche fanf er ohnmächtig und bewußtlos 
zurück, 

Nachdem er wieder genefen war und zu feiner Stärfung einige 
Tropfen Weins verlangte, nahm die Charis die Schale Weins 
felbft aus Bannia’s Händen, Iniete vor dem Lager des Kranken 
nieder und hielt ihm den Wein an die Lippen, denn er war zu 
fhwach, das Teinfgefäß zu nehmen. &8 entging ihm nicht, daß 
diefe fremde Geftalt, obgleich einfach, doch Föftlicher gekleidet war, 
als Bannia; und fowohl die Feinheit ihrer Gefichtszüge, als die 
Jartheit ihrer Hände verfündeten, daß fie der Bamilie des Fifchers 
auf Feine Weife angehöre. Daher, indem er ihr dankte, fprach 
er: „Sch weiß nicht, wodurch ich armer Schiffbrüchiger würdig 
bin, von die bedient zu werden.“ — Sie aber eriwiederte erz 


=, 


zöthend: „Sollt! ich einft je den Vorwurf hören: ich bin Eranf 
gewefen, und ihr Habt mich nicht ‚befucht? Was ihr einem der 
Geringften thut, das habt ihr mir gethan.“ 

Aus diefen Worten erfannte Chryfaores, daß die Charis eine 
Chriftin fei, und er fegnete fie. Und im folgenden Gefpräch ver- 
barg er ihr nicht länger, warum ihr Erfeheinen ihm fo große Be- 
flürzung verurfacht habe. Wie aber von der marmornen Götter: 
geftalt im Landhaufe des Nepotianus Rede war, gerieth die 
Horhende in fichtbare Berlegenheit. Mit gefenften Blicken und 
glühenden Wangen wandte fie fich ab, wie in tiefer Befhämung, 
entweder wegen Aehnlichfeit ihrer Perfon mit einer heiönifchen 
Oottheit, oder wegen des Lobes ihrer Schönheit. So deutete 
Chryfaores auch die Blödigfeit der Charis, und fehiwieg alsbald 
und redete von andern Dingen. Sie aber fchien nachdenfend ger 
worden, fprach nur Weniges und begab fich von hinnen. 

Erft nach ihrer Entfernung bereuete Chryfaures feine Unvorz 
ficgtigfeit und empfand er unbefchreiblihe Sehnfucht, die Wunders 
bare wieder zu erblien. Als die Fifcherin Fannia zurückam, 
welche ihre Freundin bis zum Ufer des Meeres begleitet Hatte, 
wo Duras diefe in feinen Nachen aufzunehmen und an dag feite 
Land hinüber zu fahren pflegte, fragte Chryfaores nad) dem Nas 
men und Wohnort der Fremden. Pannia antwortete mit ftoden- 
der Stimme. und Betroffenheit, worüber Chryfaores billig er- 
faunte. Sie fprah: „Meine Freundin Hat mir unterfagt, Dir, . 
als einem ihr unbekannten Manne, ihren Namen zu nennen, 
weil fie Nrfache hat, auch den Zufall zu meiden, der fie, und daß 
fie Chriftin fe, verrathen Fönnte. Heiße fie aljo immerhin Charis, 
wie dur fie bisher zu heißen pflegteft, wir verftehen uns dann fchon. 
Auch Hat fie mir geboten, dir zu fagen, wenn du nach deiner 
Genefung je an das fefte Land gehen und fie irgendivo erblicen 
wirdeit, mit feiner Geberde und feinem Worte zu verrathen, 
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daß du fie Fennft, um fie nicht unglücklich zu machen. Denn ihr 
Bater, ein ruhiger Privatmann in Salona, aber ein Mann von 
ftrenger Denfart md gefehtworner Feind des hriftlichen Glaubens, 
würde es ihr hart entgelten laffen, mit dir Befanntihaft ge 
pflogen zu haben; ja, er wirde ihr die Erlaubniß verfagen, je 
mals wieder die Infel zu befuchen, oder vielmehr, er würde ung 
von dem Kleinen Eilande vertreiben und uns ins Elend ftoßen. 
Denn das Eifand ift fein Eigentbum, und wir genießen daflelbe 
unbefchränft durch die Güte feiner frommen Tochter.“ 

Bon diefer Zeit an hütete fich Chryfaores, weiter nach dem 
Namen der Charis zu forfchen. Seinen Gedanfen Fonnte er je 
doch nicht wehren, oft bei derfelben zu fein. Die Wunden feines 
Hauptes und die wiederfehrenden Fieber hielten ihn mehrere Wochen 
im Zimmer zurück, Unterdeffen empfing er Briefe von den Freun- 
den in Nom, und des Neifegeldes mehr, als er bedurfte. Don 
Salona ließ er fich mit anftändigenSleidern verforgen. 

Als er fo weit genefen war, daß er an einem fchönen Morgen 
zum erften Male die Hütte verlaffen md auf der Infel umher: 
gehen Fonnte, begegnete ihm Sannta mit den Kindern. Bannia 
erfchraf, denn fie hatte ihn nie außer der Wohnung gefehen und 
erfannte ihn anfangs in den neuen Gewändern nicht. Als fie fah, 
es fei Chryfaores, vief fie: „HSochgelobt fei der Allbarmherzige 
und Onadenreiche, der dir geholfen! Fürwahr, ich glaubte, du 
feteft ein Sremdling. Ich Fannte dich nicht mehr, und Hätte nie 
geglaubt, daß du ein fo ftattliher Mann wäreft.” — Nun ging 
auch das Kind, welches fie an der Hand führte, vertraulich zu 
ihm. Denn man hatte ihn bisher nur mit verbundenem Saupte 
und im Bette gefehen. 

Ehryfagres aber genoß der Geh Luft und des frifchen Le- 
bens unter dem freien Himmel mit Wolluft. Er breitete feine 
Arme: weit aus, als hatt! er Himmel und Meer umarmen mögen, 
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toie lange vermißte Freunde. Er hat mir oft vt dem umaus- 
Iprechlichen Entzücden diefer Augenblide geredet, und wie fich 
feine Augen nicht am Grün des Laubes und der Kräuter, oder 
am glänzenden Wogenfpiegel des Meeres hätten erfättigen fön- 
nen. Bor ihm hing, jenfeits der Wellen, das dalmatifche Ge- 
ftade, gleich einem großen unbeweglichen Bilde, mit zerftreuten 
Häufern am Ufer. Da fah er die Thürme und Paläfte der reichen 
Stadt Salona nah’ am Geftade, durch eine von Säulen und 
Schwibbogen getragene Waflerleitung an die faiferlihen Pracht: 
gebäude Diveletians gefnüpft, die eher einer zweiten Stadt, als 
einem ländlichen Aufenthalt glichen. 

Indem er no Die weit über das Meer fchimmernden Luft 


örder betrachtete, wo damals ein großer Fürft, den man den Vater 
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der Kaifer hieß, nach freiwillig nievergelegter Weltherrfchaft, der 
ländlichen Ruhe im weit vorgerücten Alter genoß, unterbrach, 
ihn in feinen Betrachtungen über Diocletians ehemaliger Größe 
und deffen Rücffehr in die Dunfelheit des PBrivatlebens, der An- 
bli eines Bootes. Diefes tanzte, fiberdedt gegen die brennen- 
den Sonnenftrahlen, auf ven Wellen, der Infel zu. Chryfaores 
erfannte im Schiffe balo feinen Gaftfreund Duras. * Als verfelbe 
gelandet hatte, trat unter vem Berdede die Charis hervor. 

Sie erfchraf, als fie des Ghryfaores anfichtig ward, nicht 
minder wohl er felbft. Dod als fie ihn erfannte, neigte fie fich 
freundlicher gegen ihn, und er führte fie zur Hütte in den Schat- 
ten der fchüßenden Weinreben und Delbäume. Da nun ward das 
Genefungsfeft des gemeinfchaftlichen Freundes gefeiert. Chryfaores 
forach von feinen frühern Begebenheiten, von feinen Reifen und 
Schiefalen, und wie er, gerührt durch die Tugend und Stand- 
haftigfeit der chriftlichen Befenner, fchon früh, als Züngling, den 
Glauben Zefu ergriffen und ihn duch Umgang mit criftlichen 


Lehrern und durch das Kefen ihrer Schriften in fich befeftigt habe. 
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Auch wie ihm zu Tyrus der gelehrte Syrer Dfynes das ganze 
Leben Zefu aus einem Buche, genannt Evangelium der Nazaräer, 
erflärt habe, wodurch er zur lebendigften MHeberzeugung in den 
Sachen unfers heiligen Glaubens gelangt fei. 

Die Fifcherfamilie und die Charis hörten ihn mit großer An- 
dacht. Du haft ihn gefannt und die eigenthümliche Anmuth feines 
Vortrags, mit welcher er alle Gemüther an fich zu fefleln wußte. 

Seit diefem Tage’ erfchlen die Eharis öfter auf der Infel, um 
den Weltweifen zu hören. Der Geift der Salonitanerin war eben 
fo fenntnißvoll und gebildet, als ihre Äußere Geftalt ein Abbild 
vollendeter Schönheit. Sie richtete viele Tragen an ihn, welche 
theils den chriftlichen Olauben und widerfprechende Meinungen über 
die Berfon des gefreuzigten Gottesgefandten, theilg die Natur 
und Fortdauer des menfchlichen Geiftes, theils das Verhältniß der e 
Welt: zum Schöpfer des Weltalls betrafen. Sie war geraume 
Zeit von einem Schüler des Amelius unterrichtet worden und ver- 
mengte vielfach die philofophifhen Phantaftien Plato’s mit der er- 
habenen Einfalt deffen, was Chriftus in den Umgebungen Jeru- 
falems gelehrt Hatte. 

Indeffen fvaren, wie fi) Chryfaores nicht verbergen Fonnte, 
die fat täglichen Unterhaltungen mit der fehönen Mißbegierigen 
feiner Gemüthsruhe Feineswegs wohlthuend. Er fühlte die volle 
Wieverfehr feiner Gefundheit, aber zugleich das Erfranfen feines 
Herzens. Darum befchloß er, ehe feine BVBernunft gänzlich der 
Leidenfchaft unterthänig ward, die Infel und die Charis zu ver: 
lafien und feine Reife nach Griechenland fortzufeken. _ 

AS Duras und Fannia diefen Entfchluß hörten, baten fie ihn 
herzlich und rührend, die Abreife noch um einige Wochen zu ver- 
fhieben, und die Charis, mit Thränen in den Augen, flehte fo 
wehmüthig, weniger mit Worten, als Geberden, daß er nicht 
poiverftehen Fonnte. Die zugegebenen Wochen verflogen aber auf 
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diefer ftillen Zauberinfel, wie Chryfaores fie. zu nennen pflegte, 
fchneller, als die erften. Er fühlte, daf längeres Bleiben fein 
Unglück vergrößern würde. 4 

Sn einem Gefpräche mit der Eharis Fündigte er feinen oh: 
delbaren Entfehluß an, folgenden Tages abzureifen. — Sie er 
blaßte bei diefen Worten, daß fie ward, wie der Marmor ihres 
Ebenbildes im Landhaufe des Nepotianus. 

„Sch-begreife,“ fagte fie, „daß der Aufenthalt in diefer Ein: 
famfeit und diefer einförmige Umgang mit ung div nicht zufagen 
fonnen.”» ee. 

„Dder allzufehr, und dann um fo fehlimmer für mich!“ ent 
gegnete Chryfaores. 

„3a,“ fagte Charis,. „du mußt von hinnen. Gott fei mit bir, 
tugendhafter Chryfaores. Dein Andenfen wird auf biefer Infel 
noch oft.gefeiert werden und mir heilig bleiben.“ 

Sie fyrach die legten Worte, denn Wehmuth wollte fie hemz 
men, mit großer Anftrengung. 

Wirklich nahm Chryfaores am folgenden Morgen-von Duras 
und Fannia und den Kindern Abfehied. Seine Dankbarkeit und 
ihre guiherzige Xiebe wetteiferten auf rührende Weife. Duras 
führte ihn an das dalmatifche Ufer hinüber, wo er fich in bie 
Stadt begab, um das Nothiwendige zur Fortfebung der Reife zu 
veranftalten. 





3; 
Die Gärten des Raifere, 


In denfelben Tagen war zu Salona ein Fahrzeug von Korinth 
angefommen, welches dahin nach acht oder neun Wochen zuriid- 
fehren wollte. Obgleich dies eine lange Frift war, z0g Chryfaores 
doch vor, die Zeit der Rah veffelben geduldig zu erwarten, ftatt 

Zi. Nov. IT. 2 


ar ie 


eine Reife zu Lande nach irgend einem Meerhafen zu machen, um 
dort eine ungetoiffe Gelegenheit nach Griechenland zu finden. Ohne: 
dem-Fannte er den Hauptmann des Schiffes perjönlich aus einer 
frühern Zeit, und als rechtichaffenen Mann, der dem Chriften- 
thum zugethan war. > Er nannte fih Philo. 

An fchönen Abenden oder Morgen machte Chryfaores, während 
diefer Verzögerung, Luftgange durch die fruchtbaren Umgegenden 
Salona’s; bald zum mufchelreichen Meeresbufen und zur Bucht, 
soll immerwährenden Lebens von Fifcherbooten und Fahrzeugen 
anfommender oder abfahrender Reifenden; bald zu den fhattigen, 
wilden Gebirgen, die ihre Fahlen Scheitel hoc) über die Stadt er: 
heben. Endlich auch, in.einer Fühlen Tagesfrühe, näherte er fich 
dem prächtigen Balaft und den Gärten Dioeletians, des Kaifers, 
wenige Stunden Weges von Salona entlegen. 

‚ Hier wohnte fohon feit einigen Sahren der außerordentliche 
Mann, welcher, Sohn eines Freigelaffenen, fich zum Throne der 
Cäfaren emporgefchwungen, glanzvolle einundzwanzigjähtige Herr: 
fehaft über die Welt geführt, dann, nachdem er Urheber eines 
neuen Neichs und Bewunderung des Zeitalters geworden, freiwillig 
in den Ebenen Nifomediens den Faiferlichen Burpur abgelegt, dem 
Geräufch der Feldlager und dem Glanz des Thrones die ftille Ein- 
» famfeit des dalmatifchen Landgutes vorgezogen hatte. Keiner der 
Meltherren vor ihm hatte ein fo großes Beifpiel der Selbftbe- 
fiegung gegeben; wenige werden in Fünftigen Jahrhunderten den 
Muth haben, ihm zu folgen. Seine alten Legionen hörten nicht 
auf, ihn zu vergöttern; die Cäfaren nicht, ihn mit ihrer Ehrfurcht 
zu umringen, und die erflaunten Völfer nicht, ihn als ein wuns 
derbares Näüthfel mit abergläubiger Aufmerkfamfeit zu betrachten. 

Meil,fowohlivden Tremdlingen, als den Einwohnern von Sa- 
lona verboten war, fich dem Landfike des Katfers ohne befondere 
Erlaubniß zu nähern, blieb Chryfaores unweit der Gärten auf 
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einer Anhöhe, von wo er im Schatten alter Steineihen den Ba: 
Vaft und die ganze Gegend überfchauen mochte. 

Er bewunderte mit Recht den Gefchmad des ehemaligen Herrn 
der Welt, welcher den reizendften Punkt feines unermeßlichen Reiches 
in Europa, Aften und Afrifa zum Ruheplab auslefen Fonnte, aber 
in die dalmatifche Heimath feiner Mutter, zu den anmuthigen 
‚Spielräumen feiner längftverfchtwundenen Sugendtage zurücigefehrt 
war. Die Unfehuld, Genügfamfeit und Stille der Findlichen Welt 
hat für die unter langen Stürmen gereifte Weisheit des höhern 
Alters anziehenven heiligen Zauber. Denn zwifchen jener Unfchuld 
und -diefer thener "erfauften Meisheit dehnt fich die heiße Müfte 
des Lebens mit ihren Leivenfchaften und fehmerzlichen Irrpfaden, 
da wir nichts erringen, als Ermüdung und Neue, indem wir 
gleich Wahnfinnigen, den wefenlofen Gaufeleien des Ehrgeizes, 
der Wolluft und des Golddurftes nachrennen. 

Ehryfaores war ungewiß, wohin er fein Auge wandte, welcher 
Ausficht er den Vorzug geben müffe? Gegen Mitternacht und 
Morgen heben fich dort, jenfeits der Stadt Salona am Meer, in 
ftarren, finftern Geftalten md wunderbaren Auszacdungen die hohen 
Gebirge zu den Wolfen. Sie zeigen feine Nähe, Feine Berne, 
fondern feheinen, iwie wildes Gebilde des Pinfels, auf den blen- 
dend blauen Htimmelsgrund Hingemalt zu fehweben. Aber gegen 
Mittag und Abend falten die fruchtbaren Ebenen der Kite ihren 
Keichthum auseinander. Landgüter, Dörfer, Weinberge und wie 
durch Kunft gefchaffene Luftwäldchen. Der Thau des Morgens erz 
feifeht das ewige Grin, md die Kühle des Seewindes mäßiget 
die Shut der Sommermonde. Der Anbli des. Meeres ermübet 
hier nicht duch das Einerlei feiner unendlichen Fläche: fondern 
son zahllofen umbüfchten Infeln, malerifch in die Wellen gepflanzt, 
überall verfchönt, gleicht es einem weiten See, der die Majeftät 
feiner Größe durch Anmuth des Einzelnen milvert, 
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Zwifchen allen viefen Umgebungen erhebt fich die Pracht des 
faiferlichen Palaftes. Gr fcheint nicht der Landichaft willen dahin 
gebaut, fondern diefe erft für ihn, wie ein ungeheurer Garten, 
eigends gefchaffen worden zu fein. Mit feinen großen und zahl- 
reichen Gebäuden beveeit er den Naum einer fleinen Stadt. Er 
ift ein weitläufiges Geviert, jede der Außern Seiten jechs- bis 
fiebenhundert Schuh lang. Bier breite Straßen durchfchneiden in 
rechten Winkeln das Ganze voll Ebenmaßes. Man zählt da viele 
Tempel der Götter; und fechszehn Thürme ftrahlen mit ihrem 
Golve über die Ebene. Die ftarfen Mauern find aus gehauenem 
Marmor der Steinbrüche von Tragutiun ; viele der hohen Säulen 
find aus bimtem Granit gemeißelt und blendend gefehliffen. Ein 
breiter, fünfhundert Schuh langer Säulengang gewährt fchattige 
Kühle und lachenden Bli in die Mferlandfchaften. 

As Chryfaores von der Höhe herab einen Fußweg gegen die 
Diveletianifchen Gärten wählte, begegnete er einem betagten 
Manne, aus deffen einfacher, aber zierlicher Kleidung er urtheilte, 
daß derfelbe einer von des Kaifers Dienern fei. Nachdem fich beide 
begrüßt, und Chryfaores die Brage, wer und weß Landes er wäre, 
welches die Urfache feines Aufenthaltes zu Salona, und feines 
Euftwandelns in diefer Nähe des Palaftes fei, beantwortet hatte, 
erbot fih der Alte, ihn in dem Palaft.des Diocletian umher zu 
führen, weil er ein Auffeher der Faiferlichen Gärten fei. 

Sie gingen alfo mit einander zu den großen Gebäuden, und 
durch Die prachtvolle Hauptpforte, wie beinahe Nom Feine herr: 
lichere hat, in das Innere, Chryfaores, nach feiner Gewohnheit, 
behielt unter allen Wundern der Baufunft feine natürliche Ger 
laffenheit, doch belobte er, als Kenner und mit Gefälligkeit, die 
Bierlichfeit des Atrium, die Tempel, die Bäder, die Agyptifchen, 
eyzicenifchen und Eorinthifchen Hallen. 

„Dein Beifall: Scheint mir etwas Falt,“ fagte der Alte; „Hunz 
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dert Andere, felbft die Cäfaren, welche vor dir hieher famen, ge- 
“riethen beim Anblic diefer Meifterwerfe des Meißels und Pinfels 
in Entzüden.”“ 

„Sch ehre die menfchliche KRunft und beivundere ihre Werfe,“ 
antwortete Chryfaores, „wiewohl fie der göttlichen Kunft ver bil- 
denden Natur unendlich nachftehen. Sch würde noch größeres Ge: 
fallen an diefen Arbeiten hegen, wenn mir nicht beftändig ein 
finfterer Gedanfe den Genuß trübte, nämlich daß diefe Kunftwerfe 
alle doch nicht Werke der harmlofen Liebe des Schönen, fondern 
nur Schöpfungen menfchlicher Hoffart und Fußgeftelle eiteln Stolzes 
find. Die Natur felbit würde minder fcehön und bewundernswiür- 
dig fein, wenn ihr Wefen nicht die. abfichtslofefte Unfchuld und 
ein reines Selbftgefallen an ihrer Heiligfeit und Bollfommenheit 
wäre.“ 

Der Alte fehien den Weifen nicht zu verftehen, und betrachtete 
ihn mit einer Art Befremdung; doch führte er ihn weiter. 

Als fie um die Efe eines Tempels traten, erblicten fie unter 
hohen Wölbungen eines Säulengangs einen Zug vornehm geflei- 
deter Matronen und Jungfrauen neben fich vorbeiwandeln. Sämmt- 
Yiche waren in Winde umd Schönheit mit einander wetteifernd ; 
aber an ihrer- Spike die Vornehmfte, welche die Gebieterin der 
Uebrigen zu fein fehlen, übertraf an Adel und Reiz der Geftalt 
und Bewegung Alle. Wie ver Zug näher fam, erfchraf Ehry- 
faores und verlor beinahe das Bewußtfein, denn er erblickte die 
Charis, welche er auf der Infel des Duras gefunden hatte. Sie 
wandelte an der Spibe aller Zungfrauen. Die Charis fchien auch 
ihm wieder zu erfennen, denn Nöthe überflog ihr Antlik, vor wel- 
chem fie alsbald den golvdurchtwirkten Schleier vom Haupte nie- 
derzog. 

Der Alte und Chryfaores verbeugten fich tief vor dem erlaud)- 
ten Zuge, der vorliberging und bald verfchivand. Dann erfuhr der 
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feagende Grieche vom Auffeher ver Gärten, daß jene junge Schöne 
die aus dem Bade gefommene Fürftin Valeria, des Kaifers 
Tochter, fe. — Der edle Schüler des Porphyrius verbarg bei 
diefen Worten feine Beftürzung,” und um fich felbft zu zeritreuen 
und die gefährliche Erfcheinung zu vergeflen, erfundigte er fich 
enfiger nach allen Merkwürdigkeiten, die ihm gewiefen wurden. 
Nachdem er aber fich danfend von dem gefälligen Greife beurlauben 
wollte, brach diefer zu ihm: „Beloponefier, was feheint dir unter 
Allem, was du gefehen, das Merfwürdigite in diefen Baläften? * 

„Das, was ich nicht fah,“ antwortete der Weife, „nämlich 
Diocletian, der Jmperator.‘ 

„DBegehrft du es, fo fann ich dir auch ihn zeigen,“ entgegnete 
der Auffeher der Gärten. 

„Sch danfe div für dein unbelohnbares Wohlwollen, “ fagte 
Ehryfaores; „allein um den Saifer zu fehen, würd’ ich feinen 
Fuß zum Schritt bewegen. Denn was liegt mir daran, feine 
Greifengeftalt und das föftliche Gewand zu fehauen, in das er fie 
verhültt?. Alles das ift nicht Er. Ich müßte im Umgang feinen 
Geift/erbliden. Den zeigft du mir wicht, wie du mir ER Bild- 
fänlen und Wandgemälde zeigen Fonnteft.“ 

Aber Haftig fiel ihm der Auffeher ins Wort und rief: „ Ss 
eins Habe ich div zu zeigen vergeflen, vielleicht von Allem das 
Sehenswürdigfte und wo der Kaifer am Tiebften zu verweilen pflegt. 
88 ift die große Säulenhalle an der Mittagsfeite, mit der Aus: 
fiht zum Meere. Folge mir, in diefem Augenblick ift Diveletian 
nicht dort.“ 

Sy gingen fie und traten in die ungeheure Säulenhalle, ihrer 
ganzen Länge nach mit Schönheiten der Bildhauerfunft und Ma: 
Verei auf der einen, und mit den lieblichften und mannigfaltigften 
Ausfichten in die Landfchaft auf der andern Seite bereichert. Längs 
den Wänden jah man hin und wiener Föftliche Nuhebänfe, bunte, 
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morgenländifche Teppiche und einige Tifche, befest mit goldenen 
und filbernem Gefchire, worin Erquidungen bereit fanden, wie 
man fie des Morgens zu nehmen pflegt. inige Herren und große 
Hofbeamte wandelten in der Halle, die Frifche des Tages zu ger 
nießen. Be 

Als fich Chryfaores und fein Begleiter diefen näherten, famen 
fie, verneigten fich in großer Ehrerbietigfeit, und erwiefen dem Alten 
an der Seite des Peloponefters Eaiferlihe Ehrenbezeugungen. Nun 
erkannte Chryfaores, wer fein Führer gewefen fei, und er beugte 
das Knie vor dem erlauchten Greife. Denn es war Divcletian felbit. 

Der Kaifer aber nahın traulich die Hand des Chiyfaores, führte 
ihn zu einem Ruheplabe, febte fi; zu ihm und fprad): „Nicht 
du haft abzubitten, fondern ich, denn ich hatte dich getäufcht. Sei 
unbefangen, wie du es bisher gewefen. SH bin nicht Kaifer, 
fondern ein zufriedener Landmann, der feinen eigenen Kohl baut, 
und zuweilen über feine Vergangenheit, wie über einen Traum, 
lacht.“ 


4. 
Der Mann aufdbem Thron 


Während die Eniferlichen Diener Erfrifchungen darboten, genas 
Chryfaores von feiner erften Meberrafehung, und er nahm ganz 
wieder jene liebenswürdige Eigenthümlichfeit an, in der er alle 
Gemüther an fich z0g, ohme zu wiffen, welche Macht er habe. 
Sonder Zweifel hatte viefe wunderbare Berbindung von Hoheit 
und Zärtlichkeit, in feinem Gemüth voll wohlwollender Hinneigung 
zu jedem Sterblichen und voll natürlicher Erhabenheit über die ge- 
- wöhnlichen Beftrebungen der Menfchen, auch) den Smperator gerührt. 
„In der That, Chryfaores,“ fagte Diocletian, „dein Name 
“At mie nicht ganz fremd geblieben. Ich hörte ihn mehrmals. Er 
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ift älter oder ehrwürdiger, als deine Geftalt. Ich’wunderte mich 
bilfig, in einem fo jugendlihen Manne den berühmten und ge 
feierten Briefter der Weisheit zu fehen.” 

„Dater der Cäfaren,“ erwiederte Chryfaores, „laß dich’s nicht 
"wundern, wenn du-das Natürlichite von der Welt fiehft. Weder 
das. Kind noch der reis bedarf fo fehr der Weisheit, als der 
Mann in der Fülle feines Lebens, um fich felbft zu retten. Der 
Süngling erbte diefe Waffe von der Unfehuld des Findlichen Alters. 
Er, noch nicht von den Schlechtigfeiten und VBorurtheilen der Welt, 
die er exit Fennen lernen foll, beftochen und vergiftet, darf nur 
den Sinn für das Gute und Schöne fefthalten. Das ift die Ur- 
Funde von der -Berworfenheit und Verfehrtheit des Zeitalters, daß 
man den gefunden Menfchenverftand für Nebernatürliches, zue 
weilen für Gefährliches Hält, ımd die fehlichte Stärke eines 
tugendhaften Gemüths, wie Schwärmerei des Wahnfinns, oder 
Albernheit wirrdigt. Auch du bift ein Weifer, Vater der Eäfaren, 
und bewunderungswürdiger, als viele, die ich fah. Aber du 
mußteft deine Heimfehr zur Wahrheit und Natur theurer Dezak: 

len, als ich.“ 

Diveletian lächelte und fagte: „Ich zahlte jedoch nicht Alles 
mit eigenem Gelde. Das grauföpfige Alter fchoß mir gute Sum 
men Dazu bei.“ ! 

„Wie jedem; aber nicht jeder erfauft damit, Cäfar, was du!“ 
verfegte dev griechifehe Weife: „Mir mußte e3 unendlich Teiche 
ter fein, natürlich zu bleiben, als dir, es wieder zu wer- 
den. Dur fpielteft mit eigenen und fremden Leidenfchaften großes 
Spiel, und gingft plößlich in die Stille einer Unfchuldswelt zurück. 
Einft in ungeheurer Vielthätigfeit, als Allgebieter, die Koofe der 
Völker prufend, die Schicfale der Welttheile" ordnend, Eonnteft 
du plöglich der Ruhe und Einfürmigfeit Yändlicher Befchäftigungen 
angehören; das Leben an Höfen, auf Reifen, in Felvlagern mit 
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diefer Cinfamfeit vertaufchen, und den Umgang mit Königen, 
Feloherren und Gefandten auf den Umgang mit dir befchränfen. 
Wahrlich, das that noch Fein Alleinherrfcher, oder nicht frei- 
willig, wie du, und Taufende von den Großen, die nach dir, 
leben, werden dir den Ruhm diefer Gemüthsftärfe nicht ftreitig 
machen. 4 

Der Kaifer lächelte und fenie: „Du bijt, feheint es, gleich 
gewandt in der Sprache des Hofes, als der Schule.“ 

„Allerdings Hätteft du Urfache,“ entgegnete Chryfaores, „mid 
einen Schmeichler zu fehelten, wenn ich nicht eins noch hinzufügen 
würde. Diele Menfchen Fönnen aus DVerdruß oder Begeifterung 
groß handeln, ohne groß zu- fein md zu bleiben, und mancher 
fann noch, wie du, das Diadem freiwillig ablegen, aber hinten: 
nach die Neue nicht verhehlen. Daß dich aber die Neue nod) 
nicht befchlich, Hat die Welt aus der Antwort erfahren, melde 
du den Gefandten des Cäfar Marinian gabft, als er dich auf 
forderte, den Fniferlichen Burpur wieder aufzulegen.“*) 

Der Kaifer antwortete: „Maximian ift ein unruhiges Kind in 
grauen Haaren, und auch im Privatitande noch) &lırft geblieben, 
“wie vorher; das heißt, ein Taub-Blinder, der, aller Sinne 
beraubt, nur das Gefühl für Burpur behalten hat.“ 

„Wie, Vater ver Cäfaren,“ rief der Peloponefter aus, „ver: 
gleichft du die Herren der Völfer, welche man fonft die Allfehen: 
den, Algörenden, Allwifienden, Allmächtigen nennt, mit den Un 
glücflichen, welchen die Natur Gehör und Geficht verfagte ?* 

Der Cäfar Diocletian erwiederte: „Wen zu ihrer Nähe die 


ee) Kah dem Aurelius VBietor antwortete er: „Könnt ih dem 
-Marimian die Mohlföpfe zeigen, die ih mit eigener Hand gepflanzt, 
er würde mir nicht zumuthen, diefe- glückfelige Ruhe mit den Stür- 
men des Ehrgeizes zu vertaufen.” 
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Götter auf die Höhe des Throns erheben, der fieht die Erde zu 
feinen Füßen nicht mehr und Höret nicht mehr der Völker Gefchrei, 
denn ex fchwebet in den Wolfen des Himmels. Er fieht nur no . 
hinab mit den erfauften Augen feiner Bertrauten, Höret nur noch 
mit den erfauften Ohren feiner Näthe und Feldherren, und hans 
delt nur noch durch ihre Hände, aber weiß nichts von Allem, 
was er thut. Getrennt vom VBolfe, fennt er es nur durch ger 
miethete Sinne, und die Wahrheit bleibt ihm verborgen. Wenn 
fih die Näthe und Vertrauten vereinigen, aus Cigennuß, oder 
aus Borurtheil, um ihre Fürften zu täufchen, oder wenn fie fel- 
ber betrogen find, fo wird er bei der größten Weisheit albern 
handeln, und mit dem wohlwollendften Herzen ungerecht. Er 
verleiht die wichtigften Aemter an die Bosheit oder Unfähigkeit, 
und ftößt. die Verdienftvollften und Tugendhafteften feines Volfes 
zurück. Er weiß es nicht, denn er höret und ftehet nicht, weil er 
taubblind ift, und nicht anders- fein Fann.“ 

Shroyfaores fagte darauf: „Daß man anders fein könne, haft 
du bewiefen.“ 

„Billft du meiner fpotten, Peloponefter?“ rief der Imperator 
unwillig: „Sieht dur nicht die Berwirtungen der heutigen Welt, 
das Gähren umd Treiben der Völker? Ich meinte, fo lang’ ich 
auf dem Throne faß, ich Fünne das Alles mit leichter Hand mei: 
ftern; man fagte mir, die Welt unter meinem Zepter wohne zu: 
frieden und glücklich in feltener Drbnungs; nur einige Schwärmer, 
einige Untuhegeifter treiben Spuf, hieß es. Und als ich aus den 
Wolfen niedergeftiegen war unter die Menfchen, wie fah ich da 
Alles anders! Selbft verfluchen hört’ ich viele meiner Thaten, 
auf die ich am ftolgeften gewefen.“ 

m Wenn du, mein Herr und Kaifer, fo von dir urtheilft,“ fagte 
Chryfaores, „wie follen diejenigen von fich urtheilen, welche dir 
nicht an Hoheit des Geiftes gleich ftehen?* 


e- U 


- „Entweder werden fle überall nichts urtheilen,“ antiwortete 
Diocletian, „oder nach den fehmeichlerifchen Reden ihrer Höflinge 
das Befte von fih. Ehe ich den Purpur anlegte, fah ich die 
Fehler derer, die ihn trugen; darum hofft’ ich, ihre Mängel zu 
meiden, Gemeine Geifter auf dem Throne, die nicht fchlafeı, 
fondern felbftthätig Herrfchen mögen, werden gegen ihre Räthe 
und Bertranten entweder allzuunmäßiges Vertrauen, oder 
zu großes Mißtrauen, hegen. In beiden Fällen verrathen 
fie, nebft Eindifcher Eitelfeit, das heimliche Gefühl ihrer Schwäche. 
Denn die, welche fich und ihren Ruhm und ihr Neich blindlings 
Andern überlaffen, glauben unübertrefflich gut gewählt zu Haben, 
und verzichten in unmäßiger Befcheidenheit auf den eigenen Ber- 
fand. Sie bleiben in grauen Haaren unmündige Kinder und ger 
Hören in die Schule, nicht an die Spite großer Reiche. Ihre 
Alleinherrfchaft wird zerrüttende Bielherrfchaft der Ehrgeizigen und 
Habfüchtigen, mit denen fie fich umringen, oder der Buhlerinnen, 
Lieblinge und Verfegnittenen, die ihrem Xeibe, aber nicht ihren 
Bölfern dienen.“ | 
S Chryfaores fprach: „Nie wird die Gefchichte dir, wenigfteng 
nicht die, diefen Vorwurf machen.“ 

„Sch hoff es, auch nicht den des zu großen Mißtraueng in 
Kenntniß und Willen Anderer!” fuhr der Imperator fort: „Denn 
von jeher verabicheute ich Fürften, welche den Glauben an die 
 Neplichfeit ver Welt verloren haben, oder fich erleuchteter dünfen, 
denn die weifeften ihrer. Unterthanen. Solche haben faft jederzeit 
ein boshaftes Gemüth, in defien finftern Spiegel die Bilder der 
Melt verbüftert fallen; oder fie find voll &igenfinnes und Hochz 
muthes, der das Beflere neben fich haft und in rajtlofer Gern: 
thätigfeit Tugend und Einficht neben fich entbehrlich machen will, 
damit ‘Keiner zu träumen wage, neben ihnen Etwas zu fein: 
Sie dulden, ohne oft Tyrannen zu fein, alle Foltern 
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der Furcht, welche Tyrannen empfinden; fehen überall Berfchtwö- 
tungen und Schleichwege; behandeln das Wichtigite, wie das Un: 
wichtigfte, felöft; fhun nichts, weil fie Alles verrichten wollen, 
und das Kleinfte und Größte mit gleicher Sorgfalt behandeln, 
fie mögen fich eigenhändig den Bart feheeren, over eine Stadt 
fchleifen Laffen.” 

„Du fchilderft die Mlltagsfürften,” fagte Kippfaounde „aber du 
gehörft ihrem verachteten Haufen nicht-an. Im dir liegt höhere 
Kraft. Du wußteft dich zu beherrfehen und Fannteft die zarte Linie 
zwifchen dem Zuviel und dem Zuwenig des Vertrauens, weil du 
mit feltener Menfchenfenntniß ausgeftattet warft. Und dennoch) 
hatteft du zur Unzufriedenheit mit dir Urfacdhe?“ 

Dioeletian fprah: „Der Mann auf dem Throne foll mehr fein, 
als ein Bürger; darum genügen für ihn die häuslichen und bür- 
gerlichen Tugenden allein nicht. Wer fich felber zu beherrfchen 
weiß, verfteht darum noch Fein Reich zu beherrfchen. Nicht ver- 
gebens wird das Negieren die fehwerfte Kunft geheißen. Wohl ijt 
fie fchwer, denn ich habe gefunden, in ihr vollendet zu fein, über 
fteigt die menfehlichen Kräfte. Ich habe die beften aan durch= 
laufen und blieb dennoch Lehrling bis jegt.“ 

„Erlaubeft du mir, zu wiffen, welche Schulen du für die beften 
eines Fünftigen Länderbeherrfchers Haltit?“ fragte der Meife. 

„hne Widerfpruch das Heer und den Krieg!” antivortete der 
Kaifer: „Hier Ternt der einftige Gebieter exit den Umfang des 
möglichen Gehorfams, dann den Umfang des Befehlens; er gewöhnt 
das Auge an fefte Ordnungen, das Herz in plöblichen Gefahren 
zur Unerfchrodienheit, den Geift zur Aufmerkfamfeit auf Alles 
und zur niefchlummernden Thätigfeit. Ex unterfcheivet das Ganze 
von den Theilen, and Löfet die Haupttheile wieder in ihre Unter: 
abtheilungen auf und yerfnüpft fie wiever. Freunde, Feinde, Mu: 
thige, Beige, Chrliche und BVerfhmigte umringen ihn und be 


gegnen ihm. Er lernt fie auf den erften Augenblick Tennen -und 
bei der erften Gelegenheit an den Blag ftellen, der ihnen gebührt. 
Der Staat ift, wie das Heer; und in ihm, wie in biefen, das 
Befondere dem Allgemeinen untergeordnet, Wer eine Macht von. 
einigen hunderttaufend Streitern wohl zu verwalten und zu führen 
weiß, dem wird nicht zu fehwer, einem großen Reiche vorzuftehen. 
Im Unterhandeln mit feindlichen Feldherren lernt man mit fremz 
den Mächten vorfichtig verkehren.“ 

Chryfaores fagte: „Der Staat ift allerdings einem Heere nicht 
unähnlich; aber das Heer felbft ift doch nur ein Theil des Staates, 
bat auch nicht ven Zwed des Staates, fo wenig das Schwert, 
welches der Menfch trägt, der Ziel des menfchlichen Dafeins, 
fondern nur eines feiner vielen Mittel ift.“ 

„Darum ift es leichter, ein Heer, als ein Reid) beherrfchen! “ 
entgegnete der Imperator: „Aber ich fprach von der Schule, nicht 
von der Welt, in der die Negeln angewandt werden. Auch im 
Staat muß Ordnung und Eintheilung, muß ftufenweifer Befehl 
und Gehorfam beftehen. Das römifche Reich, über drei Welt- 
theile verbreitet, ift freilich zu groß, um von einem einzigen Manne 
wohl beherrfcht zu fein. Ich nahm Mitfaifer an, und vertheilte 
die Macht; trennte die bürgerliche und Friegerifche Berwaltung in 
allen einzelnen Zweigen; gab allem Cinzelnen wieder befondere 
Auffeher, und vervielfältigte die Meter. Das NRäderwerk griff 
feft in einander; es ging langfamer, aber ficherer. Nie war die 
“ römifche Welt fo ftark in fi felbft gebunden und geordnet; nie 
hatte einer meiner Vorfahren auf dem Thron die ganze Verfettung 
der Neiche und Provinzen fo in feiner Gewalt, als ich. Das un: 
gehenre Werfzeug meines Willens war vollendet, und mein Wille 
war gut. Ich wollte das Glüd der Melt, Frieden, Wohlftand 
meiner Unterthanen. Ich glaubte das goldene Zeitalter der Dichter 
wieder zu bringen. Man fagte mir, es fei vorhanden. Was fand 
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iH? Aufehhre, Verzweiflung, Unzufriedenheit aller Orten. — 
Warum? Ich faß auf dem Throne als ein Taubblinder.” 

,Mlfo lag der Staat, dein Werkzeug, nicht in deiner Hand?“ 
fragte Chryfaores: „Wer fonnt’ es dir entreißen?“ 

„Meine. Stellung, meine Höhe,“ antwortete Dioeletian: „Ich 
fah meine Bölfer nicht, fondern nur vier und fünf meiner 
Räathez jeder derfelben fah nicht meine Bölfer, fondern feine un= 
tergeorduneten Verwalter; diefe fahen meine Bölfer nicht, 
fondern ihre perfönlihen Feinde und Freunde, ihre Bor: 
urtheile, ihren Gewinn und Berluft, ihre Geliebten, ihre Günft- 
linge. Ich hatte die weifeften Männer zu oberften Beamten des 
Reichs gefebt, aber von den unterften Beamten, die das Bolf 
unmittelbar berühren, empfingen fie ihre Belehrungen über 
defjelben Bedürfniß und Zuftand. Eben diefe niedrigften Beamten 
find nothwendigerweife auch allezeit die untoiffendften, eigennüßig- 
ften und friechendften. — In werfen Sand lag ver Staat umd das 
Glück meiner Bölfer? Mit weffen Augen fah ich; mit weffen 
Ohren Hört! ich? Wer unterrichtete'mich ? — Kerne daraus, Chry: 
jaores, der dur Vieles weißt, daß die finnreichfte Snfammenord: 
nung der Gewalten des Staats, daß der vortrefflichtte Wille eines 
tätigen Fürften und die größte Weisheit und Tugend feiner Nathe 
geber nicht hinreichend find, ein Neich zu beherrfchen, das heifit, 
die große Mehrheit der Unterthanen zu beglütden.“ 

Ehryfaores verbeugte fh und fpradh : „sch vernehme deine aus 
traurigen Erfahrungen gefchöpfte Lehre mit ver ihr gebühtenden 
Ehrfurcht. Doch hat es einft glückjelige Zeitalter, frohe und 
blühende BVBölfer unter weifen Herrfehern gegeben, die vielleicht 
dir nicht an Geiftesgröße glichen. Sollten wir die Weltgefchichte 
Lügen ftrafen ?« 

Der Kaifer entgegnete: „Oft bringen die Zeiten freiwillig das 
Ölick ohne Mühe, weldes mit vergeblichen Anftvengungen der 
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Menfch fuchte. Dem Feldhern fchreibt man nicht felten ven Ge: - 
winn einer Schlacht zu, während der Zufall ven Sieg entfajieden 
hatte. Dover glaubft du im Ernft, Chryfaores, daß die Weisheit 
eines Fürften zur Beglüdung der Unterthanen hinreichend fei? — 
Lehre. mich das Geheimnif fennen, auf dem Throne be- 
fimmt zu fehen, deutlich zu hören, und Wahrheit zu 
erfennen, und ich will dir danfen, obwohl ich das Geheimniß 
nicht mehr benugen Fann.” 

„Smperator,“ fagte der Weltmweife, „deiner Weisheit hat 
zu diefem Räthfel nie der Schlüffel-gefehlt, fondern vielleicht nur 
die Neigung, ihn am Räthfel zu verfuchen. Denn wenn du ir 
gend einen Menfchen fändeft, defien fummervolle Geftaft dich reizte, 
ihm zu helfen, würdeft du ihm, ohne die Mrfache feines Kummers 
zu Fennen, Arznei bringen, oder ihm lieber Geld geben? Würdeft 
dur ihm in der Meinung, er fei vom Wandern müde, dein Pferd 
anbieten, oder ihm, wenn du glaubteft, er traure über hi Tod 
feines Sohnes, Troftworte fagen?“ 

„Sch würde ihn fragen um die Urfache feines geibenst« ante 
wortete Diveletian: „Der Arzt heilt den Kranken nicht, bevor 
er aus defien Munde die Art umd den Sib feiner Schmerzen 
vernommen.” 

„Der Kranke, o Cäfar,“ fprad) Chrhfaores, „it das Volk, 
der Fürft ift der Arzt. Diefer Arzt fann den Kranken nicht 
heilen, weil er ihn nicht felbft befragt, ja nicht einmal 
durch feine Diener fragen läßt, fondern auf das bloße Gutach- 
ten unv Meinen von diefen fih verlaffend, Arzneien 
verordnet.” 

„Die Dergleichung it übel gewählt!“ entgegnete der Kaifer: 
„Das Bolk hat feine Stimme. Und hätt’ e8 die Stimme, es 
würde unfähig fein, den Sik feines Leidens zu befchreiben, oder 
zu fagen, was ihm Linderung fchaffen Fönnte.“ 
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„Das Bolf hat feine Stimme,” erwiederte Chryfaores, „tvo 
ihm Schweigen geboten und nur den Dienern des Fürften zu reden 
erlaubt ift. Häft! es die Erlaubniß zur Sprache empfangen, e3 
würde mit Weisheit reden. Denn woher wählt der Herr deg Neichs 
Beldherren und Nathgeber, als ebenfalls aus der Mitte des Volfs? 
Wahrkich, der Herr des Neichs Fennt nur wenige Einzelne, welche 
ihmeder Zufallnäherführt, und taufend Andere nicht, welche 
im Beftb weit größerer Gaben, in dunkler Ferne ftehen bleiben. 
Sie würden fir fich felbft nicht umweifer reden, als für die 
Sache des Herren. — Wer einen einzelnen Menfchen beglücen 
will, muß ihn fragen. Wer ein Volk beglüden will, foll es 
hören. Diejenigen, welche du, o Vater-der Gäfaren, Taubblinde 
auf den Thronen Heißeft, würden fehen und hören und Wahrheiten j 
erfennen, wenn fle nicht, ‚durch eine endlofe Reihever Diener, 
vom Volle gefchieden ftänden, fondern diefes felbft vevenn Tießen, 
und fie es felber anhörten.“ 

„sedermann hatte freien Zutritt zu mir. "Ich hörte auch ven 
Geringften!” fagte Diocletian. 

„Deine Menfchlichkeit ift weltbefannt und gepriefen, -Cäfar, “ 
fagte dev Peleponefter, „aber die Einzelnen, welche fich deiner 
geheiligten Berfon näherten, forachen nicht vom Leiden des Volke, 
fondern ihrer’eigenen Noth. Winrdeft du jeder Provinz deines 
unermeßlichen Reichs geftattet haben, die Weifeften und Eoelften 
ihrer Bürger, als deren Sprecher, in einem Senat zu verfammeln : 
dann hätte der Mund der Senate Noth, VBerirfnig und Zuftand 
der Provinzen offenbart; dann hätte div die vereinte Einficht 
der Klügften Mittel zur Hilfe angedeutet, Mittel, die auch dem 
Meifeften der Sterblichen verborgen bleiben, weil er nicht die 
Kenntniß aller Dertlichfeiten, Gebräuche und DVorurtheile der Län- 
der und ihrer Bewohner befibt. Wem ift gegeben, Alles zu 
durchfchauen und zu wiffen? Durch die Senate der Völker wäre 
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die Einfiht und Weisheitder Menfchheit, o Cäfar, deine 
Einfiht und Weisheit geworden; bisher aber war dein Ne- 
gentenwifien nur das, was- dir die befchränfte Anficht weniger 
Höflinge und Näthe zu erkennen geftattete. Dann hätteft dir 
nicht nur vernommen, was deine Vertrauten und Räthe über Ber 
fhaffenheit, Kräfte und Treue deiner Unterthanen urtheilten: 
fondern du Häfteft Gegenrechnung über Befchaffenheit,. Werth 
und Treue ‚der von dir angeftellten Amtlente, Richter und 
Statthalter empfangen. DO Cäfar, unter Myriaden von den- 
jenigen, welche deinem Zepter unterworfen waren, hat dich oft 
nicht ein einziger Menfch felber gefehen; darum hat jeder dich nach 
den Beamten beurtheilt, welche du in die Provinzen fehiekteft, 
als wäre jeder Stellvertreter des Fürften deffen Ebenbild. Wenn 
je dich Provinzen graufam hießen, oder geldgierig, oder verfchtwen- 
derifch, oder geizig, oder geiltesarm, fo gefchah es, nicht weil du 
es warft, fondern, weil du dich alfo im Treiben deiner Stell: 
vertreter, ohne zu wiffen, den Völfern gezeigt haft. Du aber 
Eannteft die Taufende deiner Amtleute nicht, hatteft fie nicht ein- 
mal felbft erwählt!“ 

Der Kaifer fchien dem Weltweifen Beifall zu geben durch feine 
Geberden, doch fagte er: „Mit Cäfar Auguftus endete das Uns 
wefen der alten Republif, deren Tugenden verfchwunden waren. 
Die römische Welt war eines Alleinherrn bevürftig und fie 
empfing ihn. Seitvem lag es in der Staatsflugheit der Kaifer, 
nie twieder das Volk in Senaten neben fich aufwachfen zu laflen, 
damit Reish und Thron unerfchüttert blieben.“ 

Ehryfaores erwiederte: „Nie hat ein Senat Thron und 
Reich erfchüttert, weder vor noch nach Augufins. Aber die 
prätorifhen Gohorten, die-tegionen und ihre Befehls: 
haber erfehütterten Thron und Neich, oder am Hofe der Cäfaten 
die Selbftfuhtder Höflinge und Lieblinge, "die Lafter eines 
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PBerennius, Plautianus, Sejanus. Erröthete doc) wenigftens der 
Senat no, wie gefunfen er auch fehen in den Tagen des Cäfar 
Gomodus war, als die Kriegsfnechte den Thron der Welt an den 
Meiftbietenden verfauften und ihn dem feigen Julianus verhan- 
delten! Die Kriegsknechte errötheten vor folher Schmach nicht; 
der Senat aber erröthete noch! “ 

„Wie?“ rief Dioeletian: „Möchteft du das Ungeheuer der 
Vielherrfchaft wieder in die Welt zurückkehren lafen *” 

„Nein, fhon der weife Homer fprah: Einer fei Herr! und 
‚ alle Bölfer rufen es ihm aus Herzensgrunde nach, weil fie lieber 
friedlichen Genuß ihres Eigenthums, als Unftcherheit wollen! “ 
antwortete Chryfaores: „Einer jei Herr! Aber der Beite fei es 
und der Weifeite. Der Weifeite aber it, welcher das Licht 
der ganzen Nation in fich trägt. Dies können Einzelne 
nicht verleihen; die ganze Nation gibt es aus fih. iner fei 
Herr! Der ift's, welcher vom Thron herab fein Volf mit eige: 
nem Ohr hören, mit eigenem Auge fehen fann; dann nur ift 
er eigenen Willens und eigener Hand. Mer mit gedungenen Ohren 
hört, und mit bezahlten Augen fieht, folgt nicht eigenem, fondern 
fremdem Sinn. Er trägt den Purpur, und die Knechte haben des 
Fürften Zepter und Schwert. Sie find die Vielherren! — 
Ihnen gehnrcht der Fürft und das Land. Der Fürft ift nur der 
Glanz ihrer Macht. Und will er aus fich felbft Handeln, 
handelt er falfch, weil er nicht zur Erfenntniß der Wahrheit ger 
langen fann,“ 

„Sei billig, Chryfaores,“ fagte Diveletian, „und glaube, daß 
auch unter den Näthen der Kaifer tugendhafte und uneigennügige 
Männer ftehen, welche ihren Herrn Tieben und ihm gern Wahr: 
heit offenbaren.“ 

„Mlerdings,“ antwortete Chryfaores, „doch auch der Tugend: 
haftefte kann die Wahrheit nicht geben, wenn er fie nicht: felber 
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hat. Und der nächlte am Thron fteht das Volf fo wenig mit 
eigenem Auge, als der auf dem Throne fitt. Er berichtet, wie 
die bezahlten Unterbeamten berichten. Webrigens, mein Herr, 
und Kaifer, Kiebt Niemanden den Fürften wahrhaft, der nicht das 
BoIlk liebt, denn das Volk ift der Leib des Fürften und der 
Fürft die Seele des Volfs. Was ift eine Seele ohne ihren 
Leib und ein Fürft ohne fein Bol? — Du Ffenneft die Menfchen, 
v Eäfar, wie Wenige fie fennen, und weißt es, daß Jeder fich 
felöft vor allen Andern lieb hat. So liebt denn auch das Wolf 
den Kaifer nur des Volfes felbft, und nicht des Kaifers willen, 
und winfcht ihn des WVolfs willen weife, wohlunterrichtet und 
mächtig und unabhängig, weil ein unweifer, übelbelehrter, Schwacher 
und fremder Leitung unterworfener Fürft fein Bolf glücklich machen 
fan, auch wenn er wünfcht, es zu fünnen. Eben fo lieben aud) 
die Höflinge und hohen Staatsbeamten den Fürften nicht feiner, 
fondern ihrer feldft willen. Weil fie Reichthümer fammelr, allein: 
gewaltig fehalten und die Luft der höchften Würden und Ehren 
ungeftört fehmecen wollen, fehen fie mit Furcht, wenn der Fürft 
befier belehrt, als fie, ift, und er nach eigener Einficht unab- 
hängig regiert. Darum drängen fte fih zwifhhen den Thron 
und das Volk, daß der Fürft nicht felber fehe und höre; ihr 
Bortheil ift es, dem Landesbeherricher das Bolf verdächtig zu 
machen, als unruhig, roh, Menterei und Aufftand liebend. Darım 
werden fie zu aller Zeit ihrem Gebieter Entfernung vom Wolfe 
empfehlen und die Errichtung der Senate inden Provinzen 
ale Schwächung faiferlihder Machtvollfommenheiten 
fchildern. Denn fie wiffen gar wohl, daß das Zutrauen des Volkes 
und die beffere Belehrung feineswegs die Macht und die Einficht 
des Herrfchers verkleinere, fondern vergrößere. Nicht das aber, 
fondern Vergrößerung ihrer eigenen Macht wollen fie. Auch 
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haben fie, wegen ihrer"eigenen Handlungen, wenn diefelben tadel- 
haft twären, weniger Furcht vor den zwei Augen des Fürften, 
als vor den Hunderttaufenden der Nation, denen nichts zur 
verbergen ift. Darum heißen fie das Volf verftummen, auf daß 
fie allein reden dürfen, und wie das Volf, aus Liebe zu fd) 
felöft, den Fürften einftchtsvoll und unterrichtet wünfcht, fo wünfcht 
der Höfling, aus Liebe zu fich felbit, das Gegentheil.” 

Als Chryfaores endete, fand der Kaifer plöglich auf, und that 
einige Schritte durch die Halle und fehien finfter und gedanfenvoll 
zu werden. Der Weife irat zu ihm und forach: „Mein Herr und 
Kaifer, follt’ ich deine Ungnade verfchuldet Haben? Da du felbft 
von Taubblinden auf dem Throne redeteft und mich um das Ge- 
heimniß. fragteft, wie man im Purpur die Wahrheit fehen und 
hören, und Glüf und Unglück der Unterthanen erfennen möge, 
mußte meine Antwort diefe fein: der Fürft gebe feinem Volke eine 
gefeslihe Zunge und Höre es mit eigenem Ohr, obwohl 
die Großen neben ihm es nicht wollen.“ 

Dioeletian lächelte Huldreich und eriwiederte: „Du haft als 
MWeifergefprochen, nicht als Fürft. Mit Recht aber ift ein Fürft 
eiferflichtig auf feine Macht. Lehre mich nun ein zweites Geheim- 
niß, ohne welches die Offenbarung des erften nichts fruchtet. Wenn 
ein Volk veden Fann, wird es auch handeln wollen; wenn es 
Rath ertheilen darf, diefen aber verworfen fieht, wird es erbit- 
tert ihn endlich erziwingen wollen. &s wird beginnen, erft 
fich felber Gefege zu geben, und damit enden, dem Fürften 
Gejege zu mahen. Wie ftellft du die Alleinherrfchaft des 
Einzigen den Bölfern gegenüber fiher?“ 

Ihm entgegnete Chryfaores: „Dadurch, daß fie ihnen nie 
gegenüberfteht; oder auch dadurch, daß der Fürft einzeln 
färfer bleibe, als jeder einzelne Theil feines Reiches ift.“ 

„Du mußt deutlicher fein!" bemerkte Diveletian dem Meifen. 
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Diefer fagte darauf: „In Heinen Staaten, wie vordem Athen, 
Theben, Sparta, au Rom, gewefen find, ehe diefes feine Herr: 
fchaft über ganz Italien und über die Alpen verbreitete, ift es 
möglich, daß das gefammte Volk. als ein freies Gemeinwefen in 
einem einzigen Senate dargeftellt erfcheine. Denn da ift einerlei 
Sitte, Sprache und Himmel, auch einerlei Bedürfniß gemein. 
Sn einem folchen Staate ift die Herrfchaft nur geborgen, fo lange 
der Thron nicht dem Volfe gegenüber, fondern in deffen 
Mitte fieht. Wo folches ift, muß das Volk im Fürften, der 
Für im DVolfe leben, und der Fürft wird dann mit geringen 
Machtmitteln großen Reichen furchtbar fein. — Aber in einem 
Meltreih, Cäfar, wie das römifche, welches vom Euphrat bis 
zu den Säulen des Herkules, und von der Iybifchen Wüfte bis 
zum ewig gefrornen Meere reicht, Fann Fein gemeinfames Be- 
diiefniß, fein gemeinfamer Wille, Fein Gefeb ftattfinden, welches 
überall wohlthätig wäre. Denn da ift mancherlei VBolf, Sitte, 
Gemüthsart, Himmelsftrih und Sprache. Was dem Nethiopier 
gerecht fchiene, würde dem Britannier graufam dünfen; und was 
den PBarther erhöbe, würde den Gallier erbrüden. Eine fleine 
Haushaltung ift beffer zu führen, als eine große; ein mäfßiges " 
Gemeinwefen vollfommener einzurichten, als ein weitläufiges. 
Darum laß jeder Völferfchaft, jeder Provinz ihr eigenes Haus: 
wefen, ihren eigenen Senat, ihr eigenes Wort an den Fürften. 
Alle unter einander unabhängig und ohne Gemeinfhaft, finden 
dann im Thron ihren verbindenden Mittelpuuft; als einzeln Hilfe- 
bedürftig, finden dann in dev Macht defien, der über Die Gefammt- 
heit herrfchet, Möglichkeit der Hilfe oder des Schubes. Keine 
einzelne Provinz wird je fich ftarf genug bünfen, dem Gebieter 
aller ‚andern das Gefeb zu machen, und die tollfühne Meuterei 
der einen wird von der Grgebenheit und Treue der andern, oder 
ihrem Neid, verrathen oder e ämpft werden.“ 
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Der Katfer fprah: „Wäre Chryfaores früher gefommen, hätte 
Diveletian feiner Mitfaifer entbehren Fönnen.” 

Sie febten beide die Unterredung noch lange fort. Der Im 
peraftor erzählte von der Denfart des Marimian, und ver beiden 
Gäfaren Sanftantius und Kieinus. Auch wollte er dem Weltweifen 
nicht die Rückkehr nach Salona geftatten, fondern fo großes Ge- 
fallen fand er an viefen Gefprächen, daß er ihn bat, in feinem 
Valafte zu bleiben, wo er ihm die prachtvollften Zimmer anıwies, 
und ihn zu feiner Tafel einlud. 
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Er ftellte den Chryfaores den vornehmften Kin Hofes, den 
Männern und Frauen vor, und fagte: „Nachdem ich die Melt 
viele Jahre beherrfcht habe, Tern’ ich von diefem Manne die Kunft 
des Herfchens.” — Befonders empfahl er feiner Tochter Valerin 
den Umgang des Weltweifen, daß fie aus der Weisheit feines 
Unterrichts Troft gegen die Widerwärtigfeiten des Lebens fchöpfe. 

Anfangs fehlen die fehöne Fürftin den Umgang des MWeifen eher 
meiden, als fuchen zu wollen. Drei Tage lang wich fie ihm aus, 
bis der Zufall fie ihm entgegenführte, als er aus dem S hatten 
des hohen Gypreffenhains hervortrat, da er der fühlen Abendluft 
im Steien genof. 

Beide, als fie fich exblickten, ihiöhen Bedenken zur fragen, 
einander zu nahen. Aber die Finftin zuerft feßte ihre Schritte fort 
und fpradh: „Warm wollen wir uns Länger fliehen, Chryfaores? 
Muß ich nicht glauben, der Himmel felbft führe uns überall zu= 
fammen?* 

” Deinen Scherz, edle Frrftin,“ fagte er, „wär ich nur all- 
zugeneigt, als Ernft anzunehmen, wit ich nicht, daß der Menfch, 
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gern fich jelbit betrügend, den Zug -feines Herzens zum Zug der 
Borfehung machen möchte.“ 

„Da dich mein Bater ehrt,“ fagte fie, „warum follt’ ich, feine 
Tochter, mir Gewalt thun, nicht deiner Freundichaft und deines 
Umgangs zu genießen, jo lange es erlaubt it?“ - 

Chryfaores fenfte den Blick zur Erde und fprah: „Warum? — 
9 Fürftin, aus freundlihem Mitleiden! Denn was Bin ich und 
werd’ ich, wenn du, ohne deinen Willen, mich mir felber ent- 
reißeft? Jeder Ton deines Mundes, jeder Blif deiner Augen 
ftürzt meine Seele in einen Raufch, worin das Berwußtfein eritirbt. 
Du weißt es, wie deine Bildfäule in der Billa des Nepetianus 
mid) Unglücfeligen verblenden fonnte. Du aber weißt es nicht, 
daß fchon auf der Infel des Duras Pflicht und Leidenjchaft einen 
fhweren Kampf in mir Fämpften. Soll idy der Verbreitung der 
Wahrheit und des göttlichen Lichts auf Erden angehören: fo muf 
ich jeder Verbindung entfagen, die mich an eine Erdjcholle heitet. 
Darum floh ich von der Infel des Duras, eh’ ich zu deinen Füßen 
meinen Wahnftun befannte. Und die, zu der ich damals noch 
glaubte auffchauen zu dürfen, fteht jest vor mir als erlauchte 
Tochter eines Kaifers, und als eines Kaifers Wittwe.” 

Es jhwieg Chryfaores, ohne aufzufehen. Aber auch Baleria 
blieb flumm vor ihm, Und als er nad) langer Stille, da die 
Fürftin Fein Wort erwiederte, die Augen zu ihe aufichlug, fah er 
Thränen auf ihrer Wange und ihren Bli finnig zur Erde geneigt. 
Ein unendlicher Liebreiz umfloß ihre Glieder. Indem der Hau 
des Abends den golddurchwirften Schleier bewegte, der wie eine 
Sternenwolfe ihren Leib umfchwanm, und ein Strahl der Sonne 
fi durch die.Ztweige der Eypreffen über fie ergoß, ward ihm, 
ala fähe er ein Wefen höherer Welten. 

„&s ift zuviel!“ feufzte er, und ein Schauer ging durch feine 
Slider, und gern hätt! er fich entfernt, 


=. — 


„Berlaß mich nicht?“ fagte Valeria: „DVerlaß mich nicht! Ich 
habe mein Herz vor Gott geprüft und mich rein von Vorwürfen 
gefunden. Weiche Verwandlungen in mir vorgegangen find, feit- 
dem ich Dich auf der Infel des Duras gefunden, begreif’ ich nicht; 
aber ich bin an denfelben unfchuldig. Seitdem ift jeder meiner 
Gedanken ein Gedanke von dir, und jeder meiner Odemzüige ein 
Seufzer für dein Wohl. Noch ift mir Fein Sterblicher erfchienen, 
wie du. Es ift auch Faum, als wenn du der Sterblichen einer 
wäreft. &s it nichts Sindliches, fondern etwas Heiliges in den 
Empfindungen, die jebt mein Leben find. Darum befenn’ ich fie. 
Ih weiß, daß ih, von dir einft getrennt, auslöfchen muß, wie 
das Licht, dem man die Nahrung genommen. Sch fürchte den 
Tod nicht mehr, denn nun hab’ ich gelebt. Meine Liebe, Chry- 
faores, tft das Werf meines Gottes. Der fürftliche Glanz, ver 
mich umgibt, ift das Werk menfchlicher Eitelkeit. Die Wahl ift 
nicht fehiver.“ : 

. Ehryfaores fagte: „Bürftin, du gibft mir das Entzücen und 
die Verzweiflung mit demfelben Hauch deines Mıirhdes, Sm Ges 
fühle meiner Seligfeit erfchrecfe ich vor mir felber, denn ich bin 
Verbrecher an der menfchlichen Ordnung, durch meine Gefühle.“ 

„Es gibt, glaub’ ich,“ fagte Valeria, über alle menfchliche 
Drodnung eine göttliche. Und in diefer will meine Seele wohnen. 
Gott und die Natur find den Erfindungen des menfchlichen Stolzes, 
den Vorurtheilen der Völker, den wandelbaren Einrichtungen ihrer 
gefellfchaftlichen Zuftände fremd. Die bürgerliche Welt kann eine 
That Verbrechen heißen, weil fie gegen ihre Stiftungen anftrebt, 
und vor Gott’fteht diefe That fündlos, weil fie dem ewigen Ge- 
feß der Natur gefolgt ift.“ 

„Ah, meine Fürftin, verzeih' es,“ vief Chryfaores, ich muß 
dem verführerifchen Scharffinn meiner Leidenfchaft wiverreven, fo 
lange ich's vermag. Denn es gibt nicht zweierlei Sittenlehre, 
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nicht zweierlei Tugend, die eine für die Welt, die andere für Gott. 
Unter welchem Volk auf Erden wir ftehen, find wir der Ruhe und 
Glüdkfeligfeit deffelben das Opfer unferer Neigungen fehuldig; denn 
die Glücfeligkeit Aller gilt: mehr, als Befriedigung unferer Eigen- 
liebe. Aber die Glückfeligkeit eines DVBolfes hängt an feinen Be- 
griffen, wie mangelhaft diefe auch fein mögen, und an den Ord- 
nungen, die es fich gefeßt hat, um alle Begierden zu begrenzen, 
welche dem Gemeinwohl verderblich werden. Wenn fehon zum 
Beifpiel die Natur nicht Vielweiberet zum Verbrechen ftempelt, 
wird fie Doch zum Verbrechen und zur Sünde, wider Gott in dem 
Lande, wo bürgerliche Ordnung fie unterfagt. Denn Sünde ift’s, 
wenn der Menfch feine felbftfüchtige Begier nicht bindet, um die 
Borftellungen der Landesgenoffen von dem, was recht, tugendhaft 
und ehrbar ift, zu fehonen. Diefe Borftellungen find die Grund: 
Tage aller öffentlichen Glückfeligfeit, Ordnung und Sicherheit eines 
Dolls. Es gibt nur eine Tugend, fie betrete die Pfade der Natur 
oder der bürgerlichen Welt. Sie hat immer venfelben Sinn, wenn 
fchon nicht diefelbe äußere Geftaltung.“ 

„So fage mir, Chryfaores, o fag’ es mir, bin ich Verbrecherin ?“ 
tief die Fürftin Iebhaft: „Was fann dies Herz dafür, daß es für 
dich fehlägt, wie nie für einen der Sterblichen? Ich habe es ihm 
nicht geheißen, ich fann es davon nicht entwöhnen. Und was 
haft du verbrochen, daß dich deine tugendhafte Seele an die 
meinige hängt? Deine Gefühle, find fie deine Kunft oder dein 
Merk? Gleichwie du den unempfindlichen Marmor: geliebt haft, 
welchen Timolaos, der Bildhauer, meiner Geftalt nachgeformt 
hat: fo willich dich lieben in Unfehuld, ohne Hoffnung und Furcht. 
Chryfaores, fo Fiebe auch du die Fatferliche Tochter ohne Hoffnung, 
ohne Furcht.“ 

Der Weife antwortete: „Das reine Wohlgefallen am Schönen 
und Guten -ift die Urkunde vom Himmlifchen Urfprung unferer 
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Geifter, aber nichts Srdifches darf die Urfunde befleden. Dom 
leifeften: Hauch der Leidenfchaft wird fie unleferlih. Ach, Baleria; 
du bift einer Heiligen glei, an welcher die Sinnenwelt feine 
Macht mehr hat. Aber mir ift das ruhige Wohlgefallen in einer 
ftürmifchen Sehnfucht zu Grunde gegangen. Du bift fchon mein 
Gedanke, mein Gefühl, meine Vergangenheit, meine Zufunft ge: 
worden. Ich bin nicht mehr ich, fondern in deinem Leben aufs 
gelöfet. Sch weiß nicht, was ich will; aber ich erfranfe ohne dich, 
und bet dir ring’ ich zwifchen Sein und Nichtfein. Soll ich mich) 
felbft retten, muß ich dich fliehen.“ 

„Nein, Chryfaores,* fagte Valeria, und legte die Hand auf 
die feinige, „du bift edler, als du meinft, und ftärfer, als du 
denfit. Deine Liebe werde die Prüfung und Mebung eines tugend- 
haften Muthes. Was ift denn die Weisheit, wenn fie nicht eine 
Gotteskraft ift, zur Weberwindung feines Selbftes? Der ift in 
der Schlacht der Tapfere, welcher dem Tod unerfchroden ins Antlig 
blickt, nicht der die Gefahr flieht. Weifer Chryfaores, fliehe nicht.“ 

Shr antwortete Chryfaores: „Man ift nicht mehr weife, wenn 
man trunfen ift, Aber ich bin ein Trumfener duch deinen Zauber. 
Nüchtern zu werden, muß man nicht einen Naufch duch den zweiten 
ertränten wollen; und eine Leidenfchaft zu übermannen, muß man 
fie nicht fättigen, fondern ihr die Nahrung entziehen, daß fie fterbe. 

Mer fi für ftark genug hält, der Gefahr zu fpotten, ift fon 
in der Gefahr; und wer fich erlaubt, mit der Sünde zu fpielen, 
ijt fehon an fie verfpielt. Dur mahneft mich zur Selbftüberwindung , 
Fürftin! Mich felbft überwinden, heißt deinen Blie fliehen; denn 
bei dir zu fein ift mein Sehnen. Den gefährlichften Wunfch des 
Herzens erfüllen, heißt nicht, ihm beftegen, fondern ihm unter- 
liegen.” 

Traurig blickte Valeria ihrem. Freunde ins Antlig und fprach: 

„So flieh! Einft fagte ich auf der Infel: fo flieh, es ift beffer. 
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Nun fprech' ich: flieh oder bleibe, es ift nie beffer. Nernne mir 
den Tag, an dem du ums verlaffen willft; dann weiß ih, wann 
mein Sterben anfängt. Nein, nenne ihn nicht. Gott hat uns 
barmherzig die Zukunft verhülft. Meberrafche mich unverhofft, wie 
der Tod, Es ift gut, daß ich nichts weiß; fo fehmeichelt fich 
meine Hoffnung von einem Tage zum andern, und ich fehmere 
die Luft der Gegenwart in Harer Schöne. - Ich fürchte nun fehon 
dein Scheiden nicht mehr, denn ich fürchte den Tod nicht. Dder 
meineft du, Sterben fei ein Schweres?" i 

Wehmüthig drückte Chryfaores die Hand der Fürftin an feine 
_ Bruft und brach: „Es ift dem Geifte nichts fehwerer zu tragen, 
als die Sünde. D du Verlobte des Heilandes, der für dich ftarb, 
dır trägft das Leben leicht, denn es iftrein. Wie foll das Sterben 
dir fehwer fein, wenn du das Leben abtwirfft? Aber, Baleria, 
es in Schmerz und ram verlieren, weil uns die heilige Pflicht 
fcheidet, das ift ein fehiweres Sterben, denn es ift fündig. Willft 
du Selbftmörderin fein?“ | 

„Selbftmörderin!“ fehrie Valeria: „Was reveft du, Chry: 
faores 2 * 

Er erwiederte: „Ob das Gift des Schierlingsfrautes, oder das 
Gift des eigenfinnigen Grames unfer Leben endet, ohne daß wir 
e8 wehren, welch’ ein Unterfchted ift’s! Kämpfe, fromme Chriftin, 
überwinde! Sei dur felbft wieder Herrin, nicht dein Gefühl und 
dein Schmerz!” 

Da warf fte fich weinend an die Bruft des Chryfaores und fagte: 
„Berfleifche mich und fage, ich foll nicht Bluten; tödte mich und 
fage, ich foll nicht fterben; fliehe und fage, ich foll athmen und 
lächeln. Hab’ ich mir die Liebe nicht gegeben, wie foll ich fie 
mir ausreißen? Der Schmerz kommt ungerufen, wie die Freude, 
durch das Thor des Herzens, und der Geift Fann es nicht wehren, 
daß fie Eommen und in das Haus einfehren, das er bewohnt. DO, 
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daß ich Falt wäre, wie‘ der gefühllofe Marmor meines Bildes! 
ft es Simde, wenn die Liebe mich belebt, it es Sünde, wenn 
die Liebe mich. tödtet: wie foll ich meine Seele retten, da ich 
entweder leben oder fterben muß?“ 

„Lebe, Liebe! aber beherrfche Leben und Liebe, o Da- 
leria!.“ rief Chryfaores bewegt: „Dahin follen wir ringen. Darum 
will ich Eimpfen; das wird mir gelingen. Fühlt fich der Geift von 
den Freuden und Schmerzen des Kebens ergriffen, es fei! — über: 
mwältigen Lafjen foll er fich nicht. Er Hat gegen die Macht des Ir- 
difchen eine Zauberwaffe, die jeden Angriff vereitelt, feine Herr 
Ichaft fefthält und den Sieg dann noch rettet, wenn er nahe dar- 
an tft, entriffen zu werden.“ 

„Nenne mir, du Starker, nenne mir die Wunderwaffel“ rief 
Baleria: „denn es ift noth, daß ich die Hand auch nach dem fehtwim- 
menden Halm ftredfe, damit die Fluth mich nicht verschlinge.” 

„Serfirenung! ohne Zaubern, Berftreuung!“ fagte &hry- 
faores und führte plößlich die Fürftin aus dem Schatten der &y- 
preflen in die freie Heitere, in den Anblict des väterlichen Ba= 
laftes, in die Nähe des goldenen Thores, two die geichäftigen 
Menfchen aus und einwandelten. 

Die überrafchte Fürftin ermannte fih, drückte den Schleier auf 
ihre Augen und lächelte dankbar den Weifen an. 


„Wahrlich,“ fprad) fie, „du bift ein Weifer! Du nennft und 
reichft mir die Arznei.“ 


6. 
Die Verfolgungen der Chriften. 


Es hat mir Chryfaores bekannt, daß er jelber glaube, diefer 
Arznei mehr bevürftig gewefen zu fein, als die fatferliche Tochter. 
Denn ein fo Findlichreiner,,- frommer und epler Geift, wie Vale: 
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tiens, würde auch in der häßlichften Hülfe entzückt haben; fo wie 
hintieder die Anmuth. ihrer Geftalt, das Ebenmaß ihrer Glieder, 
die Zartheit und Lieblichfeit ihrer Gefichtszüge auch aus dem geift- 
lofen Marmor Gluth in die männliche Bruft zu fenden vermögend 
- war. Nicht unwillfommen fet ihm daher, beim Eintritt in den 
Palaft, gewefen, einem der Diener Diveletians zu begegnen, der 
ihn zu feinem erhabenen Gebieter einlud. - Denn Diveletian ‚pflegte 
die Stunde des Sonnenuntergangs und der erften Dämmerung 
gern in der großen Säulenhalle unter erheiternden Gefprächen 
hinzubringen, wenn er aus dem Bade geftiegen war, und die fühle 
Meerkuft des Abends genießen wollte. 

„Slaubft du nicht auch,“ fagte er zu dem Weltweifen, „daß, 
wie jeder Tag feinen Morgen und Abend, ja wie folchen Morgen 
und Abend die ganze Natur des Jahres mit dem Frühling und 
Herbft, und wie ihn jeder Menfch mit der Kindheit und dem 
Alter Hat — glaubft du nicht auch, daß die gefammte Menfch- 
heit einen gleichen Wechfel ihrer Tageszeit, einen Morgen und 
einen Abend habe? Der Gevanfe hat mich fehon oft befchäftigt. 
Sch weiß nicht, ob er eine Frucht meines Kinfälligen Alters, oder 
meiner reifern Betrachtung der Dinge ift? Denn das heutige Ge- 
jchlecht der Sterblichen feheint mir immer tiefer in Schlechtigfeit 
zu verfinfen, an Tugenden ärmer zu werden; wenn auch nicht wer 
niger unterrichtet, als in vorigen Zeitaltern ; doch immer Fraft- 
lofer zu werden an Herborbringung großer Gedanken und Thaten. 
Du felbft wirft: befennen müffen, daß fi) diefe Altersfchtwäche des 
menfchlichen Gefhlechts in allen Künften und Wiffenfchaften fund 
thut. Nirgends eigene Erfindung, nirgends eigenthümliche Schö- 
pfung; allenthalben Nachbeterei der Alten, oder ödes .blönes Ge- 
ihwäs. Warum Bringt die Natur nicht Nedner, Dichter, oder 
Sefchichtfehreiber, oder Maler, Baumeifter, Bildhauer und ans 
dere Meifter mehr. hervor, wie in früheren Zeiten? Sieh’ an, 
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unfere Tage! Welch ein unruhiges Treiben, Jeren und Schwan: 
fen ohne Kraft! Mel ein weinerliches MWefen in der berrfchend 
werdenden Denfart der Menfchen! Welch ein allgemeines Gähren 
in den Völkern ohne Sinn und Zwer! Es ift eine Gährung, 
die der Bäulniß vorangeht. Die Hefen heben fi) vom Boden nad) 
oben, und drücden das Hohe in die Tiefe. Ich glaube, Freund, 
es will in der Menfchheit Abend werden,“ 

„DBielleicht auch ein neuer Morgen!“ fagte Chryfaores: 
„Denn wenn ich die le&ten Sahrhunderte vergleiche mit den 
frühern, erblide ich nichts, als Nacht. Wielleicht wird fie noch 
finfterer werden. Aber fo muß es kommen. Doch eins weiß ich, 
mein Here und Kaifer, die Sonne rütftet fih zum NAufgang. "Das 
Sähren der Völker ift nicht das Gähren der Fäulnif, fondern 
der Verjüngung. Der trübe Moft will fich zum hellen Weine 
läutern. Aller Tod it Vater jungen Lebens.“ 

„Ohne Bild gefprochen, Chryfaores!“ rief Diveletin: „Du 
erfenneft alfo auch, es ift heutiges Tages nicht, wie fonft. Das 
> Leben der Bölfer ift nicht fo froh und frifch, wie ehemals, fondern 
ernft amd düfter und verivorren; man weiß nicht, wo hinaus es 
damit will? Die alten Ordnungen brechen immer zufammen, und 
was neun auffömmt, it nicht haltbar, oft ganz unfinnig. Die 
Menfchen feheiden fich, und parteien und haffen fih, und führen 
heimlichen Gedanfenkrieg um Einbildungen und Träume. &s ift 
ein peinliches, unfeliges Thun. Und doch Fonnt ih’8 mit aller 
meiner Macht nicht ändern. Sprich, von twannen ftamımt diefer 
Unfug?“ 

„Aus. dem Tode der öffentlichen Freiheit!“ antwortete Ehry: 
faoves: „Denn die Barbaren, welche nie der Freiheit genießen, 
haben nie bewundernswürdige Gedanken ımd Thaten hervorge= 
bracht; wohl aber die Griechen, fo lange fie fich in Breiheit ent: 
falten Fonnten, bis fie nach Merander in Knechtichaft fanfen, 


er 


So auf) Rom, welches in That und Weisheit prangte, fo lange 
e8 frei war. Als e8 die alte Tugend mit der MWolluft der befieg- 
ten Barbaren vertaufchte, ging die Freiheit unter. Da famen 
die Öewaltherrfcher, da die Cäfaren. Sie liegen wohl vem Volfe 
Alles, um auf dem Felde fich befchäftigen, in den MWerfftätten 
arbeiten, in Spielen und Ueppigfeiten finnliches Gelüft ftilfen zu 
Fonnen. Aber verboten ward das Gelüft des Geiftes nad 
höhern Dingen, nach dem Recht, Menfch zu fein, wie Eifar 
felbft ift.“ } 

Diocletian fehüttelte bei diefer Neve das graue Haupt mit 
ungläubigem Lächeln. Als der Beloponefter folches bemerkte, 
fpradh er: „Wie, mein-Herr und Kaifer, du zweifelt? Warum 
denn blühten Griechenland und Rom, ehe fie in Knechtfchaft fielen, 
und blühten nachher nie wieder? Weil in freien Verhältnifien 
jeglicher Menfch gilt, was er werth ift; weil er feine ewige, 
allen Menfchen gleiche Würde fühlt; weil er fich ungehemmt zu 
dem entfaltet, was er nach feiner Natur werden fann, und alfo 
in Gedanfen und Werk zum Großen und Göttlichen aufitrebt, 
weil folches der Trieb jedes Gemüths if. — Wenn aber die 
Tyrannei aufföommt, welche die Freiheit Anderer haflet, um als 
Tyrannei beftehen zu Eönnen: dann will fie, was der Menfch 
Hohes und Göttliches hat, für fich behalten, nämlich die Frei- 
heit; und der übrigen Welt meifet fie Bedirfniß und Wohlfein 
des thierifchen, niedrigen Lebens an. Sie ift die Gott: 
heit, das übrige Menfchengefchleht Staub; der Thron ift- die 
Hauptfahhe, alles Mebrige Werkzeug zu deflen VBerherrlichung ; 
der Staat ift Zwee, und das Volk das dazu geborne Mittel. 
Wenn aber die Menfchen nicht mehr gelten nach dem Werth, 
welchen ihnen die Natur gegeben, fondern nach dem, welchen 
man ihnen. für den Throm gibt; wenn fie für’ Fein Vaterland 
mehr, fondern für ein Handwerk, ein Adkerfeld oder ein Amt, 
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die Herrlichkeit ihrer Gaben entfalten: dann müflen die Künfte 
der gemeinen Lebensbequemlichfeit hervorfteigen, und die 
göttlichften werden finfen. Dann werden Binfel, Meißel nach 
Sohn gehen, "nicht nach dem Ewigichönen, und nicht mehr dem 
_ Mefchönen, fondern dem Gelde gehorchen. Dann Friechen die 
Wiffenfchaften vergötternd um den Stuhl der Tyramneiz und nicht 
derjenige umarmt fie, den der Genius ruft und weiht, fondern 
der, welcher Brod fucht, oder welcher, durch feinen Standpunft 
näher oder ferner dem Throne, die Weihe empfangen zu haben 
wähnt. Sp verderben die Wiffenfchaften zu Maulwerfen, jo die 
göttlichen Künfte zu Handwerfen, jene heiligen Duellen des Guten 
und Schönen! Das beffere Leben eritirbt und erftickt im Schlamm 
gemeiner Sorgen um leibliche Luft. Man ahmet nicht mehr, wie 
etwas gut fein fünne um feines Selbits willen. Das ®ute 
und das Schöne, das Wahre und Gerechte, der Muth und die 
Tugend gefallen bloß, in fo fern fie noch wozu nüßen. Und 
wozu? Zur Geldmacjerei, zum Kitel der Eitelfeit, zur DBer- 
manntgfaltigung des Wohllebens! Aber wie follte der Menfch 
auch, was irgend Göttliches Lebt, um des Göttlichen willen Lie- 
ben fünnen, wenn er felber den Zwed feines Lebensein- 
gebüßt hat, und nicht mehr feines Selbits willen da ift, fon- 
dern für den Thron des Gewaltheren, „der für die Erdfcgolle, 
den MWebftuhl, den Ambos oder die Schreibitube geboren ift!“ 
Hier unterbrach Dioeletian den Nedenden und fprach: „Meöchteit 
dit das Nübliche aus der Welt verbannen?“ i 
„Keineswegs, o Herr!“ erwiederte Chryfaores: „denn wir 
find finnlicher Natur und bedürfen veffelben. Die Thiere fuchen 
auch nach dem, was ihnen nüßt, und find gleichgültig gegeh das, 
was ihnen nicht Hilft‘, Hunger oder Wolluft zu ftillen. Sie haben, 
gleich jenen Menfchen, die der göttlichen Freiheit entbehren, feine 
Ahnung von Liebe, des Schönen, des Wahren und Guten, und 
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Dinge. Nur was ihnen wozu nügt, hat Werth für fie. — Aber 
der Menjch foll nicht Thier bleiben. Wir find göttlichen 
Gefchlechts! Aber diefes ift es, weldhes von der Tyrannei ge: 
haßt wird. Denn die Tyrannei will allein Gottheit heißen; fie 
allein herrfchen; für fich die BVBölfer gefchaffen fehen; — nichts 
Aehnliches neben fich dulden, nichts Höheres über fich.“ 

„Sch weiß nicht,“ fagte der Kaifer, „ob ich dich begreife? 
Was würde ein Staat werden, in welchem das Nüsliche, 3. B. 
Gewerbe, KRunft und Handel, aufhörten, das Wichtigfte zu fein?“ 

„&r würde,“ fagte der Weltweife, „ein neues Rom, ein neues 
Griechenland werden. Die Liebe des Baterlandes, die Liebe der 
Tugend und das heitere Gefühl des Dafeins wirden dann das 
MWichtigfte werden. Nicht aufhören follen und werben die nüb- 
lichen Befchäftigungen der DVölfer, aber nie das Wichtigfte 
derfelben fein. Wo fie das Wichtigfte find, wie Heutiges "Tages 
unter uns, da verlieren die Bölfer ihr Ehdelftes, und werden zu= 
gleich Armer, als zuvor. Denn im ewigen Erfchöpfen ihrer Kraft, 
um gemeine Lebensbedürfnifie zu fillen, vermehren fie das Be: 
dürfniß. Doch nur der ift reich, der mehr hat, als er bedarf; 
oder beffer, der ift’S, welcher weniger bedarf, als er hat. Daher 
Bölfer, welche weniger bedürfen und mit Wenigem genügfam find, 
fi auch zur Erfenniniß und Geniefung des Edlern aufrichten 
können, weil fie dafür Zeit erübrigen. Im hohen Alterthum, 
da das Bedürfniß der Sterblichen noch Höchft einfach war, flanden 
fie ver Gottheit. näher und mußten fie von göttlichen Dingen mehr, 
als von den Geheimniffen der Kochfunft zu fagen, oder von neuen 
Stoffen und Formen der Kleider, worin wir fie ibertreffen.“ 

„Du wirft mir immer dunkler, Chryfaores!“ rief Diocletian : 
„Möchteft du uns wieder zurückfchicken in die halbnadte Urwelt, 
da man fi in rohe Thierfelle -wiefelte umd rohe Wurzeln af?" 

Sich. Nov. I. 4 
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„Das nicht; aber zurückführen möcht! ih die Menfchheit wie- 
der zum Wahren und Natürlichen!“ antwortete Chryfaores: „Zus 
ru zur Verachtung des Entbehrlihen und Wiederliebgewinnung 
des Unentbehrlichen, nämlich des Göttlichen. Seit die Menfch- 
- heit von diefem abftel, oder, was daffelbe ift, von der Natur, ward 

Alles verfünftelt, und die Tyrannei vollendete das Wieder: 
bringen der Barbarei.“ 

„Es muß doch Einer herrfchen ?* 

— Das Gefeh! 

„Mnd wer joll eg geben 2“ 

— Das Volk, weldhes darnady leben foll, durch feine Redlich- 
ften und Einfichtvolliten,Tdie es Fennt. 

„Wie? und was follen die Cäfaren auf dem Thron?“ 

— Die ‚Heiligkeit des Gefeges bewadhen, und die Wirkungen 
deflelben befördern! 

„Ha!“ rief Diveletian: „Luftgefpinnfte aus der Schule, die 
nicht in die Wirklichkeit gehören |“ 

Chryfaores lächelte und verfegte: „In der That, Cäfar, das 
befiere Leben der alten Welt wohnt nur noch in den Werfen des 
Alterthums, und diefe werden nur noch in den Schulen be 
wahrt. Aber aus der Schule wird das Beflere wieder in die 
Wirklicgfeit zurüdtreten, worin es einit geftanden ift, fo- 
bald ein Fürft auf den Thron fteigt, welcher den Untertanen ge: 
fiattet, Menfchen zu fein. Und die Zeit, in der wir eben, 
bereitet Auferftehungen vor.“ 

Der Katfer machte eine verneinende Bewegung feines Hauptes 
und fagte: „Nicht die, welche du erwartet. Sa, die Zeit be- 
reitet große Dinge vor, nicht Auferftehungen, fondern Gräber. — 
Ich fehe es, den Untergang des Throns, die Zerfplitterung des 
Neihs! Es ift ein ftiller Wahnftın in den Völfern, welcher von 
Jahr zu Jahr gemeiner wird, und die Verwüftung aller Altäre, 
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aller Ordnungen der bürgerlichen Welt droht. Du weißt es, 
Ehryfaores, welchen Wahnfinn ich meine. Es ift der aus Judäa 
gefommene, von einer jüdifchen Partei verbreitete Aberglaube. 
Ich follte ihn vielmehr Unglauben nennen, weil er aller Ehrfurcht 
vor den ewigen Göttern entfagt hat, und mit frevelvollem Un: 
dank ihnen die gebührenden Opfer entzieht.“ 

„Du fprichft von dem Glauben der Chriften, Smperator?“ 
fragte der Weltweife. 

„Allerdings; wenn Unglaube oder Aberglaube auch Glaube 
genannt werden darf!“ antwortete der Kaifer: „Worin nun, fage 
mir, liegt der Zauber, welchen die Meinung jener Schwärmer 
auf die Welt macht? Cr wuchert mit unbegreiflicher Schnellig- 
feit umher von Bolf zu Bolt. Ihre Hartnädigfeit vereitelte die 
dagegen aufgebotene Strenge meiner Vorfahren und meiner eige- 
nen Macht.“ 

„Bater der Cäfaren,“ rief Chryfaores, „vu haft mir geboten, 
mit freimüthiger Dffenheit vor dir zu reden. Sch will die meine 
Anficht diefes merfwürdigen Strebens und Gährens im Geiff der 
Bölfer nicht verhehlen. In der Lehre der Chriften muß noth- 
wendig mehr, als Schwärmerei oder Unfinn enthalten fein; denn 
ic) bemerfe, daß nicht nur das gemeine Volk, fondern auch die 
Bornehmern, nicht nur Unwiffende, fondern auch Gelehrte, nicht 
nur Sünglinge, fondern auch befonnene Greife fich zur Lehre der 
‚&hriften mit Meberzeugung befennen. Sie thun nichts Unanftän- 
diges, nichts Lafterhaftes, vielmehr befleißen fie fich eines ftillen, 
revlichen Wandels. Das fann unmöglich Frucht einer Thorheit 
fein: man möchte fonft irre an der Weisheit werden. Wohl ver: 
laffen fie die alten Tempel und Altäre. der Götter, weil fie an 
‚einen einzigen, unfichtbaren, allwaltenden Gott glauben. Und, 
Cäfar, bift dir nicht felbft überzeugt, daß die Bilvfäulen unferer 
Götter Bildfänlen find und Feine Götter? daß fie nur auf 
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die höhere, verborgene Gottheit hinaufventen? Dies ift eine Wahr: 
heit, welche fehon Jängft in den Schulen der MWeifen, wenn aud) 
nur mit geoßer Vorficht, gelehrt ward; eine Wahrheit, die heim- 
Yich jeder anerkennt, welcher fi) in feinem Wiflen vom rohen 
Böbel unterfcheivet. Und diefe Wahrheit dringt durch das Ehriften- - 
tum in die Völker und wird täglich herrfehender.“ 

„&ben das ift das Schädliche; das ift’s, was die Ruhe der 
Welt, was die "gefanmten, bisher beftandenen Ordnungen der 
Dinge mit Umfturz bedroht!“ fagte Dioeletian: „ Nicht alle Wahr: 
heiten find gut, unter das Volk verbreitet zu werben. Wohin 
foll es fommen, wenn die Altäre zerfallen, und die Furcht vor 
den Göttern verfehwindet? Was foll noch jene rohe Menge im 
Zaum halten, die faum aus Scheu vor den fichtbaren Göttern 
Recht tut, gefehweige vor unfichtbaren ? — Geftatten die Cäfaren 
die ungeftörte Verbreitung folcher Grundfäse, fo werden fie zuleht 
felbft, wie die bisherigen Götter, vom Throne gejtoßen werden.“ 

„Du geftandeft aber diefen Grundfäsen Wahrheit zu, die fich 
nicht Läugnen laffe!” bemerkte Chryfaores. \ 

Dioeletian eriwiederte: „Treund, Vieles ift in der Schule un- 
fehädlih, was auf den Gaffen Anftoß bringt; Vieles an und fir 
fi richtig, was ins gemeine Leben nicht Hineintaugt, fondern 
Derwireung ftiftet. : Jene Wahrheit, wenn fie auch an fi Wahr: 
heit ift, it eine von denen, welche alle Bande der Ordnung aufz 
löfet, und die beftehende Berfaffung des Neichs in den Grund: 
tiefen zerftört. Darum muß fie mit allen Mitteln, die in der 
Gewalt ver Gäfaren liegen, unterdrückt werden.“ 

Shryfaores fragte darauf: „Wenn deine geheiligte Perfon, v 
Ehfar, ein Mitglied des gemeinen Volfs wäre, und ein obrig- 
feitlicher Befehl jene Wahrheit Betrug hieße, — winde fie 
darum in dir aufhören können Wahrheit zu fein? Und wenn 
man Dich mit Todesftrafe beprohte, deine Meberzeugungen abzu- 
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legen, würdeft du fie ablegen und dich vom Gegentheil iberzeugt 
halten Fönnen? — Siehe, » Cäfar, fo ift’s im Volf. Gefänge 
niffe, Verbannungen, Verftoßung von Würden und Nemtern, felbit 
Hinrichtungen find eitel, um herrfchend werdende Heber- 
zeugungen auszurotten. Gegen die geiftige Allmacht Hilft 
nicht die Gewalt des Eifens, nicht des Goldes; — Ion fiegt, 
denn fie ift von göttlicher Abfunft.“ 

„ber wenn nun, unter folchen Grundfäben und Lehren, der 
Geift der Völker den beftehenden Ordnungen des Staats fremd 
wird?“ fragte der Imperator. 

Chryfaores antwortete: „So werden diefe ae auch 
der Welt fremd, umd fie werden, als nicht mehr zum Leben ver 
Welt gehörend, ohne alle Gewalt, durch ihre eigene Menfchheit, 
zufammenbrechen. Die Ueberzeugungen des menfchlichen Ge- 
fchlechts find das Leben und Gefek deffelben; alle bürgerlichen 
fiytbaren Stiftungen empfangen von diefen Weberzeugungen das 
Zeichen des Werthes oder Unwerthes, Leben oder Tod. Der 
Fürft, welcher gegen die Meberzeugumgen des Zeitalters Fampft, 
fteht ald Fremdling darin. Seine Vernuft ift nicht mehr 
die Vernunft des menfhlihen Gefhlehts. Er wird als ein 
Boshafter verhaßt, oder als ein Thor verfpottet werden.“ 

„Und wozu foll dies führen?“ rief Divcletian. 

„Der Fürft hat größere Gewalt,“ eriviederte Ghryfaores, 
» als der Unterthan; aber das menfchliche Gefchlecht hat größere 
Gewalt, als der Fürft. Wenn die Grundfäte, welche heut’ ge 
ächtet und verfolgt, im Dunfeln verbreitet, fo allgemein worden 
find, daß fie fich nicht mehr verbergen laffen : dann wird ein Elus 
ger Fürft fommen und fie heilig erklären, und mächtiger durch 
fie werden, als alle feines Gleihen*). Wir meinen, die Welt 


*) Dies gefhah in der That, und zwar fon ein Jahr vor Dioeletiand 
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 müffe untergehen, wenn das nicht mehr ift, was bisher beitand. 
Aher fie wird nur ein Winterfleid abftreifen und den ne 
Frühlingsfehmuf anthun.“ 

Der Cäfar fehiwieg einige Augenblicte nachdenfend und Iprad) 
- dann: „Es feheint alfo, Chryfaores, du habeft die ftrengen Maß: 
regeln mißbilfigt, mit denen ich den Überhandnehmenden Unfug 
unterdrücden wollte, welcher durch die freien oder frechen Geftn- 
nungen der Menfchen im. Reich verbreitet zu werden drohte? Du 
Hältft alfo die Meinungsgrillen der Chriften für mehr, als Schwär- 
merei und Schwindelei? Ich Eonnte nie, und Fann jest noch nicht 
diefe im Finftern fchleichenden Notten achten, welche die Ruhe 
der Völker ftören, obwohl mehrere einfichtsvolle, auch zum Theil 
rechtfehaffene Männer zu ihnen gehören. ben diefe aber find vie 
GSefährlihften, und eben fie ließ ich durch meine Befehls: 
haber und Gerichte in den Provinzen am ftrengften verfolgen. 
Nede offen, was wirdeft du gethan haben an meiner Stelle, auf 
dem Trone?“ 

„Bater der Cäfaren,“ vief Chryfaores, „wer unter den Sterb- 
lichen könnte eine Trage, wie diefe, beantworten? Der Furt ift 
ein Oewaltiger, aber der Gewaltigite bleibt das Werkzeug einer 
höhern, unfichtbaren und weifen Weltlenfung. Du haft nicht deis 
nen, fondern den Zweck der höhern Weltlenfung, durch Verfol- 
gung der-Chriften, befördert. Du haft Meinungen beftraft, nicht 
widerlegt, darum Leben fie fort. Du Haft Mebeizeugungen 
verfolgt, und fie damit durch Geräufch auch denen befannt 
gemacht, welche fie nicht Fannten. Du haft das Chriftenthum, 
wider deinen Willen, verbreitet, das du auszurotten gedachteit; 
und unter allen Böltern jenen Se und Meberzeugungen 


Tode, durch Conftantin ven Großen, der eben damit das Reich 
und nen Beinamen bes Grogen gewann, 
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Lebendigfeit gegeben und Stärfe, die du zu lähmen oder zu töten 
glaubteft." 

Der Cäfar nidte ernft mit dem grauen Haupte eine Art Bei- 
falls und fagte: „Ich weiß, daß ich allein leider zu fehwach gegen 
das Verberbniß dDiefes heilfofen Zeitalters ftritt.” 
„Die Bölfer der Erde werden nun aber behaupten und Fünf 
tigen Jahrhunderten fagen,“ erwieberte Chryfaores, „daß du nicht 
wider, fondern für das Verderbniß des Zeitalters geftritten 
habeft. Denn du habeft für das geftritten, was nicht mehr zum 
Sinn und Heil der Bölfer paffend, folglich verdorben und unhalt- 
bar geworden; und Habeft dich. aufgelehnt gegen das Bebürfniß 
des menfchlichen Gefchlechts, welches fich laut verkündet.“ 

„And was denn wäre dies fogenannte Bedürfniß des menfch- 
Yihen Gefchlechts?" fragte der Kaiferliche Greis mit einem etwas 

-fpöttifchen Lächeln. 

„Menfch zu fein!“ antwortete der Weltweife. — — > 


. Bla itter aus dem Tagebuche des armen 
Pfarr: Bikars von Wiltfbire. 


Gonf miths Vicar of Wakefield erfchien das erfte Mal im 
Sahr 1772 zu London gedrudt. Man erwähnt diefes Umftandes, 
an welchem den wenigiten Lefern viel gelegen fein mag, nur 
darum, weil es auch möglich ift, daß der Dichter den erften Ger 
danfen zu feinem Noman aus dem British Magazine von 1766 
gefchöpft Hat, two das Tagebuch oder. eigentlich nur ein Bruchftüd 
deffelben, von einem armen Bifar von Wiltfhire abgedrut 
ftand. Das British Magazine gibt dazu die DVerficherung, daß 
die Hechtheit des Bruchftücs unzweifelhaft, und nichts daran er . 
dichtet fei. 

Es ift unmöglich, diefe Aechtheit aus andern, ale Innern 
Gründen zu beweifen. Die Lefer müffen fich gefallen laffen, das 
Bruchftiek auf Tren und Glauben hinzunehmen. Vielleicht wer: 
den fie nur bedauern, daß es Bruchftüc ift. DVielleicht aber war 
e8 auch das Michtigfte aus dem Tagebuch “ aus dem ganzen 
Rebenslaufe 2“ guten Bilars. 


Am 15. Dezember 1764. 


He erhielt von Heren Doktor Snart, meinem Patron, zehn 
Pfund Sterling, als den Betrag des halbjährigen Gehalts. Ich 
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mußte den fauer verdienten Lohn noch unter manchen Unannehm: 
lichkeiten in Empfang nehmen. 

Nachdem ich anderthalb Stunden im Fühlen Borzimmer des 
Heren Rektors hatte warten müflen, erlaubte man mir's endlich, 
in fein Gemadh zu treten. Er faß gemächlich im großen Lehn- 
ftuhle am Schreibtifchez; das Geld war fihon gezählt: Er erwie: 
derte meine Berbeugungen mit einem majeftätifchen Kopfnicen feit- 
wärts, indem er feine fchöne fehwarzfeidene Hausmüße ein wenig 
aus dem Naden empor und wieder zurücfchob. Wirklich hat er 
viel Würde. Sch kann mich nie ohne Ehrfurcht nahen. Ich glaube, 
ich wide zu dem Könige felbft nicht mit größerer Chrerbtetung 
hintreten. 

Er nöthigte mich nicht zum Siben, obwohl er wifien fonnte, 
daß ich den Morgen fchon eilf Cenglifche) Meilen gemacht hatte 
bei fchlechtem Wetter, und vom anderthalbjtündigen Stehen im 
Borzimmer auch nicht viel Troft für die münen Beine gehabt. Er 
wies mit der Hand auf das Gelb. 

Mir fehlug das Herz gewaltig, als ich nun mit der lange über: 
legten und wohl eingelernten Bitte um einige Gehaltsvermehrung 
hervortreten wollte. Daß ich doch meine Schüichternheit auch in 
den allerunfchuldigften, ja ich darf fagen, in den gerechteiten Sachen 
nicht ablegen fann! Mit einer Angft, als wollt’ ich ein Verbrechen 
begehen, hob ich zweimal vergebens an. Gedächtniß, Worte und 
Stimme verließen mich. Der Schweiß ftand mir plößlich in BrohR 
Tropfen auf der Stirn. 

„Was wollen Sie eigentlich?” fragte ex fehr leutfelig. 

— „Sch bin — Alles ift thener — faum im Stande, mit dem 
geringen Gehalt in diefen Zeiten auszufommen,“ 

„Geringer Gehalt, Herr Bilar? Wo denken Sie hin? Ich 
fantı jeden Tag einen andern Bifar um fünfzehn ri Sterling 
Sahıgehalt haben!“ 
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„Um fünfzehn Pfund! Nun ja, wenn er ohne Samilie-ift, 
mag ex’s mit dem Gelde machen.“ 

„Ihre Familie, Herr Vitar, hat fich doch nicht vermehrt, hoffe 
ih? Sie haben ja nur zwei Töchter.“ 

„Sa, Sheo Hochwürden. Aber diefe wachjen heran. Meine 
Senny, die ältefte, ift num achtzehn Jahre, und Polly, die jünz 
gere, bald zwölf Sahre alt.“ 

'‚Defto beffer. Können die Mädchen nicht arbeiten?“ 

Sch, wollte antworten. Er ließ mich aber nicht zum Worte 
fommen, fondern ftand auf und fagte, indem er gegen das Ten: 
fler ging und mit den Fingern an den Scheiben trommelte: „Sch 
habe heute unmöglich Zeit, mich weiter einzulaffen. Neberlegen 
Sie's, ob Sie mit fünfzehn Pfund des Jahres die Stelle behalten 
wollen, und melden Sie mir’s dann. Können Sie nicht, fo wünfche 
ich Ihnen eine beffere Vikarftelle zum Neujahrsgejchenk.“ 

Er verbeugte fich höflich gegen mich und fchob wieder an der 
Mübe. Ich firich Haftig das Geld ein und empfahl mic, feiner 
Huld. Ich war wie angedonnert. So Falt hatte er mich noch nie 
empfangen und abgefertigt. Ohne Zweifel bin ich bei ihm ver- 
Yaumdet. Nicht einmal bot er mir, nach bisheriger Gewohnheit, 
ein Mittageffen an. Ich Hatte darauf gehofft, denn ich war nüch- 
tern von Erefelade in aller Frühe fortgegangen. Nun Taufte 
ich mir in der Vorftadt bei einem Bäderladen, an dem ich vorüber 
ging, ein Brod, und machte mich damit auf dem Rüdweg. 

Mie nievergefehlagen war ich auf dem Wege. Ich weinte, wie 
ein Knab. Die Thränen fielen = das Brod, indem ich es hungrig 
verfchlang. 

Pfui, Thomas! Schäme dich deines Kleinmuthes. Lebt der 
alte Gott nicht mehr? Und wenn du nun die ganze Stelle ver- 
loren hättet? Jet find es ja nur 5 Pfund weniger? Treilich 
der vierte Theil des ganzen Heinen Sahrlohns! freilich auf den 
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Tag im Durchfchnitt Faum zehn Vences, wovon drei Perfonen 
fi nähren und Fleiden müflen. — Was ift’s denn weiter mehr?--- 
Der die Lilien auf dem Felde Fleivet! Der ven jungen Raben ihr 
Futter gibt! Man muß vom alten Wohlleben etwas abbrechen *). 


Am 16, Dezember, 


Sa, ich glaube, Jenny ift ein Engel. Ihre Seele ift noch 
Tchöner, als ihr Leib. Beinahe muß ich mich fchämen, ihr Vater 
zu fein. Sie ift viel beffer und frömmer, als ich. 

Geftern hatte ich nicht ven Muth, den beiden Mädchen unfer 
bevorftehendes Unglück zu verfünden. Als ich es heute that, ward 
Fenny ernft, dann plöglich wieder freundlich, und fagte: „Bilt 
du unruhig, Vater?“ 

„Sollte ich nicht?“ 

„Nein, du follteft nicht.” 

„Liebes Kind, wir fommen nie aus Schuldenruf und Sorgen. 
Sch weiß nicht, twie wir beflehen werden. Es fehlt uns fo Die: 
les! Wer gibt es num bei fünfzehn Pfund, die Faum für Lebens- 
mittel hinreichen ?” * 

Statt der Antwort legte Jenny fehmeichelnd ihren Arm um 
meinen Naden, Imd wies mit der andern Hand zum Himmel. 

„Der dort!“ fagte fie. : 

Polly feste fih auf meinen Schoos, ftreichelte mir das Ge: 
ficht und fagte: „Ich will die was erzählen. Mir träume diefe 


*) Man kann fih das Wohlfeben denken, das der arme Vifar mit feinen 
Kindern bei zwanzig Pfund Sterling jährlich führen Eonnte., Ein - 
Pfund Sterling ift ungefähr fo viel, als ein Louish'or oder feh8 
Thaler fächftfh. Ex hatte alfo nur hundert und zwanzig Thaler Ein- 
nahme im Jahr, 


Nacht, es fei Neujahr, und der König fei nach Grefelade ger 
fommen, Das war dir eine Pracht. Der König ftieg. vor unferer 
Hausthüre vom Pferde, und fehrte bei ung ein. Da hatten wir 
unfere Noth mit Kochen und Braten. Der König aber ließ von 
feinen eigenen Speifen bringen in goldenem und filbernem Ger 
fehier. Draußen fchollen Paufen und Trompeten. Und denfe dir, 
bei Baufen- und Trompetenklang brachte man dir auf einem Atlas- 
fiffen zum Neujahrsgefchenk eine goldene Bifchofsmüge. Sie fah 
etwas närrifch aus, ungefähr wie die fpisen. Sauben der Bifchöfe 
im alten Bilderbuch. Du nahmft dich aber darin recht gut aus. 
Doch mußte ich mich faft außer Odem lachen. Da weckte mic) 
Jenny. Sch war recht böfe darüber. Der Traum von dem Neu: 
jahrsgefchent hat gewiß etwas zu beveuten. Bis Neujahr find ja 
nur noch vierzehn Tage.“ 

Ich fagte der Volly: „Träume find Schäume,” Sie aber 
fagte: „Träume kommen von Gott.“ 
" -Bivar glaube ich an fo etwas nicht. Doch will ich den Traum 
auffchreiben, um zu fehen, ob er ein tröftender Wint des Him- 
mels war, Ein Neujahrsgefchent wäre ja ah möglih, das ung 
Alfen wohl zu Statten füme. 

Den ganzen heutigen Tag habe ich gerechnet. Ich rechne nicht 
gern. Das Nechnen und Geldwefen macht mit den Kopf wüft 
und das Herz leer und-Doch fehwer. 


Am AT. Dezember. 


Meine Schulden find, Gott fei Danf, nun alle, bis auf eine, 
abgetragen. An fünf verfehiedenen Orten zahlte ich fieben Pfund 
Sterling und eilf Schilling; bleiben mir alfo baar zwei Pfund 


und neun Schilling. Damit foll ich ein halbes Jahr Haushalten. 
Helfe mir Gott! 


Die fehwarzen Hofen, welche ich beim Schneider Cutbay fah, 
die muß ich nun wohl ungefauft Yaffen, obgleich ich fie dringend 
nöthig hätte. Sie find zwar fehon getragen, aber noch gut im 
Stande, und der Preis wäre billig, aber Jenny hat einen Rod 
noch nöthiger. Das gute Kind dauert mich, wenn ich es bei ver 
firengen Kälte im leichten Kamelotkleive fehen muß. Polly fanı 
mit dem Kleive zufrieden fein, das ihr die Schwefter aus ihrem 
alten fehr Fünftlich zufammengeftict hat. 

Auch meine Theilnahme an der Zeitung, die ich bisher mit 
dem Weber Weftburn hielt, muß ich aufgeben. Das thut mir 
weh. Hier in Grefelade erfährt man fonft nichts vom Laufe ver 
Melt. Beim Pferderennen in Newmarfet gewann der Herzog von 
Gumberland gegen den Herzog von Orafton eine Wette von fünf: 
taufend Pfund Sterling. Es ift doch fonderbar, daß fich die Worte 
der Schrift immer fo buchitäblich erwahren: Wer da hat, dem 
wird gegeben, und man fann hinzufügen: wer wenig hat, dem 
wird genommen. Ich muß noch fünf Pfund von meinem armen 
Gehalt verlieren. 

Pfui, Thomas, fehon wieder murrend! Und warum: Wegen 
der Zeitung, die du nicht mehr mithalten fannft? — Schäme dich. 
MWirft es ja doch wohl yon Andern erfahren, ob General Paoli 
anf Korfifa die Freiheit behaupten werde. Die Franzofen haben 
den Genuefen freilich Hilfstruppen zugefagt; aber Baoli hat 
zwanzigtaufend Mann alter Soldaten. 


Am 18. Dezember, 


Ach, toie glücklich find wir armen Leute doch! Um ein Spott: 
geld hat Jenny einen braven Weiberroc bei der Trödlerin Barde 
gefauft, und nun fit fie da, und trennt ihn in Polly's Gefell: 
Schaft auf, um einen neuen daraus für fi) zu machen. Senny 
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verfteht das Handeln und Feilfchen beffer, denn ih. Aber man 
gibt ihr auch Lieber nach, wenn fie fo englifch=mild bittet. Nun 
ift Freude über Freude im Haufe. Am Neujahrstage will Jenny 
zum erften Mal im neuen Node erfeheinen. Polly macht hundert 
Inftige Sloffen und Prophezeiungen dazu. Ich wette, der Bey 
von Mgier hat fich nicht fo fehr über das Foftbare Gefchen der 
Benetianer gefreut, über die zwei Diamantringe, die beiden mit 
Brillanten befegten Nhren, die mit Gold ausgelegten Piftolen, 
föftlichen Teppiche, Pferdedeeken, und die zwanzigtaufend Zechinen 
baar ungerechnet. ww 

Senny meint, wir müffen uns ihren Rod am Mund abfparen. 
Bis Neujahr wird fein Tleifch gefauft. Das ift ganz recht. 

Der Weber MWeftburn ift ein edler Mann. Ich fagte ihm 
geftern die Zeitung auf, weil ich meines bisherigen Gehalts, 
vielleicht meiner ganzen Stelle, nicht ficher fei. Er fehüttelte mir 
die Hand und fagte: „So halte ih mir das Blatt allein, und 
Sie, Herr Difar, lefen es doch mit mir.“ 

Man muß nur nie verzagen. Es gibt der guten Menfchen in 
der Welt mehr, als man glaubt, und unter den Armen mehr, als 
unter den Neichen. 


Abends, an demfelben Tage 


Der Bäder ift ein unfreumdlicher Mann. Ob ich ihm gleich 
nichts mehr fchuldig bin, machte er doch der guten Polly, als fie 
das Brod holte, und fie e8 gar Fleinsund fchlecht aufgegangen oder 
halb verbrannt fand, einen Zanf, daß die Leute auf den Straßen 
fl ftanden, Dann erklärte er zu meinen Handen, et gebe nichts 

mehr auf Borg; wir follten unfer Brod anderswo faufen, Polly 
dauerte mich. Wir hatten genug zu tröften. 

Sch weiß nicht, wie die Grefelader zu allen Nachrichten fommen, 
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Jedermann im Dorfe fpricht davon, der Neftor Snuart werde fatt 
meiner einen andern DBifar anftellen. Das wäre mein Top. 

Der Mebger fogar muß davon Wink befommen haben. Denn 
umfonft fehite er feine Frau nicht mit Klagen über fchlechte Zei- 
ten zu mir, und daß er unmöglich ferner fein Sleifch anders, als 
‚gegen baare Bezahlung verkaufen Fönne. Die Frau war wirklich 
fehr höflich, und fonnte nicht genug fagen, wie Vieb und werth 
twir ihr wären. Sie rieth uns, zu Golstwood zu gehen, um da 
unfete Eleinen Sleifchvorräthe einzufaufen ; er fei ein vermöglicherer 
Mann, und Eönne mit dem Gelde leichter warten. Ich mochte 
der guten Frau nicht fagen, wie ung diefer Wucherer vor einem 
Sahr behandelte, als er ung das Pfund Fleifch um einen Penny 
theuerer, denn andern Xeuten angerechnet hatte, und, da ihm fein 
Schwören und Fluchen nicht Half, und er nicht Yäugnen Fonnte, 
rund heraus fagte: fein Geld, wenn er es ein Jahr lang aus- 
ftehen habe, müffe verzinfet werden, und wie er uns dann die 
Thür wies. 1 - u 

Noch befteht meine Baarfchaft in einundvierzig Schilling drei 
PVences. Wie foll das enden, wenn mir Niemand mehr fo viel 
vertraut, daß ich meine Lebensmittel am Ende eines Vierteljahrs 
bezahlen Fann? — Und wenn Rektor Snart einen andern Bilar 
nimmt! — Dann bin ich mit meinen armen Kindern auf die Gaffe 
hinausgeworfen. 

Nun, und Gott ift auch auf der Gaffe! 


Am 19, Dezember, in der Frühe, 


Sch erwachte heute fchon fehr früh und überlegte, was in meiner 
mißlicgen Lage zu thun fei. Ich dachte wohl an Mafter. Sitting, 
meinen reichen Vetter zu Sambridge ; allein die armen Leute haben 
feine Bettern, nur die reichen. Brächte mir der Neujahrstag die 
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Bifchofsmüse aus Polly's Traum, wäre mir das halbe England 
verwandt. 

Folgenden Brief habe ich an den hochtwürbigen Heren Doftor 
Snart gefchrieben und der heutigen Poft mitgegeben: 

„Sch fehreibe mit bangem Herzen. Denn Jedermann jagt, 
daß Ew. Hochwinden einen andern Vifar, ftatt meiner, anftellen. 

Ich weiß nicht, ob das Gerücht Grund habe, oder nur entftanden 
ift, weil ich einigen Perfonen von der Unterrevung gefagt habe, 
die ich mit Ihnen Hatte. 

„Dero mir anvertrautes Amt habe ich mit Eifer und Treue 
verwaltet, Gottes Wort Sauter und rein gelehrt, feine Klage 
über mich vernommen; felbft mein innerer Richter verurtheilt mich 
nicht. Sch dat demüthig um eine Fleine Zulage meines geringen 
Gehalts. Ew. Hochwürden fprachen von Verminderung meines 
Lohns, der fauım Hinveicht, mir und meiner Familie die nothiwen- 
digften Bedürfniffe des Lebens zu beftreiten. Möge Ihr menfchen- 
freundliches Herz enticheiden. 

„Unter Ew. Hochwürden feligem Wörgtiper habe ich feche- 
zehn, unter Zhmen anderthalb Jahre gedient. Ich bin ein Fünf- 
ziger; mein Haar böginnt grait zu werden, Ohne Bekannte, ohne 
Gönner, ohne Ausficht auf ein anderes Amt, ohne Kenntniß, mir 
auf andere Weife mein Brod zu fehaffen, hängt mein und meiner 
Kinder Glück allein von Ihrer Gnade ab. Laffen Sie ung fallen, 
bleibt ung feine andere Stüße, als der Bettelftab, 

„Meine Töchter, allmälig erwachfen, verurfachen, bei aller 
Einfehränfung, größere Ausgaben. Die ältefte Tochter, Senny, 
vertritt bei der jüngern Mutterftelle und führt das Hauswefen. 
Wir halten Feine Magd; meine Tochter ift die Magd, die Köchin, 
die Wäfcherin, die Schneiverin, die Schufterin fogarz; fo wie ich 
der Zimmermann, der Maurer, der Schornfteinfeger, der Holz- 
fpalter, der Gärtner, Bauer und Holzträger meines Haufes bin, 
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„Mit uns war bisher Gottes Barmherzigkeit. Keines ward 
franf. Wir Hätten feine Arznei an Eönnen. Grefelade ift 
ein Fleiner Ort. 

„Meine Töchter boten fich vergebens an, für andere Haus: 
haltungen Arbeiten zu machen, zu wafchen, zi fliefen, zu nähen. 
Selten empfingen fie eine Arbeit. Hier -zu Lande yilft fich jede 
"Haushaltung felbitz Niemand ift veich. 

„Es wäre ein herbes Schieffal, wenn ich ferner a. zwanzig 
Pfund Sterling im Jahr mich und die. Meinigen durchbringen 
follte ; es wäre das traurigfte, wenn ich es mit fünfzehn Pfund 
verfuchen müßte. Mber ich vertraue auf Ihr Erbarmen und auf 
Gott, und bitte Ew. Hochwürden, mich wenigftens aus der Angft 
reißen zu wollen.“ 

Nachdem ich den Brief gefchrieben, warf ich mich auf. die 
Knie, während ihn Polly zum Boftboten trug, und betete um 
glücklichen Ausgang. Da ward es mir im Gemüth fonderbar 
heil und wohl. Ach, ein Wort zu Gott -ift immer ein Wort 
von Gott. Jch ging fo leicht aus. meinem Kämmerlein hervor 
und war doch fo fehiwer Hineingegangen. 

Senny faß am Fenfter bei der Arbeit. Sie faß da mit einer. 
Ruhe, Seligfeit und Anmut, wie ein Engel. Es ftrahlie von 
ihrem Antlige, wie Licht. Ein fehwacher Sonnenblick durch das 
fleine Tenfter verflärte das ganze Zimmer. Mir war hinmlifch 
wohl. Ich ftellte mich ans Pult und Ihrieb meine Predigt: „Bon 
den Freuden der Alril, An 

Sch predigte in der> Kirche eben fo viel mir felber, als An- 
dern. Und geht Keiner gebefiert aus der Kirche, bin ich es doch; 
und fehöpft Feine Seele Troft aus meinen Worten, fehöpfe ich ihn 
doch. Es geht dem Geiftlichen,, wie dem Arzt. Er fennt die Kraft 
feiner Arzneien, aber nicht immer ihre Wirffamfeit auf die Statur 
aller Kranken. 

Bf. Nov, IM. 5 
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An demfelben Tage Vormittags, 


Am Morgen erhielt ich ein Billet, das mir ein Fremder aus 
dem Wirthshaufe fehiefte, welcher dafelbit übernachtet Hatte. Der 
Unbefannte bat mich wegen dringender Angelegenheiten einen 
Augenblick zu fich. 

Sch ging zu ihm. Es war ein Hübfcher junger Mann von eiwa 
fechsundzwanzig Jahren, von edeln Gefichtszügen und vielem Anz 
ftande. Er trug einen alten, abgefchabten Heberrod, und Stiefeln, 
an denen der geftrige Kuth verhärtet war. Sein runder Hut, 
obwohl urfprünglich Eoftbarer, als der meinige, war doc) weit ver: 
dorbener und abgeriffener. Der junge Menfch fchten, ungeachtet 
feiner übelbeftellten Kleidung, von gutem Haufe zu fein. Er trug 
wenigftens ein fauberes Hemd vom feinften Linnen, wenn es ihm 
nicht etwa von einer mildthätigen Hand exit verehrt worden war. 

Er führte mich in ein Nebenzimmer der Wirthsftube, bat tau- 
tendmal um Entfhuldigung, mich bemüht zu haben, und entvedte 
mir demüthig, er fei in der bitterften Derlegenheit, fenne Nie= 
mand an diefem Orte, wo er geftern Abend angekommen wäre, 
und habe deswegen feine Zuflucht zu mir, als Geiftlichen, nehmen 
wollen. Er wäre, fette er hinzu, feines Gewerbes ein Komödiant, 
jegt ohne Anftellung, und im Begriff, nach Manchefter zu reifen. 
Nun aber fei er mit feinem Gelde zu Ende, fo, daß er nicht ein- 
mal genug habe, den Wirth völlig zu bezahlen, gefchweige nach 
Manchefter zu fommen. Demnach) wende er fich in der Verzweif- 
lung an mich. Mit zwölf Schillingen wäre ihm geholfen. Er 
wolle mir, wenn ich ihm. den Borfehuß machen Eönne, das Gelb, 
fobald er wieder bei einem Theater angenommen fein würde, 
ehrlich und dankbar zurückitellen. Sein Name fet John Fleet- 
mann. — — 


Er Hätte nicht nöthig gehabt, mir feine Angft und Noll fo 


ausführlich zu fehildern. In den Zügen feines Gefichts lag nod) 
mehr Kummer und Unruhe, als in feinen Worten. Allein in 
meinem Gefichte las er vermuthlich etwas Aehnliches; denn ie 
er die Augen zu mir auffchlug, erfchraf er und fagte: „Wollen 
Sie mich Hilflos Yaffen ?* 

Ich erflärte ihm nun ganz unummwunden meine Lage: daß er 
nichts weniger von mir, als den vierten Theil meiner Baarfchaft 
begehrte, daß ich fogar in größter Ungewißheit über die fernere 
Dauer meines Amtes fehwebe. 

Plöglich Falt, und wie in fich zuräcigefunfen, fagte er: „Sie 
rechnen einem Unglüklichen Ihr Unglüf vor. Sch fordere von 
Shnen nichts. ft denn Niemand anders in Grefelade, der, wenn 
aüch feinen NReichthum, doch Mittleiven- hat?“ 

Ih fah den Herrn Fleetmann mitleidig an, und fohämte mid 
ein Menig, ihm meine böfe Lage vorgeftellt zu haben, um dahinter 
ohne Erröthen hartherzig fein zu Fönnen. Bugleich fann ich um- 
her unter meinen Grefeladern, und getraute mich nicht einen zu 
nennen. Sch Fannte ihre Herzen vielleicht zu wenig. 

Dann trat ich ihm einen Schritt näher, Tegte meine Hand 
auf feine Schulter und fagte: „Herr Fleetman, Sie thun mir 
leid. Haben Sie noch ein wenig Geduld. Sie willen, wie arm 
ich bin. Sch will Ihnen helfen, wenn ich fan. In einer Stunde 
gebe ich Ihnen Befchetd.” 

Ich ging nach Haufe. Unterwegs dachte ich: „ Sonderbar, 
warum der Fremde fi eben an mich zuerft wendet, und der 
Komddiant an einen Geiftlichen. Ich muß etwas in meiner Na: 
tur haben, das den Snftinft der Unglüclichen und Begehrenden 
magnetifch anzieht. Denn was in Noth ift, foricht mich an, der 
duch das Wenigfte zu geben hat. Site ich bet Fremden am Tifche, 
Fann ich darauf zählen, hat unter den Gäften Einer einen Hund, 
toird der Hund unabtveiplich feinen@Bßrik auf die Biffen richten, 
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die ich effe, und vertrauensvoll feinen Kopf mit der naffalten 
Schnauze auf eins meiner Knie legen.“ 

Daheim erzählte ich den Kindern, wer der Tremde fei, und 
was er von mir begehre. Ich wollte Ienny’s Rath hören. Sie 
fagte mitleidig: „Ich weiß Vater, was du denfit, darum habe 
ich dir nichts zu vathen,“ 

„And was denfe ich denn?“ 

» Du denkt, ich will gegen den armen Komödianten fein, wie ich 
wünfche, daß Gott und der Doktor Snart gegen mich fein möchten.“ 

Das hatte ich wohl nicht gedacht; aber ich wünfchte es ge: 
dacht zu haben. Ich fuchte die zwölf Schilling hervor und gab fie 
an Jenny, daß fie dem Neifenden die Gabe brächte, Ich mag 
nicht gern das leidige Danfen mit anhören, weil es mich demüthigt. 
Undanf erhöht mich. Auch wollte ich mich nicht in der Ausarbeis 
tung meiner ee ftören laffen. 


An dvemfelben Tage Abends, 


Der Komödiant ift gewiß ein guter Menfch,. Als Jenny vom 
Wirthshaufe zurkcfgefommen war, wußte fie viel von ihm zu er: 
zählen, nicht minder auch die Wirthin. Diefe Frau hat es fos 
gleich herausgebrant, daß ihr Gaft einen leeren Beutel habe, und 
Jenny Fonnte es ihr nicht Ihugnen, daß ich ihm etwas Neifegeld 
hide. Da mußte Jenny eine lange Strafpredigt anhören über 


den Leichtjinn des Gebers, wenn man felbft nichts habe; über die 


Gefahr, Landftreicher zu unterftügen, wenn man die eigenen Kinder 
nicht Heiden Fünne. Das Hemd fei näher, als der No. Selber 
effen mache fett u. f. w. 

Jh war eben wieder an meiner rebigt, als Herr Fleetmann 
heveinteat. Er wollte, fagte er, Crefelade nicht verlaflen, ohne 
feinem Wohlthäter zu danke, durch welchen er aus der peinliche 
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ften Berlegenheit gerifien fei. Jenny war daran, den Tifch zu 
veden. Wir hatten Rüben und einen Gierfuchen. Sc ud den 
Reifenden ein, mit uns zu Mittag zu efien. Er fchlug es nicht 
aus. Er mochte es wohl nöthig haben; denn er hatte fich im 
BWirthshaufe von feinem Frühftuc fehwerfich -fatt gegefien. Polly 
inußte Bier holen. Wir hatten lange nicht fo gut gelebt. 

Herr Bleetmann fchien fi bei ung zu gefallen. Er hatte fein 
voriges Kummergeficht ganz verloren; doch blieb ihm das, un- 
glücklichen Leuten eigene, fchüchterne, verlegene Wefen. Er meinte, 
wir wären fehr glüdlih, und das beftätigten wir ihm au. Gr 
meinte, ich fei wohlhabender und reicher, als ich das Anfehen 
haben wollte, zu fein. Darin irrte er fih. Ohne Zweifel blen- 
dete den guten Menfchen die Orbnung und Reinlichfeit unferer 
Zimmer, die Klarheit der Fenfter, die Sauberkeit ver Umhänge, 
des Tifchgeräths, des Borens, der Firniß unferer Zifche und 
- Stühle. In den Hütten der Armuth pflegt man gewöhnlich ven 
Unflat überall zu fehen, weil arme Leute nicht zu fparen wiflen. 
Drdbnung und Neinlichfeit aber, das predigte ich meiner feligen 
Frau und meinen Töchtern immer, find die erfien aller Spar- 
mittel. Senny ift darin Meifterin. Sie übertrifft beinahe die 
‚Mutter, und bilvet ihre Schwefter Polly glüdlih nah. Ihrem 
Sarien Auge entgeht fein Fliegenfled. 

Unfer Gaft war mit uns allen bald fehr befannt und traulid. 
Doch fprach er weniger von feinem, als von unferm Schiejale. 
Der arme Menfh muß einen fhweren Kummer auf dem Herzen 
haben, ich will nicht glauben, auf feinem-Gewiffen. Sch be 
merkte, daß er oft plöglich im Gefpräd abbrady und fich verfin- 
fterte, danıı fich anftrengte, wieder heiter zu fein. Zröfte ihn Gott. 

Als er nach dem Efien von uns ging, gab ich ihm noch man- 
- hen wohlgemeinten Rath mit auf ven Weg. Ich weiß es, Kor 
mödianten find ein etwas leichtes VBölfchen. Er aber verfpracdh mir 
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heilig und theuer, fobald er Geld Habe, meinen Borfchuß zurüd- 
zufenden.  &g muß ihm damit fehr ernjt fein; denn er fah fehr 
ehrlich aus und fragte mehrmals, wie lange ich mit dem Neft 
meiner Baarfchaft glaube die nothwendigften Bedürfniffe der Haus: 
vwirthfchaft beftreiten zu Fönnen. 

; Seine legten Worte waren: „Es ift unmöglich, Ihnen Fan 
es in diefer Welt nicht übel gehen. Sie haben den Himmel in 
der Bruft und zwei Engel Gottes neben fich.“ Bei diefen legten 
Worten deutete er auf Polly und Jenny, £ 


Am 20. Deygember, 


Der Tag verfteich fehe ruhig, doch Fann ich nicht fagen, anz 
genehm. Denn der Krämer Toter fehiekte mir die Rechnung vom 
Jahre. Sie war für die bei ihm genommenen Warren größer, 
als wir erwartet hatten, ob wir gleich nichts genommen, was 
nicht auch von uns aufgefchrieben worden wäre. Allein er hatte 
bei allen Artifeln im Preife aufgefehlagen; fonft traf feine x 
nung vedlich mit der unfrigen zufammen. 

Das Schlimmfte ift der Nückftand meiner Schuld vom vorigen 
Jahre bei ihm. Gr bat um Zahlung derfelben, weil er in größter 
Gelöverlegenheit fei. Die Gefammtfumme aber betrug achtzehn 
Schilling. 

Ich begab mich zu Herrn Lofter. Er ift ein fehr Höflicher und 
billiger Mann. Ich hoffte ihn mit einer Zahlung auf Rechnung 
zu beruhigen, und verfprach den Neft auf Oftern abzutragen. Gr 
war aber nicht zu bewegen, und bedauerte, daß ihn die Noth 
zwingen fönne, zu den Aufßerften Mitteln zu greifen. Wenn er es 
vermöchte, würde er gerne warten; allein binnen drei Tagen habe 
er einen Wechfel, der auf ihn geftellt fei, zu tilgen. Einem 
Kaufmann gehe der Kredit iiber Alles. 
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Dagegen Vieß fich nichts mehr einwenden, nachdem meine iviez 
verholten Bitten eitel gewefen waren. Hätte ich es follen gegen 
mich zu richterlicher Betreibung fommen Yaffen, wie er drohte? 
Ih fickte ihm das Geld und zahlte ihm die ganze Schuld ab. 
Nun aber ift auch mein ganzes Vermögen auf eilf Schilling herz 
abgefchmolzen. Gebe der Himmel, daß mir der Komödiant den 
Borfcehug bald zurickfchiefe; fonft weiß ich nicht, wie mir helfen. 

Nun, wenn du es denn nicht weißt, dir Sleingläubiger, weiß 
es Gott. Warum ängftigt dich dein Herz? Was haft du denn 
verbrochen? Armuth ift ja Feine Simde. 


Am. 24, Dezember 


Man: Fan doch auch beim Wenigften recht froh fein. Wir haben 
taufend Freuden an Jenny’s neuem Nof. Sie fteht darin, fchör 
wie eine Braut. Aber fte will ihn erft zum Neujahrstage das erfte 
Mal öffentlich in der Kirche tragen. 

- Sie rechnet mir jeden Abend nun vor, mit tie geringen Unz 
foften fie den Tag die Haushaltung beftritten hat. Breilich müflen 
wir fchon Abends fieben Uhr ins Beit, um Lampenöl und Kohlen 
zu fparen. Daran fiegt auch nicht viel, Die Mäpchen find am 
Tage dveito fleißiger, und plaudern im Bette bis Mitternacht. Wir 
haben von Rüben und Gemüfe fhönen Borrath, Jenny meint, 
fechs bis acht Wochen wolle fie ung durchhelfen, ohne Schulden 
zu machen. Das wäre nun wohl ein Kunftftüc ohne Sfeichen. 
Und bis dahin Hoffen wir Alle, werde Herr Fleetmann, als ehr- 
licher Mann, Wort halten und mein Darlehen zurückzahlen. Wenn 
ich zu der Hoffnung bedenfliche Miene made, Tann Jenny wahr: 
haftig in Eifer gerathen. Sie läßt auf den Komödianten nichts 
Vebels fommen. 

Er ift unfer Gefpräch. Befonders machen fich die beiden Mäd- 
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chen mit ihm zu fehaffen. Seine Erfcheinung brachte in die Ein- 
förmigfeit unfers Lebens etwas Neues. Ein halbes Jahr lang 
gibt er und wohl zur Unterhaltung Stoff. Luftig ift befonders 
SZenny’s Zorn, wenn die muthwillige Polly fagt: „Aber er ijt 
ein Komddiant!* Dann erzählt Jenny von den berühmten Schau- 
foielern in London, die fogar mit den Prinzen des Föniglichen 
Haufes effen dürfen; und will fogar beweifen, Bleetmann werde 
einer der beiten Schaufvieler von der Welt werden. Cr habe 
große Anlagen, vielen Anftand und wohlgewählte Aevdensarten. 
„Da freilich," fagte die fhelmifhe Polly heute fehr wigig, 
„fehöne Redensarten! Er hat dich ja einen Engel Gottes ges 
nannt,“ — „Und dich auch!” rief Senny ärgerlih. — „Ganz 
gut; ich ging mit in den Kauf,“ erwiederte ihr Polly, „aber 
dich fah er dazu an.“ ; 

Die Plaudereien und Findifchen Necereien meiner Kinder er- 
tweckten mir doch Beforgniß. Polly wächst heran, Senny ift achte 
zehnjährig. Welche Ausfichten Habe ich, Die armen Kinder verforgt 
zu fehen? Senny ift ein wohlerzogenes, hübfches Mädchen, aber 
ganz Grefelade fennt unfere Armuth. Daher find wir wenig ge- 
achtet, und es wird fich fehwerlich ein Mann für Jenny finden. 
Ein Engel ohne Geld ift heutiges Tages nicht halb fo viel wert, 
als ein Teufel mit einem Sad voller Guineen. Das Einzige hat 
Senny von ihrem zarten Geficht, es fieht fie Sedermann freund- 
licher an. Hat ihr doch fogar der Krämer Lofter, als fte ihm das 
Geld brachte, ein Pfund Nofinen und Mandeln zum Gefchenf ge: 
geben und die Verficherung, er bedaure fehr, von mir das Geld 
nehmen zu müflen; aber er wolle mir wieder, wenn ich bei ihm 
Maare nehme, bis Oftern Freditiren. So viel verfprach er mir 
nicht einmal felbft. 

Wenn ich mit Tode. abginge, wer wirde fich meiner verlaffes 
nen Kinder annehmen? — Wer? Nun, doch ihr Vater im Sims. 
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mel. Sie find zum Glück fo weit, daß fie irgendivo in Dienft 
treten fonnen. Ich will mich nicht um das Künftige Härmen. 


Am 26. Dezember. 


Das waren zivei faure Tage. Das Weihnachtsfeit it mir noch 
nie fo fehwer geworden. Ich hielt meine zwei Predigten in zivei 
Tagen fünfmal in vier verfchledenen Kirchen. Der Weg in die 
Dörfer war abfcheulih, Wind und Wetter fürchterlih. Das Alter 
läßt fi in mir allmälig verfpüren. Es geht nicht mehr fo frifch 
- und Fräftig, wie ehemals. Preilih, Kohl und Rüben täglich, 
mager gefchmalzt, — das Glas frijchen Waflers dazu, geben micht 
viel Nahrung. 

Sch habe aber beive Tage beim Pächter Hurfi zu Mittag ger 
feifet. Die Leute find doch auf dem Lande bei weiten gaftfreund- 
licher, als hier im Städtchen, wo feit einem halben Jahre Nie: 
mand daran gedacht hat, mich zu fich einzuladen. Ach, hätte ich 
meine Töchter bei mir am Tifche haben dürfen! Welch ein Heber- 
flug! Hätten fie am Weihnachtsfefte nur haben fönnen, was, von 
den Heberrefte der Mahlzeit, des Pächters Hunde befamen! Nun, 
fie. haben ja doch am Ende noch Kuchen befommen, umb leben jest, 
während ich fehreibe, recht herrlich daran. Es war gut, daß id) 
Muth Hatte, als mir der Pächter und feine Frau noch mehr zu 
effen aufvrangen, ihnen zu fagen : wenn fie es erlauben wollten, 
möchte ich meinen Töchtern das Schnittchen Kuchen mitbringen. 
Die herzguten Leute padten mir ein Sädchen voll, und ließen 
mich, weil es erbärmlich regnete, in ihrem Wagen nad Grefelade 
fahren. j 

An Effen imd Trinken zwar ift im Grunde wenig gelegen, wenn 
man nur hat, den Hunger und Durft nothoürftig zu ftillen. Doch 
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Yaßt fich nicht Yaugnen, es ift auch um behagliche Pflege des Leibes 
eine angenehme Sache. Man denft heller, man fühlt wärmer. 

Ih bin fehr müde, Meine Gefpräche mit dem Pächter Hurft 
waren merkwürdig. Sch will fie morgen auffchreiben, 


Um 27. Dezember 


Da haben wir nun die. volle Freude erlebt! Aber man muß 
fih aud) in der Freude mäßigen. Die Mädchen müfen das auch, 
lernen .und fich darin üben. Darum Iege ich das angefommene 
Gelopädchen unentfiegelt hin, das mir der Herr Fleetmann fchiet. 
Ich thue es nicht auf, bis nach) dem Mittageffen. — Meine Töchter 
find Evenstöchter; fie fterben bald vor Neugier, -zu wiffen, was 


Herr Fleetmann fehreibt. Nun Iefen fie die Auffchrift, und das 


Pärchen läuft in einer Minute dreimal von der Hand der Einen 
in die der Andern. 

Su der That, ich bin mehr beftürzt, als erfreut. Sch habe 
Heren Fleetmann nicht mehr als zwölf Schilling geliehen, und er 
jhiekt mir fünf Pfund Sterling zurüd. Gott fei Dank! er muß 
eine gute Auftellung erhalten haben. 

Wie doch Freud’ und Leid wechfeln! — Ich war diefen Morgen 
zum Alderman, Heren Fieldfon, gegangen, weil man mir gez 
ftern als Gewißheit erzählt hatte, der Fuhrmann Brook zu Wot: 
fonsBafjet habe fih Schulden halber ums Leben gebracht. Sch 
hatte ihm vor eilf oder zwölf Jahren, wegen weitläufiger Ver- 
wandtfchaft mit meiner feligen Frau, um hundert Pfund Sterling 
bei einem Kauf, den er gemacht, Bürgfchaft Yeiften müffen. Nun 
habe ich die Bürgfchaft noch nicht zurück. -Der Mann hat in den 
festen Jahren viel Unglück gehabt und fich dem Trunf ergeben. 

Der Herr Alderman beruhigte mich aber fehr. Er fagte, daß 
er ziwar auch von dem böfen Gerüchte vernommen; doch fei e8 
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fehe unwahrfcheinlih, daß fi Brook entleibt habe. Auch wäre 
no feine Nachricht eingelaufen. So ging ich getroft nach Haufe, 
und betiete unterwegs, Gott wolle mir ferner gnädig fein. 

Da fprang mir Polly fen von weiten auf der Gaffe entgegen 
und fagte ganz athemlos! „Gin Brief von Herrn Fleetmann, , 
Bater, mit fünf Pied Sterling! Das Padchen hat aber auch 
fieben Bences gefoftet.” Jenny überreichte mir mit freuberothem 
Angeficht pas Gelvpädchen,. ehe ih noch Stod und Hut ablegen 
fonnte. Die Kinder waren von eitel Seligfeit halb närrifch. Da 
fchob ih ihre Meffer und Scheeren zurüf und fagte: „Nun fehet 
-ige wohl, Kinder, daß es weit jchwerer ift, eine große Freude 
mit Gleihmuth und Gelafienheit zu ertragen, als ein großes Uebel? 
Sch habe euern Frohfinn oft bewundert, wenn wir in der tiefiten 
Noth Iebten, und nicht wußten, wovon wir uns den andern Tag 
ernähren möchten. Kun feid ihr beim erften Lächeln des Glürks 
ganz außer Faflung. Zur Strafe öffne id das Baden und den 
Brief nicht bis nad dem Mittagefien.“ 

Senny wollte mir zwar behaupten, fie freue fich nicht fowoh 
über das viele Gelo, ob es ung gleich nofh thue, als über Heren 
 Gleetmanns außerordentlihe Danfharfeit, über feine Rechtichaffen- 
heit; fie wünfche nur zu wiflen, was er fchreibe, wie es ihm er- 
gangen fei. — Sch blieb aber bei meinem Ausfyruche: die Fleine 
Neugier foll fih in Geduld üben lernen. 


Yn vemfelben Zage Abenvs, 


Die Luft Hat fich in Traurigfeit verwandelt. Der Brief mit 
dem Gelde fam nicht von Herrn Pleetmann, fondern vom Herim 
Doktor Snart. Er fündigte mir, laut unferm beitehenden Ber: 
frage, als Antwort auf meinen Brief, meine Stelle bis Dftern 
auf, womit unfere Rechnung für immer abgethan fei. Er-melvete, 
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ich könne mich bis dahin um eine andere Verforgung umfehen, 
und er habe deswegen mir nicht nur den Gehalt zu allfälligen 
Reifen vorausbezahlt, fondern auch dem neuen Bifar, ald meinem 
Nachfolger, befohlen, falls ich nichts dawier hätte, meine Firdh- 
lichen BVBerrichtungen zu beforgen. 

Alfo war das Gefhwäs der Leute hie im Burgfleiten doch 
nicht ungegründet, und fo mag auch wahr fein, daß man fagt, 
der neue Difar habe feine Anftellung darum fo gefehwind erhalten, 
weil er eine nahe Verwandtin des Doftors Snart, die, man wiffe 
nicht von went, fihwanger fei, geheirathet habe. So verliere ich 
denn Amt und Brod wegen des Leichtfinns eines Mädchens, und 
werde mit meinen armen Kindern auf die Safe Hinausgeftellt, 
weil fi ein Mann gefunden, der meine Stelle mit einer Ehr: 
vergeffenheit erfaufen konnte, 

Senny und Polly wurden todtenbleich, als fie, ftatt Heren 
dleetmann, den Neftor reden hörten, und im Pädchen, ftatt des 
reichen Gefchenfs der Erfenntlichfeit, den bittern legten Gnaden- 
lohn meiner vieljährigen Amtsgefchäfte fanden. Polly warf fich 
fhluchzend auf den Stuhl, und Jenny ging hinaus. Meine Hand 
zitterte, im der ich den Brief und die fürmliche Entlaffung hielt. 
Ich aber ging in mein Kämmerlein, fohloß es hinter mir zu, fiel 
auf meine Kniee und betete, während Polly laut weinte, 

Ih fand erquict und beruhigt auf vom Gebete und nahm die 
Bibel. Und die erften Worte, welche mir in die Augen fielen, 
waren: „Bürchte dich nicht, denn ich habe dich erlöfet; ich habe 
dich bei deinem Namen gerufen; du bift mein.“ Sefajas, Rap. 43, 
D. 1. — — Da verfchwand alle Furcht aus meiner Bruft; id) 
fah empor und fagte: „Ia, Herr, ich bin dein.“ 

Weil ih Polly nicht mehr weinen hörte, ging ich in die Stube 
zurüd. Da ich aber fah, daß fie auf den Knieen lag, betend, ihre 
gefalteten Hände auf einen Stuhl geftüst, 309 ich mich wieder zuriick 
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ins Kämmerlein, und machte die Thür Heife zu, um die liebe Seele 
doch ja nicht zu flören. 

Nach einiger Zeit hörte ich Jenny kommen. Nun begab ich 
mich zu meinen Töchtern. Sie faßen beide am Tenfter. Ich fah 
an Senny’s veriveinten Augen, daß fie ihrem Schmerz in der Ein- 
famfeit Luft gemacht hatte. Sie blickten beide fchüchtern zu mir 
auf. Ich glaube, fie fürchteten fich, in meinem Gefichte eine Spur 
der Berzweiflung wahrzunehmen. Wie fie aber fahen, daß ich 
ganz getroft und heiter fam, und fie lächelnd anrebete, wurden 
beide wohlgemuth... Ich nahm den Brief und das Geld, indent 
ich dazu ein Liedchen pfiff, und trug es in mein Bult. Sie fprachen 
den, ganzen Tag fein Wort von der Begebenheit. Sch mochte fie 
auch nicht berühren. Bel ihnen war es ein fehonendes Zartgefühl; 
bei mir Furcht, mich vor meinen Kindern fchwach zu zeigen. 





Am 28, Dezember. 


E3 ift gut, daß man den erften Sturm voruberfahren lafie, 
ohne feine Verwüftungen allgugenan ins Auge zu fafien. Wir haben 
alle fehr ruhig die Nacht gefchlafen. Nun fprechen wir von dem 
Briefe des Doktor Smart, und von meiner Amtslofigfeit, tole 
von einer alten Gefchichte. Wir machen allerlei Plane für die 
Zukunft. Das Bitterfte in diefen Planen ift, daß wir drei ung 
nothwendig für eine Zeit trennen müffen. Es läßt fich vor der 
Hand nichts Vefleres thun, als daß Jenny und Polly fuchen in 
ehrbaren Häufern Dienfte zu befommen, während ich mich auf 
Reifen begebe, um irgendwo wieder ein Plägchen und Brod fir 
mich und meine Kinder zu finden. 

Polly hat wieder ihre vorige gute Laune angenommen. Sie 
fucht wieder ihren Traum von der Bifchofsmüse hervor, und be> 
Iuftigt ung damit. Sie zählt beinahe allzuabergläubig auf das 
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Neujahrsgefchent des Schiefals. Sch habe wohl zutveilen an den 
Traum gedacht, aber ich glaube nicht daran. 

Sobald der neue Bifar, mein Nachfolger, in Grefelade ange- 
kommen fein wird, und er in die Gefchäfte eintreten Fann, über- 
gebe ich ihm meine Pfarrbücher und mache mich auf den Weg, 
mir ein anderes Brod zu fuchen. Inzwifchen fehreibe ich heute 
nad. Salishury und Warmünfter an ein paar alte Bekannte, 
daß fie trachten, meine Töchter als Köchinnen oder Näherinnen, 
oder Stubenmägde in achtbaren Familien unterzubringen. Senny 
wäre auch eine gute Erzieherin für Feine Kinder. 

In Grefelade Taffe ich meine Töchter nicht; der Ort ift arm; 
die Leute find hier unfreundlich, ftolz, und Haben eine widerliche 
Fleinftädtifche Art. Man fpricht jegt von nichts anderm, als dem 
neuen Bifar. Einige bedauern, daß ich fort muß. — weiß nicht, 
wen e8 von Herzen geht. 


Am 29. Dezember. 


Ih habe heute an den Herrn Bifchof von Salisbury ge: 
fchrieben, und ihm meine traurige, Hilflofe Lage, die Verlaffen- 
heit meiner Kinder, und meine vieljährigen, treuen Dienfte im 
Weinberg des Herrn Tebhaft dargeftellt. Er foll ein menfejen- 
freundlicher, frommer Mann fein. Gott regiere fein Gemüth! 
Unter den dreihumdert und vier Kirchiptelen der Landfehaft Wilt: 
Ihire fol doch wohl endlich noch ein Feines Minfelchen für mic) 
zu finden fein! Ich verlange ja nicht. viel. 


Um 30. Dezember. 


Die Bifchofsmüge aus Polly's Traum foll bald erfcheinen, fonft 
muß ich Ins Gefüngniß wandern. Nun, fehe ich wohl, ift das 
Gefängniß unvermeidlich. 
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Ich bin halb ohnmächtig, und ftrenge mich umfonft an, twiever 
ben alten Heldenmuth zu gewinnen. Selbft zum inbrünftigen Gebet 
fehlt mir’s an Kraft. Der Schred ift zu groß. 

" Sa, das Gefängniß it unausweichbar! Ich will es mir recht 
viel fagen, damit ich mich an meine Ausficht gewöhne. 

Der Allbarmherzige erbarme fich meiner lieben Kinder, Ich 
mag e3, ich fann es ihnen nicht fagen. 

Bielleiht Hilft mir noch ein früher Tod von der Schmah. Ich 
fühle mein Gebein zermalınt. Es ift Fleberfroft in meinen Gtie- 
dern. Sch Fann nicht fchreiben vor Zittern. 





Einige Stunden nadher, 


Nun bin ich Schon gefaßter. Ich wollte mich in den Arm Gottes 
werfen und beten, Aber mir warb nicht wohl, Id legte mid) 
aufs Bett. Ich glaube, ich habe gefchlafen; vielleicht auch bin 
ih ohmmächtig gewefen. Es find feitdem drei Stunden vergangen. 
Die Töchter haben meine Füße mit Kiffen bevedt. Sch bin am 
Körper matt, aber doc ift mein Herz wieder frifch. Alles, was 
geichehen it, was ich gehört habe, fehwebt mir wie Traum vor. 

Alfo der Buhrmann Brook hat fich doch erhenft, Der Herr 
Alderman FBielvfon ließ mich berufen, und gab mir die Botfchaft. 
Er hat ein obrigfeitliches Schreiben, nebft der Anzeige von meiner 
Bürgfchaft, und daß Broof eine ungeheure Schuldenmenge hinter- 
lafien habe. Er erinnerte mich, darauf zu denfen, vem Tuchhändler 
Withiel zu Txowbrigde wegen den hundert Pfund Sterling Ge: 
nüge zu leiften. 

Herr Bielvfon hatte wohl Urfache, mich aufrichtig wegen diefes 
unerwarteten Greigniffes zu bebauern, Großer Gott! Hundert 
Pfund Sterling! Wie foll ich die aufbringen? Wenn man mir 
und meinen Kindern alle Sadfchaft nimmt, ift fie beim Berfauf 
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feine hundert Schilling wertb. Broof galt font für einen recht: 
fohaffenen und jehr reichen Mann. Ach dachte nicht, daß es fo 
mit ihm enden wide, Das Vermögen meiner Frau verfehwand ' 
während ihrer angiwierigen Kranfbeitz mußte ich doch qulegt die 
Aoter, die fie zu Bradford geerbt hatte, unter dem Preife vers 
Faufen. Iept din ich ein Bettler. Ach, Könnte ich nur mod) freier 
Bettler fein! — Ib muß ins Gefüngniß wandern, wenn Hew 
Mitdiel nicht grofmüthig IM. An Zahlung it nicht zu denfen. — 


An demjelden Tage Abends, 


Jh fehime mich meiner Schwachheit. In Ohnmacht: fallen! 
vergveifeln! Pin! Und de an eine Vorfehung glauben! Und 
ein Brieiter Gottes fein! Pini Thomas! 

Do nun babe ih Alles wieder qut gemacht, und geihan, was 
ich follte. Den Brief an Heren Withiel zu Teowbridge habe ich 
auf die Port getragen, Ib babe ihm mein Unvermögen, die eins 
gegangenen VBürgfebaftsverpflihtungen zu erfüllen, ehrlich ange: 
zeigt, und dafı ihm fveiftebe, mich in den Schuldthurm führen zu 
laffen, Dat der Mann menfehliches Gefühl, fo wird er Mitleiven 
fühlen, wo nicht, fo Taffe ich mich binfchleppen, wohin ex will. 

Als ib von der Pot Fam, ftellte ich den Muth meiner Kinder 
auf die Probe, Ib wollte fie auf das Böfefte vorbereiten. Ad, 
die Midchen daten männlicher, als der Mann, und riftlich 
arößer, als der Prilefter, 

Ih erzählte ihnen von Broof's Tode: von meinen Bürgfchaft, 
von den möglichen Rolgen derfelben, Beide hörten mir ernft und 
ängitlich ai. 

„Ins Gefüngniß ?“ fagte Denny leife weinend und nahın mic 
in ihre Armes „AL, dir guter, armer Vater! — Nichts Haft du 
werbrochen, und mußt fo Vieles dulden, Aber ich gehe nach Tuoiws 
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beigbe; ich werfe mich zu Withiele Füßen; fiche nit auf, 
bis er dich freifpricht.* 

„Nein,“ rief Bolly ichluhgend, „thw eaniäh: Kaufleute fint 
Kaufleute. Sie lafien für deine Thränen von"ver Schul ver 
Baters feinen Farihing nach. Ich gehe zum Zuchhänbler und vei- 
dinge mich ihm auf Lebenszeit bei Wafler und Brob zur wahren 
Leibeigenen, bis ih durch meine Arbeit vie Shulo yes Baterz 
abgethan habe.“ 

Unter foldjen $Blanen tsurben beide allmälig ruhiger, Aber fie 
fahen enblih aud das Eitle ihrer Hoffnungen ein, Zulegt fagte 
Jenny: „Wozu do alle Diefe fruchtlofen Entwürfe? Grwarten 
wir die Antwort des Heren Witbiel. BIN er graufom fein, fo 
fei er’s. Gott if ja au im Gefängnifie. Bater! geh’ vu ins 
Gefängniß. Bielleiht haft du es da Kefier, als jegt mit uns in 
dem Elend unfers Lebens. Geh’, benn du gehe ohne Sul. 
Schande ift vabei für ih midi. Wir beide aber serbingen uns 
als Mägve, und mit unjerm Loßn wollen wir Dir alle Besuem- 
lihfeiten verichaften. Zulegt ihäm’ ig mi auch Des Beilelns 
nicht. Für einen Baier zu beiteln ih etwas Heiliges um Ehimes. 
Ben Zeit zu Zeit fommen wir und befudgen Did. Du il gut 
verpflegt werben. Wir wollen uns nit mehr fürdien.* 

„Ienny, vu Halt Rebt!* iagte Belly: Ber ib Turdtet,, laut 
an feinen Grti. IH fürdie mi nit. I will vet Tech fein, 
fo. froh, wie idy’s fein faun, geitennt vom Baleı uud son Bir.” 

Scldye Reven erhoben mein Her; Rleeimaun Balte beim As 
idjieve Recht, Daß er jagte, ih Hätte zwei Engel des Herrn zur 
Seite, 





Am Eslveßer-Zase. 
Das Jahr ih gernvei. I4 vanle em Simmel, e8 wer, mit 
Ausnahme einiger Stürme, ein berrliges , ein frrusenreiges ar! 
Bib. Res. IL %£ 
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Zwar hatten wir oft faum fatt zu effen — doch wurden wir fatt. 
Zwar Famen zu meinem elenden Gehalt oft bittere Sorgen; allein 
die Sorgen fogar brachten ihre Freuden. Nun freilich habe ich 
kaum fo viel Vermögen, um mir und meinen Kindern das Leben 
noch ein halbes Jahr lang zu friften; allein wie viele Menfchen 
haben nicht fo viel, und wiffen nicht, wovon den nächften Tag 
leben! Meine Stelle Habe ich freilich verloren; — bin in meinen 
alten Tagen ohne Amt und Brod; — es ift möglich, daß ich fünf- 
tiges Jahr im Gefängniffe wohnen muß, getrennt von meinen 
guten Töchtern. Allein Jenny hat Recht, Gott wohnt auch im 
Gefängniffe! 

Einem reinen Gewiffen ift felbit in ver Hölle Feine Hölle, u 
fchlechten Seelen ift felbit im RE fein Himmel, Ich bin fehr 
glücklich. 

Wer entbehren Fan, tft reich. Ein gutes Bewußtfein geht 
über Ehre vor der Welt. Erft wenn man, was die Leute Schande 
und Ehre zu nennen pflegen, gleichgültig anfehen kann, ift man 
recht ehrwürdig. Wer die Welt verfehmähen Fan, hat den Him- 
mel. Ich verftehe das Evangelium von Chrifto täglich beffer, feit 
ich es in ver Schule des Schiekfals lefe. Die Gelehrten zu Orford 
und Cambridge fommentiren nur Buchftaben, den Geift nicht. Die 
Natur ift die befte Auslegerin des Evangeliums. 

Mit diefen Betrachtungen fehließe ich heute das Jahr. 

Es ift mir fehr lieb, daß ich feit einigen Jahren diefes Tage: 
buch fortfege. Jeder Menfch follte ein folches halten. Man lernt 
aus fich felbft mehr, als aus den gelehrteften Büchern. Wenn 
man fich durch Niederzeichnung feiner Gedanken und Empfindungen 
gleichfam täglich felbft abmalt, fieht man am Ende des Jahres, 
iwie viel Geftchter man hat. Der Menfeh ift fich in Feiner Stunde 
gleich, Wer da fagt, er Eenne fich felbft, hat mır Recht in dem 
Augenbli, da er e8 von fi jagt, Denn da fühlt er fh. Wer 
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nige twiffen, was fie geftern waren ; noch wenigere, was fie Nniorgen 
fein werden. 

Auch dazı it das Tagebuch gut, daß man fefteres Vertrauen 
auf Gott und VBorfehung gewinne. Die ganze Weltgefchichte Iehrt 
das nicht fo Tebendig, als die Gefchichte der Gefinnungen, Urtheile 
und Gefühle von einem: einzigen Menfchen binnen Mölf Monaten. 

Sch habe auch dies Jahr die Wahrheit des Eıfahrungsfages 
betätigt gefunden: ein Unglüd fommt felten allein; — 
aber wenn die Lebel am höchften geftiegen find, be- 
ginnen wieder die fhönen Stunden. Dann bin ich, mit 
Ausnahme der erften Erfchütterungen, wirklich am vergnügteften, 
wenn es am ärgiten geht; denn ich freue mich fehon auf das Bef- 
fere, was nachfommt, und lache, weil mich nichts anfechten Fan. 
Hinivieder bin ich, wenn Alles nach Wunfch geht, ängftlich umd 
fhüchtern, und mag mich nicht der Freude forglos hingeben. Denn 
ich traue dem Frieden nicht. Das ift das empfindlichfte Uebel, 
von dem man fich überrafchen läßt. Auch ift es wahr, daß jedes 
Unglüd in der Ferne furchtbarer fcheint, als es ift, wenn man es 
hat.  Gewitterwolfen find in der Nähe nie fo fehwarz, als wenn 
fie aus der Ferne heranziehen. 

Sch habe bei allen böfen Vorfällen mir's zur Gewohnheit ges 
macht, blisfchnell zu denken: welches Fönnen für mich die nach: 
theiligften Folgen davon fein? — Dann mache ich mich ohne anz 
ders aufs Neußerfte gefaßt, und es fümmt felten. 

Auch das finde ich gut. Ich fpiele zumeilen. wohl mit Hoff 
nungen, aber ich lafle die Hoffnungen nicht mit mir fpielen. Im 
die Hoffnungen im Zaum zu halten, denfe ich nur, wie felten das 
Glück mir wohl will. Damm weichen alle Tränmereien zurück, als 
ob fie fich vor mir fhämten, Weh' dem, der ein Spiel feiner 
Hoffnungen ift! Er geht tanzenden Irrwifchen in die Siimpfe nad) 
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* 
Am Neniahrstage 1756, des Morgens, 


Eine wundervolle und traurige Begebenheit eröffnet diefes Jahr. 
Folgendes ift der Hergang der Sache. 

Inder Frühe um jechs Uhr, da ih im Bette liegend über 
meine heutige Predigt nachdachte, hörte ich an der Hausthür pochen, 
Polly war fehon in der Küche. Sie fprang hinaus, die Thür zu 
öffnen und nachzufehen. So frühe Befuche find bei ung ungewöhn- 
lich. Es trat ihre in der Dunkelheit des Dlorgens eine Manns: 
perfon entgegen, die eine große Schachtel in dem Arm hielt und 
an Polly übergab mit den Worten: „Herr — den Namen veritand 
Polly nicht) überfendet dem Herin Bifar die Schachtel, und er 
möchte Sorgfalt haben für den Inhalt.“ i je 

Polly nahm mit freudiger Beitürzung die Schachtel. Der Trä: 
ger derfelben entfernte fih. Polly Elopfte Leife an meine Kammer: 
thür, um zu hören, ob ich wache. Sie Fam auf mein Antworten, 
und wünfchte mir mit dem guten Morgen zugleich auch das gute 
Sahr, und feßte lachend hinzu:, „Siehft du, Väterchen, daß Polly 
prophetifche Träume Haben Fan! Hier ift die verfündete Bifchofe- 
müge!“ Nun erzählte fie, wie man ihr das Newjahrsgefchent für 
mich übergeben habe. &s verdroß mich, daß fie nicht beftimmter 
nach dem Namen des unbekannten Gönners oder Wohlihäters ge: 
fragt habe. 

Während fie hinausging, die Lampe anzuzünden und Jenny br 
dem Bett zu xufen, Eleivete ich mich an. Ich läugne nicht, 
ich vor Neugier brannte. Denn bisher waren die an 
fchenfe für den Vifar in Grefelade eben fo unbedeutend, als felten 
gewefen. Ich vermuthete, mein Gönner, der Pächter, defien Wohl: 
gefallen ich erivorben zu haben fehten, wolle mich mit einer Schachtel 
voll Kuchen überrafehen, und bewunderte feine Befcheidenheit, r 
das Gefchenf zu überfenden, ehe es Tag geworden. 
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Als ic ins Wohnzimmer trat, ftanden Bolly und Jenny fon 
vor dem Ziihe bei der Schachtel, die forgfältig verfiegelt, mit 
einer Adrefie an mich verfehen und von ganz ungewöhnlicher Größe 
war, wie ich no) nie vergleichen Schachteln gefehen hatte. Ich 
bob fie, und fand fie ziemlich befhwert. Im Dedel waren zwei 


 fauber gefchnittene runde Löcher. 
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Yh öffnete mit Zenny’3 Hilfe vie Schachtel jehr behutfam, 
weil mir der Inhalt zur forgfältigen Behandlung empfohlen war. 
Ein feines weißes Tuch ward abgevedt, und fiehe da — — nein, 
unfer Eritaunen ift nicht zu befchreiben. Wir riefen Alle, wie aus 
einem Munde: „Mein Gott!” . 

Da lag ein junges Kind, etwa jechs oder acht Wochen alt, 
fhlummernd, in das feinfte Zinnen mit rofafarbenen Seivenbän- 
dern zierlich eingefäfcht. Es ruhete mit dem Köpfchen auf einem 
weichen blaufeivenen Kiffen, und war mit einem. Bettvedchen wohl- 
gevedt. Die Dede, jo wie das Häubchen des Kindes, waren mit 
ven Eoftbarften Brabanter - Epigen befebt. 

Wir ftanden einige Minuten lang ftumm betrachtend da. End» 
ich brach Polly in ein närrifches Gelächter aus und rief: „Was 
tollen wir damit anfangen? Das ift feine Bifchofsmüse!* Jenny 
berührte fhüchtern mit ver Fingerfpige die Wange des fchlafenven 
Kindes und fagte mitleivig: „Du armes Gefhöpf, haft du feine 
Mutter, oder darfit vu feine Mutter haben? — Großer Bott, ein 
fo Tiebenswürbiges, hilflofes Wefen verftoßen! — Und fieh nur, 
Bater, fieh nur, Polly, wie ruhig und vertrauensvoll es fchläft, 
um fein Unglüdf unbefümmert, als wenn es fühlte, es läge in 
Gottes Hand. Schlaf’ nur, du armes, verftoßenes Wefen! Deine 
eltern find vielleicht zu vornehm für dich armes Geihöpf, und 
zu glüdfi, um ihr Glück durch dich ftören zu laffen. _ Schlaf nur, 
wir verfloßen dich nicht. "Man Hat ja dich an ven rechten Ort ge- 
tragen. Ich will deine Mutter fein.” 
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Wie Jenny fo forach, fielen ein paar große Thränen aus ihren 
Augen. Ich nahm das fromme, weichherzige Mädchen an meine 
Bruft und fagte: „Sei Mutter! Die Stieffinder des Schickfuls 
fonmmen zu den Stieffindern. Gott prüft unfern Glauben — nein, 
er prüft ihn nicht, er Fennt ihn fchen. Darum mußte ung das ver- 
ftoßene, Fleine Gefchöpf zugetragen werden. Zwar wifen wir felbft 
nicht, wie uns in den nächlten Tagen das Leben friften. Aber 
der weiß es, welcher ung zu Aeltern diefer Waife machte.“ 

Alfo entfchieden wir uns Furz. Das Kind fchlief Fort und fort 
fanft. Unterdeffen erfchöpften wir ung in Muthmaßungen über feine 
eltern, die wir ohne Zweifel fennen mußten, weil die Schachtel, 
laut Auffehrift, mir zugefchrieben war. Polly wußte uns leider 
vom Träger nicht mehr zu jagen, als fie fehon erzählt hatte, Nun 
während das Fleine Wefen füß fehlummerte, und ich meine heutige 
Neujahrspredigt von der Macht der ewigen Borfehung durchlief, bes 
viethen fich meine Töchter über die Pflege des armen Anfönmlings. 
Polly freute fih Findifchz Jenny fehien fehr bewegt zu fein. Mir 
war es, als wenn ich mit dem Anfang des neuen Jahres in eine. 
Zeit der Wunder träte, und — fei es Aberglauben, oder nicht — 
als wenn das Kindlein ein mir zugefandter Schußgeift in der Noth 
twäre. Ich Fan nicht ausfprechen, wie heiter ich athmete, wie ftilf- 
felig meine Gefühle waren. 


Un demfelben Tage Abends, 


‚Sehr erfchöpft und müde von meinem heiligen Tagewerf fam 
ich nach Haufe. Bei dem äuferft verdorbenen Wege mußte ich 
doch meine Wanderung auf dem Lande zu Fuß machen.. Aber das 
für erquicte mich bei der Heimfunft mande frohe Nachricht, die 
Freude meiner Töchter, das frohe Stübchen. Mir ftand der Tifch 
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gededt, und auf demfelben eine Flafche Wein zur Stärfung. Es 
war Neujahrsgefchent von unbefannter, güfiger Hand. 

Bor Allem freute mich der Anblik des muntern Kindes in 
Ienny’s Arm. Polly wies mir die fehönen Bettchen unfers Pfleg- 
lings, das Dugend feiner Windeln, die wunderfchönen Hauben 
und Nachtärmelchen, welche in ver Schachtel gemefen waren, dann 
ein verfiegeltes Gelopädchen, mit der Auffchrift an mich, das man 
zu Füßen des Kindes gefunden hatte, als e8 erwwachte und heraus- 
genommen worden War. 

Begierig, von der Herkunft meines Eleinen, unbefannten Haus: 
genofien etwas zu erfahren, eröffnete ich das Pädchen. Es ent 
hielt eine Rolle mit zwanzig Guineen, und einen Brief, der fol- 
gendermaßen lautet: 

„Bertrauenssoll auf Ew. Wohlehrwürben Frömmigkeit und 
Menchenliebe übergeben Ihnen unglüdliche Aeltern ihr theures 
Kind zur Pflege. Berlafien Sie daffelbe nicht. Wir werden einft, 
wenn iwir uns Shnen entvecfen dürfen, dankbar fein. Mir werden 
auh, was Sie unferm Kinde leiften, aus der Ferne mit unver: 
mwandtem Blif beobachten. — Der liebe Knabe heißt Alfred. Er 
it Schon getauft. Das Koftgeld für das erfte Vierteljahr Liegt 
beigefchloften. Pünftlih wird Ihnen von drei Monaten zu drei 
Monaten die gleihe Summe ausbezahlt werden. Nehmen Sie 
fich des Kindes an. Wir empfehlen es der Zärtlichkeit Ihrer eveln 
Jenny.“ 

Dolly, als ic den Brief las, furang hoch auf vor Freuden, 
und rief: „Da haben wir die Bifchofsmüge!“ Gütiger Himmel, 
wie reich werben wir plöglih! Nun fahre hin, armfelige Bifar- 
felle! — Doc folfte ich mich eigentlich nicht einmal fo freuen, 
Nein, der Brief hätte do wohl auch der even Polly Erwähnung 
thun fönnen. 

Wir Iafen den Brief wohl zehnmal. Wir traneten unfern 
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Augen beim Anblict des vielen Geldes auf dem Tifche nicht. Welch, 
ein Neujahrsgefehenf! Der fchwerften Sorgen um unfere Zufunft 
war.ich plößlich entbunden. Aber auf wie feltfame, unbegreifliche 
MWeife! Ich fann vergebens die Neihe von Menfchen durch, Die 
ich Fannte, um unter denfelben einen einzigen zu entdeden, der 
vielleicht durch Stand und Geburt gezivungen wäre, feines Kindes 
Dafein verheimlichen zu müffen, oder der folhe Belohnungen für 
einen chriftlichen Liebesdienft gewähren fönnte, Ich finne noch im- 
mer. Sch finde Feinen., Und doch müffen die vornehmen Aeltern 
mich und die Meinigen genau fennen. 
Die Wege der Borfehung find wunderbar, 


Am 2%. Januar 


Das Glück überhäuft mich mit feinen Schäben. Diefen Mor: 
gen erhielt ich abermals ein Päckchen Geld von der Poft mit zwölf 
Pfund Sterling, nebft einem Brief von Heren Fleetmann, Es ift 
zu viel. Bir den Schilling gibt, er ein Pfund Sterling zurüd. 
Es muß ihm fehr gut gegangen fein. Auch meldet er das. Ich 
Fann ihm leider nicht danfen, da er vergefien hat, feinen Wufent- 
haltsort zu nennen. DBerhüte der Himmel, daß ich durch meinen 
gegenwärtigen Neichthum nicht übermüthig werde. Sebt hoffe ich, 
Heren Withiel Broofs Schuld nad) und nach in Friften ehrlich ab- 
zahlen zu fünnen. 

Wie ich meinen Töchtern fagte, Herr Fleetmann habe gefeßrie- 
ben, war ein neues Feft. Ich begreife nicht, was die Mädchen 
mit Heren Fleetmann haben. Jenny ward roth, und Polly fprang 
lachend zu ihr und hielt ihr beide Hände vor das Geficht. Da 
that Jenny, als wäre fie recht böfe auf das Findifche Mädchen. 

Sch Ins Fleetmanns Brief vor. Ich Fonnte es faum, denn 
der junge Mann ift ein Schwärmer, Er fagt mir Schmeicheleien, 
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die ich nicht verdiene. Alles ift bei ihm überfpannt.. So auch, 
was er von der guten Senny fehreibt. Das arme, befcheidene 
Mädchen dauerte mich, als ich Tas. Ich mochte meine Tochter 
dazu nicht anfehen. SImdefjen ift die Stelle, fie betreffend, merk: 
würdig. Sie lautet aljo: j 
„Als ich, edler Mann, aus Ihrem Haufe ging, ward mir, 
als ging ich aus meines Vaters Haufe wieder in das wüfte Leben 
hinaus. Ich vergeffe Sie zeitlebens nicht; zeitlebens nicht, wie 
wohl mir bei Ihnen war. Noch fehe ich Sie immer Yyor mir, du 
Shrer reichen Armuth, in Ihrer chriftlichen Demuth, in Ihrer 
patriarchalifchen Seelenhoheit. Und die wunderliebliche, flatternde, 
fejmeichelnde Polly; und die — ach, für Ihre Senny gibt es ja 
fein Beitwort! — Welches Beiwort gibt man den Heiligen, unter 
deren Berührung filh alles Srdifche verklärt? — Ich werde ewig 
des Augenblies gedenken, da fie mir die zwölf Schilfinge gab; 
ewig, ewig, wie fie mir tröftend zufprach, — Berwundern Sie 
fich nicht, ich habe die zwölf Schillinge noch. Ich gebe fie um 
taufend Guineen nicht. Ich werde Shnen vielleicht bald Alles 
mündlich erfläven. Sch bin, feit ich afhme, nie glücklicher und 
nie unglücklicher gewefen, als jebt. Gmpfehlen Ste mich Ihren 
Holpfeligen Töchtern, wenn fich diefelben meiner noch erinnern 
mögen.” 
Aus diefen Zeilen zu fchließen, gevenft er wieder nach Grefer 
lade zu fommen. &s wäre mir Ieb; ich fönnte ihm meinen Dank 
bezeugen. Der junge Menfch hat mir vielleicht mit unmäßiger 
Grfenntlichkeit fein Alles gegeben, weil ich ihm damals die Hälfte 
meiner Baarfchaft Fieh. Das wäre mir Teid. Leichten Sinnes 
feheint er zu fein; doch Hat er gewiß ein repliches Gemüth. 
Dem Fleinen Alfred gefällt es bei ung. Das Kind hat fehon 
‘ heute Polly angelächelt, als Jenny es, wie eine junge Mutter, 
im Aem trug. Die Mädchen werden mit dem feinen Weltbür- 
IL, de 6* 
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ger beffer fertig, als ich vermuthen fonnte. Aber es ift auch) ein » 
‚ fehönes Kind. Wir haben ihm eine zierliche Wiege gefauft und 
alle. Meinen Bedürfniffe angefchafft in Fülle. Die Wiege fteht 
neben Ienny’s Bette. Sie wacht Tag und Nacht wie ein Be 
geift über ihren zarten Pflegefohn. 


Um 3. Sanuar 


Heute ftieg der Herr Vilar Bleching mit feiner jungen Iran 
Gemahlin im Wirthshaufe ab, und ließ mich rufen. Ich begab 
mich fogleich zu ihm. Er ift ein angenehnier Mann, der viel 
Höflichkeit Hat. Er eröffnete mir, daß er mein erwählter Nach- 
folger im Amte feiz daß er wünfche, feine Stelle, wenn ich nichts 
dagegen habe, fogleich einzunehmen; daß ich inzwiichen das Pfrund- 
gebäude bis Oftern bewohnen könne; er werde einftweilen im Haufe 
des Herrn Mlderman Bra einige für ihn bereitete ‚Zimmer 
beziehen. 

Sch erwiederte, wenn es ihm DVBergnügen mache, wolle ich 
ihm alle Amtsgefchäfte fogleich übergeben, um deito mehr Freiheit 
zu haben, mich nach) einem andern Dienft umzuthun. Nur wünfche 
ich, in den Kirchen, in denen ich fo lange Jahre das Wort des 
Heren verfindigt habe, meinen bisherigen Zuhörern eine Abfchieds- 
predigt halten zu Fönnen. 

Darauf verfprach er, Nachmittags zu mir zu fommen, um den 
Zuftand des Pfreundhanfes zu befichtigen. Ex it wirklich mit feiner 
Gemahlin und dem Herren Alderman am Nachmittag gefommen. 
Die junge Frau ift Hochfchtvanger. Sie Tcheint etwas ftol; und 
von vornehmer Abkunft zu fein; denn es war ihr im ganzen Haufe 
nichts recht, und meinen Töchtern wirrdigte fie Kaum einen Bliek. 
Als fie den Heinen Alfred in der Wiege fah, wandte fie fich zu 
Jenny amd fragte: „Sind Sie fehon verheirathet?” Die gute 
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Ienny ward blutroth im Geftcht und fehüttelte verneinend das 
Köpfchen, indem fie etwas feife dazu ftammelte. Ich mußte dem 
armen Mädchen aus der Verlegenheit helfen. Iran Bleching hörte 
meine Erzählung mit großer Neugier an, und verzog den Mund 
und drehte mir den Rüden zu. Ich fand das fehr unanftändig, 
fagte aber nichts. Als ich zu einer Taffe Thee einlud, ward mir's 
abgefchlagen. Der Herr BVikar feheint den Winfen feiner jungen 
Gemahlin unbedingt gehorchen zu müffen. 
Mr waren recht froh, des Befuches los zu werden. 


Am 6. Januar. 


Herr Withiel ift ein treffliher Mann, feinem Briefe nach 
zu urtheilen. Er bedauert mich wegen meiner unglücklichen Bürg- 
fchaft, und fpricht mie mit der Erklärung Troft zu, daß ich der 
Zahlung wegen in feine Unruhe gerathen folle, und wenn ich ihm 
auch erft in zehn Jahren oder nie zahlen Fünne. Er fcheint mit 
meinen häuslichen Umftänden befannt zu fein, denn er fpielt dar- 
auf fehr fehonend an. Er Hält mich für einen ehrlichen Mann; 
das freut mich am meiften, Auch foll er fich nicht geirrt haben. 
Ich werde num felbft, fobald ich Fan, nach Trowbridge reifen, 
und ihm Fleetmanns zwölf Pfund Sterling auf Abfchlag meiner 
ungehenern Schuld Bringen. 

Wenn Jenny fehon verfichert, fte fehlafe bei dem Kleinen Alfred 
gut, er halte fich des Nachts fehr ruhig, und erwache regelmäßig 
nur einmal, da fie ihm danıı zu trinken geben müffe aus feiner 
fleinen Schale: fo macht mich das Mädchen doch etwas beforgt. 
Sie ift beiweitem nicht mehr fo lebhaft, wie ehemals, obgleich 
fie weit heiterer und glüdlicher zu fein feheint, denn da wir noch 
jeden Tag Nahrungsfummer litten. Zuweilen bei ihrem Nähzeuge 
fit fie fiumm und unbeweglich, mit offenen Augen träumend da, 
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die fonft fleifigen Hände nahläfftg in den Schoos bingefunfen. - 
Menn man fie dann anrevet, fchriet fie auf, und muß fich befin= 
nen, was gefagt worden ift. Offenbar fommt dies von der Unter 
brechung der nächtlichen Ruhe, ob fie es dennoch nicht Mort haben 
will Am Tage ein Schläfchen zu halten, dazu it fie nicht zu ber 
wegen. Auch behauptet fie, es jet ihr gar wohl. 

Ich hätte nicht geglaubt, daß fie fo eitel wäre. Sleetmanns E 
Lobreden haben ihr ohne Zweifel nicht mißfallen; denn fie hat 
mir feinen Brief abgefordert, um ihn noch einmal zu lefen. Sie 
hat ihn mir noch nicht wiedergegeben, und behält ihn in ihrem 
Arbeitsforb! Meinethalb, das eitle Ding! 





Am 8 Januar 


Meine Abfchiedspredigt war von den. Thränen der meiften Zus 
"börer begleitet. Nun exit fehe ich, daß ich doch den Gemeinden 
lieb war. Man hat mir von allen Seiten viel Berbindliches ger 
fagt und mich mit Gefchenfen überhäuft. Nie habe ich fo viele 
Lebensmittel und Lesferbiffen aller Art und fo viel Wein im Haufe 
gehabt, als jebt. Hätte ich ehemals nur den Hundertiten Theil 
davon an manchem Nothtage befeffen, ich würde mich für überglüd- 
lich gehalten haben. Sept fchtwimmen twir wirklich im Ueber: - 
fluffe. Aber ein guter Theil davon tft auch fehon wieder ausge: 
wandert. Sch kenne einige arme Familien in Crefelade, und Jenny 
fennt deren noch mehr, als ich. Die Tieben Leute freuen fich nun 
mit ung. ö ; 

Ich fühlte mein Innerftes von jener Predigt tief angegriffen. 
Unter Thränen hatte ich fie gefchrieben. &3 war ja ein Scheiden 
son meiner ganzen bisherigen Welt, von meinem Berufe, von 
meiner Beftimmung. Ich bin Hinweggeftoßen aus dem Weinberge, 
wie ein unnüber Knecht, und habe doch gearbeitet, nicht wie ein 
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Miethling, und habe manche edle Rebe gepflanzt, manches ver: 


derbliche Reis hintweggefchnitten. Ich bin hinweggeftoßen aus meis 


nem Weinberge, two ich Tag und Nacht geforgt und gewacht, 
gelehrt, ermahnt, getröftet, gebetet Habe. Sch wich von feinem 
Kranfenbette; ich ftärfte Sterbende im lesten Kampfe, mit der 
heiligen Hoffnung; ich ging den Sündern nah, ich Tieß die Ar- 
men nicht einfam ; ich vief die Verlornen iwieder auf den Weg des 
Lebens. Ach, diefe Seelen alle, die wie an meine Seele gefnüpft 
waren, find von mir losgerifien — warum follte mein Herz nicht 
bluten? — Aber Gottes Wille gefchehe! 

Gern würde ich mich nun dem Heren Doktor Snart erbieten, 
das Bifariat ohne allen Lohn beizubehalten, wenn mein Nad- 
folger nicht das Amt fchon übernommen Hätte! Ich Bin der Ar- 
muth von Kindesbeinen an gewohnt, und die Sorgen haben mich 
nicht verlaffen, feit ich aus den Knabenfchuhen trat. Ich Habe für 
mich und meine Töchter an Alfreds Koftgeld genug. Wir Eünnen 
für Späte Jahre zurlicklegen und fammeln, und ung mit unferer 
einfachen Nahrung begnügen. Sch wollte ja nicht mehr feufzen 
über Wind und Wetter, die über mein granes Haar gehen, wenn 
ich meinen Gemeinden noch das Gotteswort zutvagen könnte. 

&s fer! Sch will nicht murren. Die Thräne, welche auf dies 

„Blatt fallt, ift Feine Thräne der Unzufriedenheit. Ich flehe nie 
um Neichthum und gute Tage, und habe noch nie darum gefleht. 
Aber Herr, Herr! verfioße Deinen Knecht nicht auf immerdar aus 
Deinem Dienfte, wenn auch feine Kräfte gering find. Laß mid 
wieder eingehen in Deinen Weinberg, umd unter Deinem Segen 
Seelen gewinnen. r ae A 
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Um 13. Janvar 


. Meine Neife nach Trowobridge ift über alle Erwartung aut 
ausgefallen. Ich Fam fpät Nacıts mit müden Füßen an in dem 
alten, freundlichen Stävtlein, und fonnte mich des Morgens erft 
fpät vom Schlafe ermuntern. Nachdem ich mich fauber gefleivet 
hatte — feit meinem Hochzeittage ging ich nicht fo zierlich; die 
gute Senni hatte fürihren Vater töchterlich geforgt — verließ ich 
das Wirthehafls und ging zum Heren Withiel. Er wohnt in 
einem prächtigen, großen Haufe. 

Er empfing mich anfangs etwas Falt; da ich aber meinen Na- 
men nannte, führte er mich in fein Heines, aber fehönes Arbeits: 
gemach. Hier dankte ich ihm nun für feine große Güte und Nach: 
fiptz erzählte, wie ich zu der Bürgfchaft gefommen, und welche 
harte Schieffale ich bisher getrager. Dann wollte ich ihm meine 
zwölf Pfund Sterling auf sen Tifch legen. 

Herr Withiel fah mich lächelnd und mit einer Art Nührung 
lange -fchweigend an, reichte mir dann feine Hand, fehüttelte die 
meinige und fagte: „Ich Fenne Sie fehon. Ich habe mich genan 
nach Shnen erfundigt. Sie find ein Biedermann. Nehmen Sie 
Shre zwölf Pfund wieder zu fh. Ich Fann eg nicht über mein 
Herz bringen, Sie in Ihren Umjtänden des Neujahrsgefchents 
zu berauben. Lieber füge ich eins bei, das Sie. wohl fo gütig 
find, mir zum Andenfen zu nehmen.“ 

Er ftand auf, holte aus emem andern Zimmer eine Schrift, 
fehlug fie auf und fagte: „Sie fennen doch diefe Bürgfchaft und 
Shre Unterfehrift noch? Ich gebe fie Ihnen und Ihren Kindern.” 
Er riß das Papier, in der Mitte durch und legte es in meine Hand. 

Sch Fonnte Feine Worte finden, fo beftürzt war ich. Meine 
Augen wurden naß. Er fah wohl, daß ich ihm gern danfen wollte, 
und nicht Fonnte. Er fagte: „Still, fill! Kein Silbhen mehr, 
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id) bitte Sie; das ift der einzige Dank, den ich von Shen ver: 
lange. Ich Hätte dem unglüdlichen Broof gern die Schuld ger 
fohenft, winde er fich nur offen an mich gewendet haben.“ 

Ih Fenne feinen großmüthigern Mann, als Herrn Withiel. 
Er war allzugütig. Ich mußte ihm viel von meinem bisherigen 
Zuftande erzählen. "Er ftellte mich darauf feiner Gemahlin und 
feinem Seren Sohn vor. Er ließ aus dem Wirthshaufe mein 
Bindlein Holen, worin ich die. alten Kleider hatte, und behielt 
mich in feinem Haufe. Es war fürftliche Bewirthung. Das Zim- 
mer, in welchem ich des Nachts fehlief, die Teppiche, die Betten 
waren fo'prachtvoll und Föftlih, daß ich mich beinahe fürchtete, 
davon Gebrauch zu machen. 

An folgenden Tage Ließ mich Herr Withiel in feiner fchönen 
Kutfche nach Grefelade zurüdführen. Ich fehied mit tief bewegten 
Herzen von meinem Wohlthäter. Meine Kinder weinten mit mit 
vor Freuden, als ich ihnen die Bürgfchaft zeigte: „Seht, dies 
leichte Bapier war noch die fehwerite Bürde meines Lebens, und 
fie ift großmuthsvoll vernichtet. -DBetet für das Leben und bie 
Gfliücffeligkeit unfers Erretters! 


Um 16. Januar 


Geftern war der denfwirrdigfte Tag meines Lebens. 

Als wir Vormittags im Zimmer beifammen faßen, und ich den 
fleinen Alfred wiegte, Polly aus einem Buche vorlas und Jenny 
am Fenfter faß und nähte, fprang Jenny plöglic vom Stuhl auf, 
und fanf todtenbleich zurück. Wir. waren Alle erfchroden, und 
fragten, was ihr gefchehen fei. Sie erziwang ein Lächeln und 
fagte: „Er kommt!“ 

Sndem ging die Thüre auf, und in zierlichen Reifekleivern trat 
Herr Fleetmann herein. Wir begrüßten ihn Alle recht Herzlich, 
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md freuten uns, ihn fo unerwartet bald und, wie es fcheine, in 
beffern Umftänden wieder zu fehen, als das erfte Mal. Er um: 
armte mich; er Füßte Bolly; er verneigte fich gegen Jenny, die 
fich noch nicht vom Schrecken erholen Fonnte. Ihre Bläffe entging 
ihm nicht. Er fragte fehr befimmert um ihe Befinden. Polly 
erflärte ihm Alles. Dann füßte er Jenny’ Hand, als wolle er 
abbitten, ihr den Schreefen verurfacht zu haben. Es hatte nicht 
viel damit zu fagen; denn das arme Mädchen glühte bald wieder, 
wie eine Faum aufgebrochene, junge Rofe. 

Sch befahl Wein und Kuchen zu bringen, meinen Gaft und 
theuern Wohlthäter ftattficher, als das erfte Mal, zu bewirthen. 
Aber er Iehnte es ab; er Fünne nicht lange bei ums verweilen; 
er habe Gefellfehaft bei fih im Wirthshanfe. Doch auf Jenny’s 
Bitten gehorchte er, und feste fi, den Wein mit ung zu fheilen. 

Da er von der Gefellfchaft, mit der er angefommen fei, fprach, 
glaubte ich, er fei mit einer Gefellfchaft Komödianten, und fragte, 
ob fie hier in Crefelave zu fpielen gevächten; der Dxrt wäre doch 
zu armfelig. Er lachte laut auf, und fagter: „Wohl, eine Ko: 
mödie fpielen wollen wir, doch ganz unentgeldlih.” — Bolly war 
vor Freude außer fich; denn fie hatte fchon Yange gewünfcht, ein 
Schaufpiel zu fehen. Sie fagte es auch fogleich zu Ienny, die 
den Wein und Kuchen brachte. Polly fragte: „Haben Sie viel Ko- 
mödianten mit fich, Herr Tleetmann?" — Er antwortete: „Binen 
Heren und ein Irauenzimmer, aber treffliche Spieler! * 

Senny fehien voll ungewöhnlichen Ernftes. Sie fenfte einen 
büftern und fchweren Blick auf Fleetmann, und fragte ihn: „Sie — 
auch Sie werden auftreten?“ — Sie fagte das mit der eigenen 
leifen und doch Mark und Bein vurchzitternden Stimme, die ich 
mir felten, aber immer in den ernfteften Lebenstagen hörte, wenn 
es eine Entfeheidung über Wohl und Wehe galt. 

Auch den armen Tleetmann erfehütteite diefer wunderbare Ton 
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des Gerichtsengels. Er fah mit eben fo ernftem Blick zu ihe hin- 
auf, fehien mit fich felbft wegen der Antwort zu Fampfen — trat 
endlich einen Schritt näher zu ihr und antwortete: „Miß, bei 
meinem und Ihrem Gott, darüber Finnen nur Sie entfcheiden!“ 

Senny fenkte die Augen. Er fpradh fort. Sie antwortete. Ich 
weiß nicht, was die Leute trieben. Sie fprachen; Polly und ich 
hörten ganz aufmerffam zu; wir beide verftanden Fein Wort, wder 
vielmehr, wir hörten Reden ohne Sinn. Und doc) fchienen Fleet: 
mann und Jenny nicht nur, was fie fagten, wohl zu begreifen, 
fondern, was mir am fonderbarften vorfam, Fleetmann fehien von 
Senny’s Antworten angegriffen zu fein, wiewohl fie wahre Nichts: 
würdigfeiten enthielten. leetmann faltete zulett die Hände wie 
zum Gebet inbrünftiglih, fah fogar mit thränenvollen Augen gen- 
Himmel, und fagte wie mit einer. fchrecflichen Verzichtung: „Dann 
bin ich unglüdlich! * 

Polly hielt es endlich nicht mehr aus, Mit einer Fomifchen 
Behendigfeit fah fie Eins ums Andere an, und rief endlich: „Ich 
glaube wahrhaftig, ihr beide fanget die Komödie fehon an.” 

Er drüdte Polly’s Hand mit Bei und fagte: „Ad, 
daß es wahr wäre!“ 

Sch machte dem Wirrwar ein Ende, goß Wein für Alle ein, 
und wir tranfen zum Wohl unfers Wohlthäters. Fleetmann fagte, 
indem er anftieß, zu Jenny: „Miß, im Exrnft, mein Wohl?" — 
Sie legte die Hand auf ihre Bruft, fehlug die Augen nieder und 
tranf. 

Da ward Fleeimann plößlich heiter. Er ging zur Wiege, 
betrachtete das Kind darin, und als ihm Polly und ich die Be- 
gebenheit erzählt hatten, fagte er lächelnd zu Polly: „Sie haben 
mich alfo nicht erfannt, da ich Ihnen das Neujahrsgefchenf über: 
reichte? * 

Wir alle riefen mit unglaublichen Erftaunen: „Wer: Sie?“ 

Zib, Nov, I. 7 
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Pum erzählte ex ungefähr folgendermaßen: „Ich heiße nicht 
Sleetmann, fondern ich bin Baronet Cecil Bayrford. In einem 
unfeligen, vieljährigen PBrozefie hielt meinss-Paters Bruder, ger 
ftügt auf ältere, zweiveutige Verträge, mir und meiner Schwer 
fier das gefammte Vermögen unfers verftorbenen Baters zurüd, 
Wir Iebten bis dahin nur Fünmerlich von dem, tvas unfere früher 
verftorbene Mutter von ihrem wenigen Vermögen Hinterlafien 
hatte. Meine Schwefter litt dabei am meilten von der Tyrannei 
des Dheims, der ihr Vormund war. Derfelbe- hatte fie jchon 
dem Sohne eines feiner vertrauteften und mächtigften Freunde zur 
Gemahlin beftimmt, meine Schweiter hingegen fich heimlich den 
jungen Lord Sandom zugefügt, deffen Vater aber damals noch 
febte, der wider diefe Vermählung war, Ohne Borwiffen des 
Dheinis und des alten Lords gefehah die Bermählung dennoch) in 
geheimnißvoller Stille. Aber die Frucht diefer Ehe war der Feine 
Alfred. Es gelang, nieine Schwefter auf ein Bierteljahe, unter 
dem Borwand, ihre Gefundheit herzuftellen, und Seebäber zu 
gebrauchen, unter meiner Hufficht und VBerantwortlichkeit aus dem 
Haufe des Vormunds zu entfernen. Es war darum zu thun, nad) 
ihrer Niederfunft das Kind in gute und unerforfchbare Pflege zu ger 
ben. Zeh hörte zufällig einen rührenden Zug von der Nemuth und 
Menfchenliebe des Pfarr-Vifars von Grefelade, und begab mich 
felöft hierher, mich zu Kbergeugen. Die Art, wie Sie mich auf 
nahmen, entjchied. 

„Sch Habe vergeflen zu fagen, daß meine Schweiter nicht mehr 
in das Hans des Oheims zuritcigefehrt it. Denn fehon vor vier 
Monaten. gewann id) gegen ihn deu Prozeß und trat in den Belt 
meiner mir rechtmäßig gehörenden, väterlichen Güter, Während 
der Bormund einen neuen Prozeß gegen mich wegen Auslieferung 
meiner Schwefter. angeheben hat, ft vor wenigen Tagen dev alte 
Lord, vom Schlage gerührt, geitoxben, md mein Schwager cız 
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Hört nun feine>Bermählung öffentlich. Damit if der Prozeß ver- 
nichtet, auch die Urfacye gehoben, das Geheimnig des Kindes 
länger zu verbergen. Die Aeltern find mit mir gefommen, es 
abzuholen, fo wie ich gefommen bin, Sie felbft mit Ihrer Samilie 
abzuholen, wenn Sie meinen Antrag nicht verfehmähen. 

„Während des Prozeffes, den ich führte, blieb nämlich die 
Pfarrei unbefegt, davon meiner Familie das Rektorat gehört. Es 
it an mir, die Pfeünde, welche über zweihundert Pfund Sterling 
mit den großen und Fleinen Zehnten einträgt, zu vergeben, Sie, 
Herr Bifar, haben Ihre Stelle verloren. Ich Fan nur glücklich 
fein, wenn Sie in meiner Nähe wohnen, und die Pfarrei an: 
nehmen.“ 

Östt weiß aklein, twie mir bei diefen Worten zu Muth ward. 
Meine Augen verdunfelten fih unter Freudenthränen. ‚Sch ftredte 
meine Hände aus nach dem Manne, der. mir ein Bote des Him: 
mels ward. Ich fiel an feine Bruft. Dan umfchlang ihn Polly 
mit Freudengefchrei. Jenny Füßte dankbar die Hand des Ba: 
ronets. Er aber riß fih mit fichtbarer Nührung los und ver: 
ließ ums. 

Noch hielten mich meine entzüudten Kinder umarmt, noch ver: 
mifchten fich unfere Thränen und Glücfwünfche, als der Baron 
wieder hereintrat, mit ihm fein Schwager Lord Sandom und deffen 
Gemahlin. Diefe, ein ungemein fehönes junges Frauenzimmer, 
ohne ung zu begrüßen, ging. zur Miege des Kindes. Da Fniete 
fie vor dent Heinen Alfred, Füßte feine Wange, and weinfe mit 
ausgelaffenem Schmerze und Entzüden. Der Lord hob fle auf, 
und hatte viele Mühe, fie zur beruhigen. 

Nachdem fie fich erholt und fich bei nns Allen wegen ihres 
Betragens entfehnldigt hatte, dankte fie in dem rührendften Aus- 
drücken erft mir, dann Polly. Diefe lehnte allen Dank von fich, 
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ab, und-zeigte auf Ienny, die fih ans Tenfter zurückgezogen 
hatte, und fagte: „Meine Schweiter dort ift die Mutter!“ 

Lady Sandom ging zu Jenny und betrachtete fe lange ftumm 
und angenehm überrafeht, fah dann auf ihren Bruder zur mit 
einem lächelnden Blicke und fchloß Jenny in ihre Arme. Die 
gute "Jenny in ihrer Demuth wagte Faum aufzufehen. „I bin 
Shre Schuldnerin,“ fagte Mylady; „aber was Sie meinem 
Mutterherzen wohlgethan, Tann ich unmöglich vergelten. Machen 
Sie mich. zu Ihrer Schwefter, Liebenswürdige Jenny. Denn 
Schweftern follen und dürfen nicht gegen einander rechnen.“ — 
Wie fich beide umarmten, trat der Baronet Hinzu. „Da fteht 
mein armer Bruder,” fagte Mylady; „find Sie nun meine Schwer 
fter, fo darf er auch Ihrem Herzen näher jtehen, liebe Jenny. 
Darf er?“ n 

Senny erröthete und fagte: „Er ift meines DBaters Wohlz 
thäter.“ — Die Lady erwiederte: „Wollten Sie nicht die Wohl: 
thäterin meines armen Bruders fein? Bliden Sie ihn freundlich 
an, Wenn Sie wüßten, wie er Sie liebt! * 

Der Baronet nahm Jenny’s Hand und Füßte fie, und fagte, 
als Jenny fie fträubend zurücziehen wollte: „Miß, wollen Sie 
mich unglücklich fehen? Ich bin es ohne diefe Hand.“ — Jenny, 
in Verwirrung, ließ ihm die Hand. Da führte der Baronet 
meine Tochter zu mir, und bat, ich folle ihn als meinen Sohn 
fegnen. 

„Senny,” fagte ich, „es geht dir, wie mir. Träumen wir? — 
MWirft du ihn lieben können? Entfcheide du!“ f 

Sie fchlug die Augen zum Baronet auf, der in banger Unz 
ruhe vor ihr ftand, und warf einen großen, durcchdringenden Blicd 
auf ihn; dann nahm fie in ihre beiden Hände feine Hand, drirckte 
diefelbe an ihre Bruft, blickte gen Himmel und fagte leife: „Gott 
hat entfchteden! “ 
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Sch fegnete meinen Sohn und meine Tochter. Beide umarme 
ten fi. &8 war eine feierliche Stille. Aller Augen waren naf. 

Plöglich fyrang Polly, mit thränenvolfen Augen, lachend vor 
und hing fi an meinen Hals, indem fe rief: „Da haben wir's! 
Alles Neujahrsgefchenf, fiehft du, Bifchofsmisen über Bifchofe- 
müsen! “ 

Indem erwachte Alfred. 

Es ift umfonft — ich befchreibe diefen Tag nicht. Mein glück- 
liches Herz ift zu voll. Und immerdar werd’ ich geftört. 


Die VBerflarungen. 


EIER ZUR 08 


Fu der Genefung von unfern im Treffen bei Molite empfangenen 
Wunden — wir waren unferer vier deutfche Hauptleute — trug 
nicht wenig die Anmuth, Pracht und Ginfamfeit der Villa, die 
Gaftfreundlichfeit und Güte unfers reichen Wirthes Ambrofio 
Fauftino und die Huld feiner Fiebenswürdigen Gemahlin bei; am 
meiften aber die angenehme Entdefung, daß der freigebige Fau- 
ftino, fo wie feine Gemahlin, von deutfcher Herkunft waren. Er 
hatte fonft Fauft geheißen, und war durch die feltfamfte VBerfettung 
der Umftände zu feiner Niederlaffung- in Italien, wie zur Ber: 
wandlung feines Namens bewogen worden. Die wunderfüße Luft, 
fern vom vaterländifchen Boden deutfche Worte wechfeln zu fönnen, 
machte uns alle gegenfeitig vertrauter. 

Ich Hatte Exrlaubniß, meine Morgenftunden in Fauftino’s Bücher: 
faal zuzubringen. Da fand ich in den prächtigen Reihen ausge 
wählter Werke auch einige Bände italienifcher Handfchriften, von 
Tauftino feldft gefchrieben. &3 waren Denkwürdigfeiten aus feinem 
Leben, vermifcht mit Betrachtungen über Malerei und Bildhauer- 
funft. Ms ih um die Gunft bat, fie lefen zu dürfen, war Fauz 
fting nicht nur fo gütig, mir fie zu gewähren, fondern er fchlug 
feldft einen der Bände auf, und deutete mit dem Finger, wo ich 
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Vefen follte. „Refen Sie nur,” fagte er, „und glauben Sie mir, 
es ift Wahrheit, fo unglaublich auch Alles zu fein fcheint. Mir 
ferbft, obwohl ich es doch erfahren habe, dünft es zuweilen Täuz 
fehung nteiner Einbildungsfraft zu fein.” 

&r_theilte mir noch eine Menge Fleiner Nebenzüge mit. — 
Doch genug, dies zur Einfeitung. Hier folgt das Bruchitü ans 
Fauftino’s oder vielmehr Fauft’s Denfwitrdigfeiten, 


Das Abenteuer zu Benzone 


Den zwölften September 1771 war ich bei Spilimbergo über 
den Tagliamentofttom gegangen. Ich näherte mich mit ftarfen 
Schritten den deutfejen Grenzen, dem Baterlande, das ic) feit 
manchen Sahren ticht iwiedergefehen hatte. Doch mein Gemüth 
war voll unbefchreiblicher Traurigkeit. Es fehlen, als triebe mid) 
eine Mnfichtbare Macht zurück. Es rief in mir beftändig: Kehr’ um! 

MWirffich blieb ich auf der elenden Straße ein paar Mal ftehen, 
fah mich nach Stalien um, und wollte wieder mac Venedig zurück. 
Aber wenn ich dann dachte: was treiben? wovon leben? ging ich 
tieder vorwärts den finftern Bergen zu, die in Nebel und Regen 
aufitiegen. 

Sn der Tafche hatte ich nur noch weniges Geld, fehwerlich 
genug, Wien zu erreichen, wenn ich nicht unterwegs betteln, „der 
Uhr und Wäfche umd beffere Kleider, die ich im Tornifter trug, 
verfaufen wollte. Den fehönften Theil meiner Jugendzeit hatte 
ich in Stalien verlebt, um mich in Maleret und Bildhauerei zu 
vollenden, und es endlich fo weit gebtacht, daß ich tm flebeniund: 
zwangigften Jahre einfah, ich Föntte nichts Großes leiften. Swar 
meine römifchen Freunde hatten oft die Gefälligkeit gehabt mi 
Muth einzufprechen. Manche meiner Stüce waren mir gelegent- 
Vieh gut bezahlt worden. Doch das tröftete wenig. Ich felbit mußte 
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Schöpfungen verachten, die mir fein Genüge thaten. Ich trug 
das fehmerzliche Gefühl, daß ich zu ohnmächtig fei und bleibe, 
die in mir Iebenden Urbilder ins Leben zu rufen mit Pinfel und 
Meißel. Das brachte mich zum völligen Verzweifeln an mir felbft. 
Ih wollte nicht Geld, ich wollte die Gewalt der Kunft. IA 
verwünfchte meine verlornen Sahre, mich jelbft. Ich ging nad 
Deutfchland zurück. Noch hatte ich dafelbft Freunde. Ich fehnte 
mich nach einer Einfamfeit, in der ich mich felbft vergeflen Fönnte, 
Dorffchulmeifter oder fo etwas wollte ich werden, meinen ver- 
wegenen Ehrgeiz zu beftrafen, der nach Nebenbuhlerei mit Ra: 
phael und Angelo geftrebt hatte. 

Das Negenwetter hatte fehon einige Tage gewährt und meine 
Unbehaglichfeit vermehrt. Der Gedanke ward oft in mir wach: 
fönnte ich nur fterben! — Ein neuer Regenfchauer trieb mich ab- 
wärts vom Wege unter einen Baum. Da faß ich lange auf einem 
Velsblod, in großer Schwermuth die zerriffenen Entwinfe und 
Hoffnungen meines Lebens betrachtend. Sch fah mich in der Einöde 
eines wilden Gekirgs. Der Falte Regen fuhr in Strömen nieder. 
Nicht weit von mir braufete ein angefchwollener Gießbadh durch) 
die Selfen. j 

Mas foll aus mir werden? feufzte ih. Ich fah nach dem Gtep- 
bach, ob er tief genug wäre, wenn ich mich hineinftürzen winde ; 
ich Argerte mich, nicht fehon in Tagliamento meinen Leiden ein 
Ende gemacht zu Haben. - Da ergriff mich plößlich unnennbare 
Angit — Todesangit. Ich fehauderte wieder vor mir felber und 
meinen Entfehlüffen oder Wünfchen. Ich fprang auf, und rannte 
im vollen Regen weiter, als wollte ich mir felber enteinnen. Es 
war Schon Abend und ziemlich fpät. 


Sch Fam an ein einzelnes großes Haus, unweit dem Orte VBen- 
zone. Die eintretende Dunkelheit, die anhaltenden Regengüfle, 
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meine eigene Müdigfeit beivogen mich zur Einfehr in dies Ge- 
bäude, welches das freundlich einladende Zeichen der Bewirtung 
für Fremde führte. Indem ich über die Thürfchwelle trat, über: 
fiel mich, ein heftiges Schaudern, und die gleiche Todesangit, welche 
ih auf dem Felsblof im Walde empfunden hatte. Ich blieb unter 
der Thür, Ddem zu fehöpfen. Aber eben fo fehnell erholte ich 
mid. Wie in der warmen Wirthsftube das Leben der Menfchen 
mich wieder anhauchte, fühlte ich mich leicht, wie ich feit vielen 
Tagen nicht gewefen. - Ohne Zweifel war Alles nur Anwandlung 
körperlicher Schwäche gewefen. 

Man hieß mich willfommen. Wohlgemuth warf ich das Nänzel 
auf den Tiih. Man zeigte mir eine Fleine Nebenfammer , vie 
nafjen Kleider mit trockenen zu wechfeln. Während des Umfleivens 
hörte ich Haftiges Laufen auf den Treppen, Deffnen der Stuben- 
thür, fehnelles Fragen nad) mir-und ob ih im Kaufe übernachten 
werde; ob ich zu Fuß gefommen, einen Tornifter getragen; blonde 
Haare und dergleichen mehr. Man ging; man fam wieder, und 
eine andere Stimme that ähnliche Fragen. Ach, mußte das nicht 
zu deuten. 

As ih in die Wirthsftube zurüctrat, betrachteten mich alle 
Augen neugierig. Sch ftellte mich, als bemerft’ ich's nicht. Doch 
plagte au; mich Neugier, warum man fo angelegentlich nach mir 
geforicht habe, und Lenfte das Gefpräch aufs Wetter, vom Wetter 
aufs Reifen und auf die Frage, ob mehr Fremde im Haufe wären? 
Allerdings, hieß es; eine vornehme Herrfchaft aus Deutfchland, 
beftehend aus einem alten Heren, einem bilvfchönen, todtfranfen 
Sräulein, einer betagten vornehmen Dame, vermuthlich des Fräu- 
leinsg Mutter, einem Leibarzt, zween Bedienten, und zwo Kamz 

merjungfern. Die Herrfchaft fei fchon den Mittag angekommen, 
theils vom fchlechten Wetter, theils von der Schmwädlichfeit bes 
Sräuleins aufgehalten. Nebenbei erfuhr ich zugleich, daß fowohl 
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der Leibarzt;, ale der alte Herr, fich in der Wirtheftube mit großer 
Gife und beinahe mit Aengftlichfeit oder Erftaumen nad mir er> 
fundigt hätten. Der Wirth verficherte, die Herrfchaft fenne mich 
genau. Ich follte hinaufgehen, ih würde gewiß alten Freunden 
und Bekannten begegnen, denn es fehiene, als hätten fie mich 
erwartet. ’ 

Ich fchüttelte den Kopf, überzeugt, daß hier Irrifum walte. 
Sch hatte in der ganzen Welt feine vornehme Befanntfchaft, am 
wenigften mit Dentfchen. Noch mehr beftätigte mich in meinem 
Blauben ein alter Bedienter der Fremden, welcher Fam, fich zu. 
mir an den Tifeh feste und in gebrochenem Jtalienifch Wein for 
derte. Da ich ihm deutfch anredete, ward er froh, feine Mutter: 
fbrache zu hören. Er erzählte mir nun von-feiner Herrfhaft, was 
er wußte. Der Herr war ein Graf von Hormegg, welder feine 
Tochter nach Stalten führte, um ihr eine Luftveränderung zu ver: 
fchaffen: ; 

‘e mehr der Alte tranf, defto redfeliger ward er. Düfler hatte 
er fich anfangs zu mir gefeßtz bei der zweiten Slajche athimete er 
heiterer. Als ich ihm fagte, daß ich nach Deutjchland zır reifen 
gedächte, feufzte er tief auf, blickte gen Simmel, und Thränen 
fliegen ihm in die Augen. „Könnte ich nur mit! könnte ich mur 
mit!“ fagte er leife und inbrünftig zu mir. „Sch halte es nicht 
länger aus. Muf diefer Bamilie, glaube ich, xuht irgend ein 
Fluch. E83 gehen da mwimnderliche Dinge vor. Ich darf's Feinem 
Menfchen vertrauen, umd dürfte ich’, Herr, wer würde mir’s 
glauben?“ 


” 


Die traurige NReifegefellfaft. 


Ber der dritten Tlafche Weins gab fich indeffen der alte 
Sebald, fo hieß er, fhon Erkaubniß, offenherzig zu fein. . 
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„Herr Landsmann,“ fagte er, und fah fich im Zimmer fehtrche 

ten um; e8 war aber außer uns Niemand in demfelben,, wir 
faßen allein bei trübe Krennenver Kerze: „Herr Landsmann, mich 
macht man nicht blind. Hier ift Unfegen neben Hülle und Fülle 
des Reichthums — Hier wirthfchaftet der böfe Geift felber, Gott 
fei ung gnädig! Der Graf ift fteinveich, aber er fehleicht einher, 
wie ein armer Sünder; man hört ihn jelten forechen. - Er ift fei- 
ner Tage nicht froh. Die alte gnädige Frau, der Gräfin Hortenfte 
Gefellfehafterin oder Hofmeifterin oder dergleichen, fieht drein, 
ivie das böfe Gewillen, in beftändiger Furcht. Die Gräfin felbft — 
nun ja, ein Kind des Paradiefes Fann wohl fehwerlich fehöner fein, 
aber ich glaube, ihr Vater hat fie dem Teufel verfuppelt. Sefus 
Marie! was war das?“ 
Der erfehrodene Sebald flog hoch vom Gib auf und ward 
todtenblaß. Es war nichts, als der Negeniwind, welcher einen 
Senfterladen mit Heftigfeit zufehmetterte. Nachdem ich den Lande: 
mann beruhigt hatte, fuhr er fort: „Es ift Fein Wunder. Man 
muß in bejtändigem Todesfchreden Ieben. iner von ung wird 
und foll nächftens wieder fterben. Das Habe ich von Zungfer 
Kathrineg gehört. Gott fei mir barmherzig. Könnte ich mich 
nicht zuweilen, mit Kamerad Thomas, beim Wein erholen — 
Herr, an Efien, Trinfen und Geld fehlt es uns nicht, nur an 
frohem Muth — ich wäre Yängft davon gelaufen.“ 

Es fehien mir, Schald fable, füßen Weins voll. 

„Woraus fchließt Ihr, daß einer von euch fterben folle?“ 

„Da ift nichts zu fchließen,“ erwiederte Sebald, „es it nur 
allzugewiß. Die Gräfin Hortenfie hat's gefagt; aber es darf's 
nur Niemand nachfagen. Sehen Sie, zu Judenbing hatten wir 
diefelbe Gefchichte vor vierzehn Tagen. Die junge Gräfin ver 
fündete einem vom uns den Tod, Keiner glaubte daran, meil 
wir alle gefund waren. Baff, ftürzt, wie wir auf der Landftraße 
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unterwegs find, Herr Müller, der Sekretär des Grafen, ein 
allerliebfter Mann, fanmt Roß und allem Gepädf von der Höhe 
der Landftraße über die Felfen in den Abgrund, zehnmal tiefer, 
als der Kirchthurm.  Iefus Marie, das war ein Anbli! Hören 
und Sehen verging mir. Mann und Roß lagen zerfchmettert. 
Wenn Sie dur) das Dorf fommen, wo er begraben liegt, die 
Leute werden es Ihnen erzählen. Ich mag: nicht mehr daran 
denfen. Es ift jett nur Frage, wer von uns wieder geliefert 
werden foll? Aber gefchieht'8 — bei meiner armen Seele! fo 
fordere id) vom Grafen auf der Stelle Abfchied. Denn mit rechten 
Dingen geht's nicht zu. Mein alter Hals ift mir lieb; ich möchte 
ihm nicht im. Dienft des Gottfeibeiuns brechen.“ 

Sch lächelte feiner abergläubigen Angft. Er aber [hiwor hoch 
und theuer, umd flüfterte: „Die Gräfin Hortenfte wird von einer 
Legion böfer Geifter befefien. Bor einen Jahre ift fie mehrmals 
auf dem Hormegger Schloßdache” herumgelaufen, wie unfereins 
faum auf ebenem Boden. Sie weillagt. Site fällt oft unver: 
fehens in Entzücungen und ficht den Himmel offen. Sie fchaut 
dem Menfchen ins Innerfte feines Leibes.. Doftor Walther, ges 
wiß ein veblicher Mann, behauptet, fie Fönne nicht Kloß durch) 
die Leute hindurch fehen, als wenn fie von Glas gemacht wären, 
‚fondern fogar durch Thiren und Wände. Es ift entfeglich! Im 
ihren vernünftigen Stunden ift fie ganz vernünftig. Aber, leiver 
Gottes! in den unvernünftigen Stunden, wenn jemand anders 
aus ihr fpricht, regiert fie uns. Hätten wir nicht auf der breiten 
Landftraße bleiben Fonnen? — Num aber, gleich von Villach weg, 
mußten wir auf Saumtoffen und Maulthieren die elendeften Wege 
über. die fchredlichiten Berge. Und warum, weil fie es fo wollte. 
Wären wir auf der großen Strafe geblieben, Herr Müller, Gott 
habe ihr felig! würde noch heute fein Glas Wein trinfen.“ 
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Das Wievereintreten der Wirthslente ins Zimmer, die mir 
fpärliches Nachteffen auftrugen, unterbrach Sehalds Blaudereien. 
Er verfprach mir noch manches Geheimniß zu offenbaren, wenn 
wir wieder allein fein würden. Er verließ mich. An feine Stelle 
fegte fich ein Eleiner finfterer, hagerer Mann, welchen Sebald beim 
Weggehen Herr Doftor nannte. Ich wußte alfo, daß ich wieder 
ein Mitglied der geheimnißvollen und traurigen Reifegefellfchaft 
vor mir hatte. 

Der Arzt fah mir lange fehweigend beim &ffen zu. Er fehlen 
mich zu beobachten. Dann fing er franzöfifch an zu fragen, von 
wannen ich Fomme, wohin ich zu reifen gedächte? Als er hörte, 
ich fet ein Deutfcher, ward er freundlicher, und Tieß fich mit mir 
in der Mutterfprache ein. Auf meine Gegenfrage vernahm ich, 
daß der Graf von Hormegg mit feiner Eranfen Tochter nach Wer 
nedig reife. 

„Wie wär's,” fagte der Doftor, „wenn Ste uns Gefellfchaft 
leiften würden, da Sie doch eigentlich ohne beftimmten Beruf und 
Zweck nach Deutfchland gehen? Sie find der italienifchen Sprache 
mächtiger, als wir Alle, Fennen das Land, die Sitten, die ge- 
funden Gegenden. — Sie würden ung von großem Nuten fein. 
Der Graf Fönnte Sie fogleih an die Stelle feines verftorbenen 
Sefretärs nehmen; freie Zehrung, behagliches Leben, fechshundert 
Gulden Gehalt, dazu die befannte Freigebigfeit des Grafen — —“ 

Sch fchlittelte- den Kopf, und bemerkte, daß weder ich den 
Grafen, noch der Graf mich genug fenne, um vorauszufehen, ob 
ioir einander anftändig fein würden. Sebt machte der Doktor die 
Lobrede des Grafen. Sch dagegen eriviederte, es wiirde fchiver 
fallen, dem Grafen eben fo viel zu meinem Bortheil zu fagen. — . 
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„D wenn's nur daran liegt!“ vief er haltig: „Sie find ihm fehon 
empfohlen Berlaffen Sie fi darauf.“ 

„Empfohlen? duch wen?“ 

Der Doktor fchien nad; Morten zu fuchen, um eine Weber: 
eilung gut zu machen. „Ci nun, durdy die Nothiwendigkeit. Ich 
darf Ihnen fagen, der Graf würde Ihnen hundert Lonisd'or zahlen, ' 
wenn Sie — —" 

„Nein,“ eriwiederte ich, „in meinem Leben habe ich nicht für 
den Ueberfluß, fondern nur für das Notäiwendige gearbeitet. Bon 
Kindheit auf war ich unabhängigen Lebens gewohnt. I bin nichts 
weniger als reich, aber meine Freiheit verfaufe ich nicht.“ 

Der Doktor fehlen empfindlich, In der That aber lag voller 
Einft in dem, was ich gejagt hatte. Dazu Fam, daß ich fehlech- 
terdings nicht nach Italien umkehren wollte, um meine Leiden- 
+ fihaft für die Hufe nicht von neuem mächtig werden zu laffen. 
Dann, ich längue es wicht, war mir auch die plößliche Zudring- 
lichfeit des Doftors, und überhaupt das Wefen diefer Reifegefells 
fchaft widerlich, obwohl ich eben nicht glaubte, daß die Franfe 
Gräfin von einer Legion böfer Geiiter befefien fei. - 

Als alles Zureden nichts vermochte, jondern mid) nur wider 
williger machte, verließ mich der Arzt. 

Sch ftellte nun doc) allerlei Feine Weberlegungen an, erivog 
meine Armuth gegen das bequemliche Sein im Gefolge eines reichen 
Grafen, und fpielte mit den wenigen Geldftüsfen in meiner Tafche, 
welche mein ganzer Neichthum waren, Doch blieb der Erfolg aller 
Veberlegungen: Hinweg aus Italien! die Gotteswelt fteht dir 
offen. Sei ftandhaft! Nur Triede in der Bruft, eine Dorfichuls 
meiftevet und Unabhängigfeit! Ich muß mich erft in mir felder 
wieder zurecht finden Ich habe ja Alles verloren — den ganzen 
Plan meines Lebens. Geld erfegt das nicht. 
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Neuer Werbungsverfud. 

Meine Berivunderung ftieg nicht wenig, als ungefähr zehn Mi- 
nuten nach des Doftors Adfchied ein Bedienter des Grafen er: 
fhien, und mid im Namen deffelben erfuchte, ihn auf feinem 
Zimmer zu befuchen. „Was in aller Welt wollen die Leute von 
mir?“ dachte ich. Aber ich verfprach zu fommen. Das Abenteuer 
fing an, wo nicht zu beluftigen, doch neugierig zu machen. 

Ih fand den Grafen in feinem Zimmer allein; er ging mit 
großen Schritten auf und ab; ein hoher, ftarfer, anfehnlicher Herr, 
im Neußen viel Würde, in den Gefichtszügen etivas Angenehmes, 
doc) Düfteres. Er trat mir fogleich entgegen, entfchuldigte fi), 
"mid gerufen zu haben, führte mich zu einem Sit, fagte mir, 
was er von mir durch feinen Doftor gehört habe, und wiederholte 
defien Anträge, die ich eben fo feit, als befcheiden, ablehnte. Er 
ging nachdenfend, die Hände auf den Niürken gefchlagen, zum 
Fenfter, Fehrte rafh um, feste fich nahe zu mir, nahm" meine 
Hand in die feinige und fagte: „Freund, ich rufe Ihr Herz au. 
Mein Blief müßte mich fehr trugen’, wenn Sie nicht ein bieverer 
Mann wären, Alfo offen. Bleiben Sie bei mir. Ic) befepwöre 
Sie darum ; nur zwei Jahre bleiben Sie... Zählen Sie daflr auf 
meine volle Dankbarkeit. Sie werden haben, weflen Sie ber 
dürfen, und am Ende der Zeit zahle ich Ihnen ein Kapital von 
taufend Louisd’or aus. So werden Sie feine Neue über die im 
meinem Dienft verlornen paar Jahre empfinden.“ 

Er fagte das fo gütig und jo bittend, daß mich fein Ton eben 
fo fehr rührte, und mehr, - als die DVerheifung von dem unge: 
heuern Kapital, welches mir, bei geringerw Bedinfuifien, fir alle 
Zukmft ein forgenfreies, unabhängiges Dafein zufiherte. Ich 
winde den Handel eiugegangen fein, wenn ich mich nicht gefchämt 
hätte, zu zeigen, wie ich mich am Ende um fchnödes Geld hin 
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gäbe. Aber von der andern Seite däuchte mir zugleich der glängende 
Antrag verdächtig. 

„Mm folche Summen, gnädigfter Herr,“ fagte ih, „ftehen 
Ihnen vortrefflichere Talente zu Gebote, als die meinigen. Sie 
fennen mich nicht. Ich fprach ihm offen von meinen bisherigen 
Schiefalen und Beschäftigungen, -und glaubte damit, ohne zu 
fränfen, fein Anerbieten wie fein Verlangen zu befeitigen. 

„Wir dirfen uns nicht wieder trennen!“ rief er, und dritte 
bittlich mieine Hand: „Wir dürfen nicht. Denn nur Sie habe ich 
gefucht. Ihretwilfen, vertwundern Sie fich immerhin, habe ich vie 
Reife mit meiner Tochter unternommen; Ihretwillen Habe ich von 
Villach Her den elenden Meg gewählt, um Sie nicht zu ver: 
fehlen; Shretwillen bin ich in das Wirthshaus eingefehrt.“ 

Sch fah den Grafen mit großen Augen an, und meinte, ex 
habe etwa Laune, fich über mich Yuftig zu machen. „Wie fonnten 
Sie mich auffuchen, da Sie mich nicht Fannten; da fein Menfch 
weiß, welchen Weg ich wandere; da ich’s felbft noch vor Drei 
Tagen nicht wußte, ob ich auf diefer Straße nach Deutfchland 
gehen wide?“ 

„Nicht fo?“ fuhr er fort: „Diefen Nachmittag ruhten Sie 
in einem Walde. Sie faßen in einer Wildnif, voller Kummer; 
Sie Iehnten an einem Felsblo unter einem großen Baum. Gie 
betrachteten einen Waldftrom, Sie rannten mit Heftigfeit im 
Negen weiter. Is nicht fo? Geftehen Sie mir vffenherzig. 
Sft’s nicht fo?“ 

Bei diefen Worten verging mir faft die Befinnung. Er fah 
meine Beltüirzung und fagte: „Wohl ift’s fo! ‚Sie find der rechte 
Mann, den ich fuche.“ 

„Aber,“ rief ich — und, ich Ihugne es nicht, mich wandelte 
abergläubifches Granfen an — ich zog meine Hand aus der feinigen: 
„Aber wer hat mich beobachtet? se bat Ihnen das gefagt?“ 
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„Meine Tochter,“ eriviederte er, „meine franfe Tochter. Ydy 
glaube es wohl, daß es Ihnen wunderbar fegeint, Aber die Uns 
glüdliche fagt und fieht in ihrer Kranfheit viel wunderbarere Dinge. 
Seit vier Wochen behauptet fie, nur duch Ihre Vermittlung zu 
vollfommener Gefundheih zurüdfehren zu können. Wie Sie jebt 
«hier vor mir find, fo befchrieb Sie meine Tochter vor vier Wochen. 
Sie behauptete vor ungefähr vierzehn Tagen, Sie fimen ung, 
von Gott gefandt, entgegen. Wir mußten aufbrechen, Sie zu 
finden. Bir reifeten ab. Sie zeigte uns den Weg, welchen tsir 
nehmen follten, wenigftens die Weltgegend, und zwar auf bem 
Kompaß. Mit vem Komyaß im Wagen und ver Karte in der Hand 
reifeten wir, ungewiß, wohin, wie Schiffer auf vem Meere. Zu 
Billach deutete fie ung den nächften Weg zu Ihnen, befchrieb fo- 
gar Einzelnheiten veflelben, und wir mußten bie große Straße 
verlafien. Aus Hortenfiens Munde erfuhr ich diefen Nachmittag, 
wie nahe Sie fchon wären, und zugleich die Kleinen Umflände, 
von denen ich vorhin foradh. Doftor Walter bezeugte mir gleich 
nach Fhrer Ankunft aus dem Munde des Wirthes, daß Sie volk 
fommen der Berfon glichen, die Hortenfle vor vier Wochen, und 
feitvem-faft täglich, befchrieben hatte. Sebt bin ich auch deflen 
überzeugt. Da nun .fo viel eingetroffen ift, zweifle ich feinen 
Augenblit, Sie, und fein Anderer, werben. mein Kind retten, 
und mir alles &lüd des Lebens zurückgeben Fönnen.“ 

Gr fchwieg und wartete meine Antwort ab. Ich faß lange un: 
gewiß und fchweigend; in meinem 2eben war mir folhe Seltfam: 
feit nicht begegnet. „Was Sie mir fagen, Herr Öraf,-ift etwas 
unbegreiffih, und daher, mit Ihrer Erlaubniß, au wohl etwas 
unglaublich. ch bin, oder vielmehr, id war nichts, als Künft- 
fer. Bon Arzneifunft verftehe ic; nichts.” 

„Ges ift uns vieles umbegreiflich. im 2eben; aber nicht alles 
Unbegreifliche Su befonders wenn wir die Wirklichkeit 
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nicht wegläugnen können, und die Erfcheinungen vor uns ftehen, 
deren Urfachen ung verborgen liegen. Sie find fein Arzt. Es 
mag fein. Aber diejenige Macht, welche meiner Tochter Ihr Da 
fein in der Welt offenbart Hat, zweifeln Sie feinen Augenblid, 
hat auch) Sie zum Retter derfelben beftimmt. Sch war in meinen 
jüngern Jahren Zreigeift, der Faum Gott glaubte, uud fann nun 
im Alter noch dahin gelangen, Teufeleien, Herereien, Gefpeniter- 
fpuf und Koboldsunfug, troß einem alten Bauernmweibe, für mög- 
lic) zu Halten. Erflären Sie fi) daraus, lieber Fauft, fowohl 
meine Zudringlichfeit, als meine Anerbietungen. Jene ift einem- 
Dater, der in ewiger Augft um fein einziges Kind lebt, verzeih 
lich; diefe find für foldh eines theuern Lebens Rettung nicht zu 
groß. Ich fehe ein, alles das muß Ihnen unerwartet, abenteuer 
lich, romanhaft vorfommen. Aber. bleiben Sie bei ung, Sie wer- 
den Zeuge vieler unerwarteten Dinge fein! Wollen Sie außer 
den Reifezerftveuungen Befchäftigung? Es hängt von Ihnen ab, 
diefelbe zu wählen. Sch werde Ihnen feine Arbeit aufbringen. 
Bleiben Sie nur mein treuer Gejfellfyafter, mein Troft. Es 
fteht mir noch) eine fehwere Stunde bevor, die -vielfeicht nahe ift. 
Eine Perfon aus unferer Neifegefellfchaft wird eines plößlichen, 
amd, wenn ich recht veritanden-habe, ungewöhnlichen Todes fterben, 
vielleicht ich felbft. Meine Tochter hat es vorhergefagt — es 
wird erfolgen. Ich zittere dem fatalen Augenblict entgegen, den 
ich mit meinem ganzen Vermögen nicht Iosfaufen fann. Sch bin 
ein fehr unglüdlicher Mann.“ ’ 
Er Sprach noch.mehr und ward dabei weichmüthig bis zu Thrä- 
nen. Ich befand mich in fonderbarer Verlegenheit.. Alles, was ich 
gehört hatte, erregte bald mein Erftaunen, bald meinen gerechten 
Zweifel. Sch hatte oft Luft, Verdacht in die richtige Urtheiles 
fraft des Grafen zu feßen, oft in meine eigene... Endlich faßte 
{ch frifch den Entfchluß, das wunderbare Abenteuer zu beftehen, 
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e3 mwerbe baraus,-was e3 tolle: Den Grafen für einen Betriget 
zu halten, dünfte mich ungerecht; und in Gottes weiter Melt var 
ich ohne Beruf und BVerforgung. 

„Is thue auf Ihre freigebigen Anerbietungen Verzicht, Herr 
Graf!“ fagte ih: „Geben Sie mir fo viel, als ich zur Noth be: 
darf. Ich will Sie begleiten. Mir ift’s genug, wenn ich hoffen 
darf, zu Ihrem Glük und zur Rettung Ihrer Tochter beitragen 
zu Eonnen, wiewohl ich auf feine Weife noch das Wie? begreife. 
Eines Menfchen Leben ift viel werth. Sch will fol; werben, 
wenn ich einft glauben dürfte, ein Menfchenleben gerettet zu haben. 
Aber von Allem, was Sie mir verjprachen, fage ich Sie Ios. 
SH thue nichts für Ge. Hingegen will ich auch dabet meine 
Unabhängigfeit behaupten. Ich werde in Ihrem Gefolge bleiben, 
fo Tange ich Ihnen von einigem Vortheil fein fann, oder ich mein 
Leben in Shrem Dienfte behaglich finde. — Wollen Sie diefen 
. Bertrag annehmen, fo gehöre ich Ihnen. Stellen Sie mich dann 

Ihrer Kranfen vor.” 
Des Grafen Augen glänzten vor Freude. Er fchloß mich fumm 
in feine Arme, indem er bloß feufzte: „Gottlob!“ Nach einer 
Weile fagte er: „Morgen follen Sie meine Tochter fehen. Sie 
hat fich jest fchon zur Ruhe begeben. Ich muß fie auf Ihr Hier- 
fein vorbereiten.” 

„Huf mein Hierfein vorbereiten?” fragte ich vertvundert. „Sagten 
Sie mir nicht erft vor wenigen Augenbliden ; fie habe Ihnen meine 
Ankunft angezeigt, meine PBerfon befchrieben?* 

„Berzeihen Sie, lieber Bauft, ich vergaß Ihnen noch einen 
einzigen Umftand zu bemerfen. Meine Tochter ift gleichiam eine 
doppelte Berfon. Was fie im Zuftand ihrer Entzücungen, wenn 
ich fo fagen darf, hört, fieht, weiß und fagt, davon ift ihr fein 
Wort bewußt, wenn fie im natürlichen Zuftande ift. Sie erinnert 
fi aus dem Zeitraum ihrer Entzücung nicht der geringften Kleinigs 
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feib, und wide felbft bezweifeln, daß fie das gefprochen und ger 
than hätte, was wir ihr erzählen, wenn fie nicht alle Urfache 
hätte, meinen Worten Glauben beizumefien. In den Stunden 
der Entzüeung erinnert fie fich jedes in ähnlichen Zuftänden Bor: 
angegangenen, fo wie der Begebenheiten, die fie im gewöhnlichen 
und natürlichen Zuftande erlebt hat. Sie hat Sie nur während 
den Entzliefungen gefehen und befehrieben; aber weiß außerhalb 
derfelben nichts von Ihnen, als was wir ihr, als Wiederholung 
ihrer eigenen Neußerungen, zu fagen wußten. Sie find ihr daher 
gänzlich unbekannt. Warten wir nur einen ihrer außerordentlichen 
Augenblide ab; ich zweifle nicht, fte werde fich Ihrer dann for 
gleich erinnern 

In einer mehrftündigen Unterhaltung erfuhr ich vom Grafen 
noch, wie feine Tochter fihon vor Jahren, felbft als Kind fchon, 
Neigung zum Nachtwandeln gehabt habe. In dem Zuftande des 
Nachtwandelns habe fie, ohne fih nachher deffen erinnern zu föns 
nen, mit gefplofienen Augen das Bett verlaffen, fich angefleivet, 
Briefe an Abwefende gefchrieben, oder auf dem Klavier die fehiwer- 
ften Tonftücke gefvielt, und hundert andere Kleinigkeiten mit einer 
Gefchieklichkeit: verrichtet, die fie im wachenden Zuftande weder be- 
feffen, noch fpäter gewinnen Eonnte. Der Graf glaubte, daß das, 
was er jest bald Entzücung, bald Berflärung hieß, nichts an: 
deres, denn eim höherer Grad des Nachtwandelns fei, der aber 
feine Tochter bis zum. Sterben fehwäche. 


Eine fhredlide Begebenheit, 


E38 mochte ziemlich fpät fein, als ich das Zimmer des Grafen 
verließ. Im Wirthszimmer war Niemand, als der alte Sebalp, 
der fich noch beim Weine gütlich that. 

„Herr,“ fagte en, „weden Sie doch ein wenig Deutfch, mit 
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mir, damit ich meine ehrliche Sprache nicht ganz und gar ver: 
ferne; e8 wäre wahrhaftig Schade darum. Sie haben den Herin 
Grafen gefprochen ?* $ 

sch habe ihn gefprochen. Sch werde jest mit nach nen 
reifen, und in Eurer Gefellfchaft bleiben.“ ‚ 

„Bortrefflih! Es thut mie immer wohl, ein deutfches &e- 
ficht mehr in der Nähe zu haben. Denn die Italiener follen böfe 
Binfen fein, wie ich mir habe fagen laffen. Nun, bis auf unfere 
befefjene Gräfin wird Ihnen Alles in der Gefellichaft gefallen. 
Und da Sie doch nun einmal zu uns gehören, darf ich Ihnen 
fchon offener von unfern Sachen reden. Der Graf wäre ein braver 
Herr, wenn er nur lachen fünnte. Er hat es, glaube ich, nicht 
einmal gern, wenn man lacht. Was um ihn her ift, macht im- 
mer ein Geficht, wie zum jüngften'Tage. Die alte gnädige Frau 
wäre aud) recht brav ‚»aber fie zanft gern, wenn nicht gleich Alles 
auf ihren Winf her und hin fliegt. Ich glaube, fie reist bloß 
wegen der fehören gebrannten Waffer nach Italien, denn fte liebt 
mitunter ein Gläschen Liför. Die junge Gräfin wäre auch nicht 
übel, wenn fie nicht außer ihrem Stolz eine Armee Teufel im 
Leib. hätte. Wer bei der in Onaden ftehen will, muß auf allen 
Bieren Friechen. Bücken Sie fi nur fleifig vor ihr. Doftor Walter 
wäre von uns allen der Befte, wenn er nur die Kunft verfiämbe, 
den Teufel zu bannen. Daher ift mein Kamerad Thomas . 
Sm diefem Augenblick fyrang der Wirth herein voller Gntfegen, 
und rief feinen Leuten: „Hilfe! Hilfe! es brennt!“ 
Wo brennt’s!” fragte ich erfchroden, 

„Droben in einem Zimmer, Ich fah draußen am Benfter die 

hellen Slammen! * 

&r lief fort. Im Haufe entftand Gefchrei und Getümmel. Ich 
wollte hinaus. Sebald, blaß wie ein Leichnam, hielt mich mit 
beiden Armen. „Iefus Marie! was ift denn wieder gefchehen? “ 
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Sch fagte ihm auf Deutfch, er folle Wafler fuchen; es’fei im 
Haufe Feuer ausgebrochen. „Wieder ein Tenfelsitück!“ feufzte 
er, und eilte in die Küche, 

Man lief die Treppen auf und ab. Es hieß, das Zimmer, 
in welchem es brenne, fei verfehloffen; man fuche Werkzeuge, die 
Thür aufzufprengen. Sebald war eben fo bald, als ich, mit einem 
Eimer Wafjers oben. Als er die Thür erblickte, gegen welche fich 
Alles drängte, rief er: „Ielus Marie! das ift das Zimmer der 
alten gnädigen Frau!“ 

„Sprengt auf!“ rief Graf von Görkmegg mit wa Todes- 
angft: „Sprengt auf, die Frau von Montlue fchläft darin; fie 
muß fonft erfticken.“ 

Indem Fam der Mann mit einer Art. Nicht ofme Mühe exr= 
brach er die fiarfe, wohleingefugte Cichenthür. Alles wollte Hinz 
eindrängen, aber Jeder prallte fehaudernd zurüd. 

Es war finfter im Zimmer. Nur im Hintergrunde beim Fenfter 
fpielten am Fußboden bläuliche gelbe Flammen, die aber bald er: 
lofhen. Ein unausfprechlich jtarfer Geitanf wehte ung bei der 
Eröffnung der Thiwe entgegen. Sebalb fehlug ein Kreuz und ftürzte 
im vollen Sprung die Treppe hinab, Einige Mägde thaten, wie 
er. Der Graf fchrie um Licht. Es ward gebracht. Ich ging durch 
das Zimmer, um. die Senfter aufzureißen. Der Graf zündete zum 
Bett. Es war Teer und unberührt, auch nirgends Nauch. Am 
Senfter war der Geftanf fo heftig, daß mir übel ward. ; 
Der Graf rief den Namen der Frau von Montluc, Wie er 
mit der brennenden Kerze näher trat, fah ich zu meinen Füßen — 
man denfe mein Entfegen! — einen großen, fohwarzen Afchen- 
fe, umd daneben einen zur Unfenntlichfeit verbrannten Todtenz 
fopf, einen Arm mit der Hand, — auf einer andern Stelle drei 
dinger mit goldenen Ringen, und den Fuß eines Frauenzimmers, 
nur zum Theil verfohlt, - 
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„Großer Gntt!“ rief der Graf erblaffend :- „Was it das?“ 
Er betrachtete fchaudernd die Meberbleibfel der menschlichen &e- 
ftalt. Er fah die Finger mit den Ringen, und fprang mit lautem 
Schrei zurüd, dem eintretenden Doftor enfgegen: „rau von 
Montlue ift verbrannt, und doch fein Feuer, fein Rauch! Uns 
begreiflich! * 

Er fhwanfte zurüf, um fich noch) einmal von feiner Gntdedung 
zu überzeugen. Dann gab er die Kerze hinweg, faltete die Hände 
ftarr vor fih hin und ging todtenbleich hinaus. 

Sch felbit itand da, von dem unerhörten, abeertiinen Schau: 
fpiel, wie verfteinert. Alles, was diefen Tag begegnet, das Wunz- 
derbare, das gefagt worden war, hatte mich fo fehr betäubt, daß 
ich gefühllos den fchwarzen Staub, die Kohlen, die efelhaften 
Keite eines menschlichen Leichnams zu meinen Füßen betrachtete, 
Bald hatte fich das Zimmer mit Knechten und Mägden des Wirthe- 
haufes angefüllt. Zch hörte ihre Blüftern, ihr Schleihen — e6 
dünfte mich, als fände ich zwifchen Gefvenftern. Die Ammen- 
mährchen meiner Kinderjahre fchienen zur Wirklichkeit anzureifen. 

Als ich zu mir felber fam, arbeitete ich mich hinaus aus dem 

‚ Zimmer — ich wollte hinab in die Wirtheftube. Im gleichen 
Augenblide öffnete fi feitwärts eine Thür. Es trat, unterftügt 
son zwei Frauenzimmern, deren jedes eine brennende Kerze trug, 
eine junge Dame hervor, im leichten Nachigewande. - Sch blieb 
wie geblenvet bei diefem neuen Anblick ftehen. So viel Adel in 
Geftalt, Bewegung und Zügen des Antliges hatte ich weder in 
der Wirklichkeit, noch in den Schöpfungen der Maler und Bilo- 
Hauer gefunden. Alles Schaurige des vorigen Augenblids war falt 
vergeffen; ich nur Auge und Bewunderung. Die junge Schöne 
fehwanfte jenem Zimmer entgegen, wo fi) das furchtbare Wunder 
zugetragen hatte. Als fie die Knechte und Mägde gewahr ward, 
fand fie fill und rief in deutfcher Sprache mit gebietender Stimme: 
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„Teeibt mie das Gefindel hinweg!” Sogleich war einer von des 


Grafen Bedienten gefchäftig, ihren Befehl zu vollitredfen. Gr 
that es mit fo unhöflicher Strenge, daf er Alle, und mich mit 
ihnen, vom Gange hinweg der Treppe zudrängte. 

„Hat es jemals Teen. gegeben,“ dachte ich, „Diele it eine!” 

In der Wirthsitube faß Sebald todtenblag beim Wein. 

„Habe ich's nicht gefagt?“ rief ex mir entgegen. „Einer von 
ung mußte d’ran! Die Befeffene oder vielmehr der leidige Satan 
hat es nicht anders gewollt. Da muß der Eine Hals und Bein 
brechen, die Andere bei lebendigem Leibe verbrennen. Gehorfamer 
Diener, ich nehme morgen Abfchied, fonft fommt die Reihe auch 
an meine Wenigfeit. Wer fo Flug ift, wie ich, veifet nicht mit 
zur Hölle. In Italien follen fogar die Berge Fener fpeien. Gott 
bewahre mich, daß ich einem zu nahe Fäme. Ich müßte gewiß 
der erfte Braten des Molochs fein, denn ich bin viel zu fromm, 
und doch zu allen Stunden — fein Heiliger.“ 

Sch erzählte ihm von der jungen Dame. 

„Das war fiel“ rief er: „Das var die Gräfin, Gott fei. bei 
uns! die hat vermuthlich jchnobern wollen nach dem verbrannten 
Gericht! Machen Sie fich morgen mit mir aus dem Staube. Ihr 
liebes junges Leben erregt mein aufrichtiges Erbarmen.“ 

„fo die Gräfin Hortenfie?* 

„Wer denn anders? Hübfeh ift fie, darum hat fich auch der 
Oberfte der Teufel jelber in fie vergafft, aber. . .“ 

Indem ward Sebald zum Orafen gerufen. Er ging oder tau= 
melte davon, indem er einen fehweren Seufzer ausftieß. f. 

Die Begebenheit hatte das ganze Haus miit Lürmen erfüllt. Ich 
faß auf meiner Bank, mir unter den Wunderdingen felbit fremd. 

Spät nad Mitternacht führte mich der Wirth in ein Kämmer: 
lein, wo er mir das Lager anwvies. 


‘ 
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SIG hatte nad) den Ermüdungen der vergangenen Tage feiten 
Schlaf bis gegen Mittag. Als ich erwachte, dünkte mic) die Ge: 
ichichte des Geftrigen wie fiebergebornes Hirngefpinnft, wie Ge: 
fhichte eines Raufches. Ich konnte mich nicht von der Wahrheit 
der Borfülle überzeugen, und fie nicht bezweifeln. Doc jah ic) 
nun Alles in größerer Heiterkeit des Gemüths. Ich wankte feinen 
Augenbli Yänger, dem Grafen von Hormegg Wort zu halten. 
Vielmehr fchien mein Schiefal fo ganz neuer und wunderbarer 
Art zu fein, daß ich ihm mit Luft und Neugier folgte. Denn was 
hatte ich in Deutfchland zu verlieren, was überall im Leben? Was 
fonnte ich wagen im Gefolge des Grafen? Am Ende hing es 
immer von mir ab, den Faden des Romans abzureißen, fobald 
mir feine Länge widerlich werden würde, 

Als ich in die Wirthsftube trat, fand ich fie mit Ortsvorftehern, 
Bolizeibeamten, Kapuzinern und Bauern der benachbarten Gegend 
angefüllt, welche von Amts wegen oder aus Neugier fich hieher 
begeben hatten. Kein einziger von ihnen bezweifelte, daß der Tod 
der verbrannten Dame Wirkung des Teufels gewefen fei.r Der 
Graf hatte zwar Die Ueberrefte des unglücklichen Srauenzimmers 
beerdigen Lafjen durch feine eigenen Leute; aber das ganze Haus 
mußte laut Gutachten ver ehrwürdigen Väter Kapuziner geweiht 
und gefegnet und damit von den legten Spuren eines böfen Geiftes 
gereinigt werden. Das machte große Unfoften. Es war Rebe 
davon, daß man uns verhaften und den Gerichten vorftellen müfle; 
nur war nod; Streit darüber, ob wir der weltlichen oder geiftlichen 
Obrigfeit.zu- überantworten wären. Die meiften Stimmen fprachen 
dafür, uns nad) Udine vor den Erzbifchof zu führen, 

Der Graf, des Italienifchen nicht mächtig, war froh, als er 
meiner gewahr ward. Gr hatte, zur Befreiung der durch das 
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außerordentliche Greigniß veranlaßten Unfoften, vergebens ein 
fchönes Stud Geld geboten. Er erfuchte mich, in feinem Namen 
die Sache mit den Leuten abzuthun. 

Sch trat fogleich mit den Kapuzinern und Borftehern zufammen; 
‚ erflärte ihnen, daß ich eigentlich mit den Fremden bisher fo wenig 
in Verhältniffen gewefen wäre, wie fie felbft, und gab ihnen zwei 
Dinge zu erwägen: entweder wäre das Unglück mit dem Brande 
fehr natürlich zugegangen; wentgftens ohne Antheil des Grafen — 
in dem Fall würden fie fich durch Verhaftung eines fo vornehmen 
Heren Unauncehmlichkeit zuziehen; oder er ftände wirklich mit böfen 
Geiftern im Bunde — in dem Fall Eönnte er ihnen, ihrem Klofter, 
ihrem Orte, aus Rache, einen böfen Boffen fpielen. Am ges 
vathenften fei, des Grafen Geld zu nehmen und ihn ziehen zu 
laffen: fo hätten fie Feine Berantwortung oder Rache zu fürchten, 
und in jedem Falle gewonnen, Meine Gründe Ieuchteten ein. 
Das Geld ward ausgezahlt. Wir empfingen unfere Pferde, fliegen 
auf und reisten ab. Der Himmel hellte fih auf. 

Die Gräfin mit den Frauenzimmern und der übrigen Diener- 
haft war fchon mehrere Stunden zuvor abgegangen; nur der 
Graf mit einem Bedienten zurücfgeblieben. Unterwegs fing- er 
an, von der fchreelichen Gefchichte des geftrigen Abends zu reden. 
Er jagte, feine Tochter fei davon fehr angegriffen tvorden. Sie 
habe einige Stunden an Krämpfen und Zudungen gelitten , dann 
aber einen fanften Schlaf gethan, beim Erwachen viel Ruhe ger 
zeigt, doch begehrt, das Unglücdshaus auf der Stelle zu.verlaffen, 

Bermuthlich, um mich auf meinen Fünftigen Stand vorzubereiten, 
° feßte er hinzu: „Ich muß meinem Franken Kinde Vieles nachgeben 
und verzeihen. Sie ift von unbeftegbarem Eigenfinn: jeder Miver: 
fpruch treibt fte bei ihrer außerorventlichen Neizbarfeit zum Born, 
und ein Eleiner Verdruß ift genug, ihr mehrtägiges Keiven zu vers 
urfachen. Ich habe ihr Ihre Ankunft gemeldet. Sie hörte e8 
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gleichgültig an. Ich fragte, ob ich Sie ihr vorftellen dürfte? 
- Ihre Antwort war: „Halten Sie mich für fo neugierig? Es hat 
damit Zeit, bis wir in Venedig find.“ — Doch denke ich immer, 
wir erhalten unterwegs Gelegenheit genug. Laffen Sie ftch, Lieber 
Fauft, die Launen meiner Tochter nicht verdrießen; fie ift eine 
franfe Unglüdliche, die wir mit ©limpf behandeln müffen, wenn 
wir fie nicht ins Grab ftürzen wollen. Sie ift mein einziges Gut, 
meine. legte Freude auf Erden. Der Berluft der Frau yon Montlue 
fcheint ihr eigentlich nicht fehmerzhaft zu fein, denn fie fing an, 
ihr feit der leßten Zeit abgeneigter zu werden, ich weiß nicht aus 
welcher Urfache. Bielleicht war ihr an derfelben die Eleine, ge- 
wiß nie übertriebene Neigung zu ftarfen Getränfen zuwider. Auch 
behauptet Doktor Walter, diefe Neigung habe die Selbitentzün- 
dung der Frau verurfacht, die fonit fehr brav und meiner Tochter 
und mir fehr anhänglich war. Sch beflage ihren Berluft fehr. 
Doktor Walter erzählte mir mehrere Beifpiele, die doch äußerft 
-felten fein müffen, von Selbftentzumdungen menfchlicher Körper, 
wodurch diefe in wenigen Augenbliden eingeäfchert werden. Er 
fuchte mir die Erfeheinung auf fehe natürliche Art zu erklären, 
Sie trete da ein, wo Fleifch und Knochen derer ganz von Wein. 
geift durchdrungen und gefättigt find, welche an ftarfen Getränfen 
und gebrannten Waflern zuviel Gefchmad haben. Sch verftehe und 
begreife aber davon nichts. Nur fo viel weiß ich, diefe Slammenz 
pforte des Todes ift eine der fchauderhafteften.“ 

Sp fprach der Graf, und dies,ungefähr war der Stoff unferer 
Unterhaltungen, bis Benedig. Denn die junge Öräfin, fo ge 
fchwächt ihr Körper auch war, fo fehr auch ihr Bater und ihr 
Arzt dagegen Einwendungen machten, hatte num einmal die Laune, 
ohne längern Aufenthalt, als Nachtruhe „forderte, ihre Keife bis 
Benedig in beträchtlichen Tagreifen zu machen. Auch hatte ich 
nicht die Gnade, ihr vorgeftellt zu werden. Ia, ich mußte mich 
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immer in beträchtlicher Ferne von ihr halten, war leider nichts 
weniger als des Glücks theilhaftig, ihr zu gefallen. 

Sie ward in einer Sänfte getragen. Bediente Liefen zu Fuf 
neben herz die Frauenzimmer fuhren, der Graf desgleihen in 
einem befondern Wagen. Der Doktor und ich ritten. 

Als mich die Gräfin eines Morgens, da fie aus einem Gaft- 
hofe trat, um in ihre Sänfte zu fleigen, erbliette, fagte fie zum 
Doktor Walter: „Wer ift denn der Menfch, welcher immer und 
etwig hinter ung’ hertrabt ?“ 

„Herr Fauft, gnädige Frau.“ 

„Ein widerlicher Burfch ; fehickt ihn zuriick.“ 

„Sie haben ihn felbit verlangt. Seinetwillen gefchah vie 
Reife. Betrachten Sie ihn als die Arznei, die Sie fich felbft 
verordneten,“ 

„Sr hat das Efelhafte mit jever Arznei gemein.“ | 

Ih war nahe genug, dies für mich gar nicht fehmeichelhafte 
Gefpräch zu hören, und weiß nicht, welche Miene ich Dazu machte, 
Doc) erinnere ich mich fehr gut, daß ich. Beinah’ wegen der Grob- 
heit empfindlich ward. Wäre der Graf nicht fo gütig gewefen, 
ich hätte die geillenhafte Venus auf der Stelle im Stich gelaffen. 
Sch möchte eben nicht behaupten, daß ich ein fehöner Mann- ge- 
wejen, aber Doch wußte ich, daß ich den Meibern nicht zu miße 
fallen pflegte. Allein jest nur wie efelhafte Arznei geduldet zu 
fein, das war für die Eitelfeit eines jungen Mannes zu hart, 
und no) dazu eines foldhen, der, wäre. er Fürft oder Graf ges 
wefen, fein Bedenfen getragen haben würde, fich zu den Anbetern. 
der reizenden Hortenfie zu gefellen. 

Ingwifchen blieb es dabei. Die Gräfin erreichte Venedig ohne 
befondern Unfall, und ihre Arznei folgte gehorfam nad. Man: 
bezog einen prächtigen Palaft; ich erhielt darin meine befondern 
Simmer, fogar meinen eigenen Bedienten. Der Graf yon Hormegg 
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} lebte, wie man zu jagen pflegt, auf guußem Fuß. Er hatte unter 


dem venezianifchen Adel viele Freunde. 


Die Berflärung 


Wir mochten vier Tage zu Venedig gewefen fein, als ich au 
einem Nachmittag eiligft zum Grafen berufen ward. Er empfing 
mich mit einer mehr als gewöhnlich heitern Meiene. 

„Meine Tochter,“ yeah er, „hat nach Ihnen verlangt. Zwar 
geht fein Tag voriber, am welchem fie nicht ihre befannten Zu: 
fälle hatz aber erft heute wieder, und zwar jebt erit, begehrte fie 
Ihre Gegenwart. Treten Sie mit mir in ihr Zimmer, doch Ieife. 
Gedes harte Geräufch ftürzt fie in gefährliche Krämpfe.“ 

„Uber,“ fragte ich mit heimlichem Grauen, „was wollen Sie, 
daß ich thun fol?“ 

„Wer Fan es wiffen? Grwarten Sie es von der Zukunft, 
Gott möge Alles Teiten.” 

Wir traten in ein großes, mit grünen feidenen Teppichen un: 
hangenes Prachtziinmer. Die zwei Kammerfranen Tehnten fehwei- 
gend und Ängftlich am Fenfter; der Doftor faß auf einem Sophe, 
vie Kranfe betrachtend. Diefe aber ftand faft in der Mitte des 
Zimmers aufrecht, mit gefchloffenen Augen, einen der fehönen 
Arme nieverhangend, den andern halb erhoben, flare und unbe: 
sweglich, wie eine Bildfänle. Nur das Beben ihres Bufens ver 
riet Open. Die feierliche Todesitille, welche hier herrfchte, 
dann die götterhafte Geftalt Hortenftens, auf welche alle Blicke 
gerichtet waren, erfüllten mich mit unwillfürlichem, doch ange: 
nehmem Grauen. - 

Sobald ich hineintrat in das ftille Heilfgthum, fagte die Gräftn, 
ofme. ihre Augen zu öffnen, ohne ihre Stellung zu ändern, mit 
unbefchreiblich füßer Stimme: „Endlich, Emanuel! Warım bleibft 
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du fo fern? — D tritt herzu, fegne fie, daß fie von ihren Schmer- 
zen genefe!“ 

Dermuthlich machte ich zu diefer Anrede, von der ich nicht 
wußte, ob fie mir galt, ein etwas albernes Gefiht. Der Graf 
und der Doktor winften mir, näher zu treten, und gaben mir 
ein Zeichen, ich folle gleich einem Priefter gegen fie das Zeichen 
des Kreuzes machen, oder ihr fegnend die Hände-auflegen. 

Sch näherte mich, erhob meine Hände über ihr wunderlieb- 
liches Haupt; doch fie anzurühren fehlte es meiner Ehrfurcht an 
Muth. Ich Tief die Hände Tangfam wieder finfen. Hortenfta’s 
Miene fehien Unwillen zu verrathen. Ich hob noch einmal die 
Hände, und hielt diefelben ausgeftrectt gegen fie, ungewiß, was 
ich anzufangen habe. Ihre Geberden erheiterten fih. Das ber 
wog mich, in diefer Stellung zu bleiben. Meine Berlegenheit 
aber ftieg, als die Gräfin fagte: „Emanuel, noch ift dein Wille 
nicht, ihr beizuftehen. D nur deinen Willen gib, deinen Willen! 
Dur bift ja mächtig, dein Wille verntag Alles,“ 

„Gnädigite Gräfin,“ fagte ich, „zweifeln Ste an Allem, nur 
nicht an meinem Willen, Ihnen zu Helfen.” — Ich fagte das 
wahrhaftig im höchften Grnfte. Denn hätte fie gefordert, mich 
für fie ins Meer zu ftürzen, ich würde es mit Freuden gethan 
haben, Mir war's, als ftände ich vor einer Gottheit. Dies zarte 
Ebenmaß der Glieder, diefe Herrlichkeit aller Formen, dies Antlik, 
welches einer Meberirdifchen anzugehören fehten, hatte meine Seele 
gleichfam entförpert. Nie hatte ich das Holvfelige und Erhabene 
fo gepaart erblickt. Hortenfta’s Geftcht war, wie ich es bisher 
freilich nur flüchtig oder aus der Ferne, beobachtet hatte, ger 
wöhnlich blaß, Teidend und düfter; jebt ein ganz anderes, Eine 
ungemein feine Nöthe überftrahlte- ihre Mienen, wie rofenfarbe- 
ner Wiederfihein; in allen Zügen fchwamm ein Licht, das der 
Menfeh im gemeinen Leben weder durch Natur noch Kunft haben 
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kann. Der Ausdrud des Ganzen war ein feierliches Lächeln, und 
doc) Fein Lächeln, fondern mehr ein innerliches Entzücen. Mit 
Recht ward von ihren Begleitern diefer wunderbare Zuftand Ver: 
Härung geheißen — aber folche Verklärung fah und ahnete noch 
fein Bildner im Augenblick feiner Begeifterung. Nun denfe man 
fich dazu die bildfäulenhafte Steflung, die Marmorftille der Züge, 
die wie zum Schlafe gefchloffenen Augen. Nie hatte ich, wie 
bier, geanenvolles Entzücden empfunden. 

„D Emanuel!” fagte fie nach einer Weile: „Nun tft dein 
Wille ernft. Nun weiß fie, durch dich werde fie genefen. Dein 
Haupthaar fliegt in goldenen Flammen; deinen Fingern entitrö- 
men filberne Lichtfirahlen; du fehwebit in Aarer Himmelsbläue. 
D wie begierig faugt ihr ganzes Wefen diefen Olanz ein, diefe 
heilbringende Lichtfluth. 

Bei folchen etwas dichterifchen Nedensarten fiel mir unwill 
fürlich die „Arznei“ ein, mit der ich vor einigen Tagen die trau- 
rige GChre hatte, verglichen zu werben, und ich bebauerte im 
Stillen, von den Gold» und Silberftrahlen nichts zu bemerken. 

„ Süiene ihr nicht in deinen Gedanken, Emanuel!“ fagte Sortenfte: 
„Bürneihenicht, der Schwachen, und ihrem Franfhaften Wibe nicht, 
daß fie dich mit bittern Heilmitteln verglich. Sei edler, als die 
Unbefonnene, von Schmerzen Verführte, von irdifchen Schwächen 
oft dem Wahnfinn Hingegebene!” 

Der Doktor warf mir bei diefen Worten einen lächelnden Blid 
zu; ich dem Doftor, aber mit der Geberde des Erjtaunens, nicht 
darum, daß die folge Schöne fih zu einer Abbitte‘ ernievrigte, 
fondern daß fie meine Gedanken errathen zu haben fehten. 

„D zerftreue deine Aufmerkjamfeit nicht, Emanuel!“ fagte 
die DVerflärte fehnell: „Du redeft mit dem Arzte. Wende deinen 
Sinn allein ihre und ihrer Nettung zu. Es thut weh, wenn dein 
Geranfe einen Augenbliet lang von ihr läßt,  Beharre im feften 
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Berlangen, ihr ganzes halbaufgelöstes Wefen mit der wohl 
thätigen Macht deines Lichtes zu durchftrömen. Siehft du, wie 
dein Wille ftark ift? Die erftarrten Tafern erweichen und fchmel- 
zen, wie Reif des Winters am Sonmenblid.“ 

Inden fie dies Sprach, fanf ihr erhobener Arm. Es fam Bes 
wegung und Leben: in die Geftalt. Sie verlangte -einen Seffel. 
Der Doktor brachte ihr. einen, wie im Zimmer ftanden, mit grün- 
feidenen Foftbar geftickten Bolftern „Nicht folchen!“ fagte fe. 
Nach) einer Weile fuhr fie fort: „Den mit geftreifter Leinwand 
überzogenen Lehnfiuhl, welcher im Zimmer Emanuels, vor feinem 
Schreibtifche fteht. Den bringt ihr für immer.“ 

Wirklich hatte ich den Lehnftuhl erft vor dem Schreibtifche 
ftehen lafjen; die Gräfin aber mein Zimmer nie gefehen. Da ich) 
einer der Kammerfrauen den Schlüffel der Stube reichte, fagte 
Hortenfier „If das alfo der Schlüffel gewefen? Ich erkannte ven 
dunfeln Flecken nicht. Di haft in der linfen Tafche deiner Werte 
noch einen Schlüffel; entferne ihn von dir.“ Ich that e3. — Ges 
war der Schlüffel meines Schranfs. 

Sobald der Lehnftuhl gebracht war, febte fie fich, und wie es 
fohien mit Wohlöehagen, in denfelben. Mir befahl fie, nahe wor 
ihr zu ftehen, die beiden Hände gegen fie ausgeftredt, die Finger: 
fyißen in der Nichtung gegen ihre Serzgrube. 

„Gott, welcher Wonne it dev Menfch fühig!" fagte fie. 
„ Smannel, gib ihr dein Wort, fie <befchwört dich: verlaffe fie 
nicht, bis die Zerrüttung ihres Innern hergeftellt, ihre Heilung 
vollendet it. Witrdeit du fte verlaffen, fie müßte elendiglich me 
fommen,. An dir hängt ihr Xeben. 

Ich verfprach, mit Entzichen und Stolz Berwahrer und Schußs 
engel eines fo Eöftlichen Lebens zu fein. „Achte auch nicht,“ 
fuhr fie fort, „wenn fie im Zuftande des irdifchen Wachens dich 
verfennt. DBergib ihr, denn fie ift eine Unglüdliche, die nicht 
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weiß was fte thut. Alle Lafter find Krankheiten des Sterblichen, 
welche die Macht des Geiftes lähmen.“ BR 

Sie ward gefprächtg, und weit entfernt, meinen Fragen zu 
zürnen, fehien fie diefelben mit Wohlgefallen zu hören. Ich äußerte 
ihre meine Berwunderung über das Außerordentliche ihres Zuftan- 
des. Nie hätte ich gehört, daß eine Krankheit den Menfchen 
gleichfam göttlicher mache; daß er mit gefchloffenen Augen das 
Niegefehene und Weitentfernte erkenne, felbft die Gedanken eines 
Andern wiffe. Ich müffe glauben, ihr Zuftand, der mit Recht 
einer Verklärung gliche, fei das Vollendetite aller Gefundheit, 

Nach einem minutenlangen Schweigen — immer ging folches 
ihren Antworten vorher — fagte fie: „Sie ift gefund, wie ein 
Sterbender, defien Stoffe aus einander fallen wollen. Sie ift 
gefund, wie fie fein wird, wenn das Menfchliche aufgehört hat, 
und der Leib zerbricht, diefe irdifche Lampe des eiwigen Tichtes.“ 

„Ihr Zuftand,“ fagte ich, „läßt mir Alles dunkel.“ 

„Dinfel, Emanuel? Aber du wirft es erfahren. Sie weiß 
Vieles und Fann es doch nicht fagen; fie fehaut Vieles Hell, Vieles 
dämmerig, md fann es doch nicht nennen. Siehe, der Menfch 
ift zufammengefügt aus allerlei Wefen, die binden und geftalten 
fh zufammen, wie um einen einzigen Punkt; und dadurch wird 
er Menfch. So find alle Theilchen einer Blume zitfammengehalz 
ten, wohurh fie eben die Blunte wird. Und weil eins das anz 
dere hält und bindet, befchränft eins das andere, und Feines ift 
alles, tvas es für fich fein Fönnte, weil alles nur den Menfdhen 
machen foll und anderes nicht. Die Natur ift wie ein unendlicher 
Ozean von SHelligfeit, in welchem fich einzelne dichtere Punfte 
zufammenziehen. Das find Gefchöpfe. Oper wie ein weiter Glanz: 
Himmel, in welchem Lichttropfen zufammenrinnen zu Sternen. 
Alles, was in der Welt ilt, das ift zufammengeromnen aus dem 
Aufgelöfeten, das überall ift, und fauget immer mehr ein, und 
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löfet fich eben darum wieder in Allem auf, weil es nicht beftehen 
fann. So ift der Menfch eine aus mannigfaltigen Wefen des Allg 
erwachfene, umherfchwimmende Blume. Aber damit der Menfch 
fei, haben fih um ihn geringere Wefen legen müflen, die fein 
Göttliches tragen follen. Die fremden Dinge oder Wefen aber, 
die fih um ung anlegen, bilden den Leib. Der Leib ift nur 
Schale eines himmlifchen Keibes. Der himmlifchere Leib heißt 
Seele. Die Seele aber ift Umbillung des Ewigen. Nun ift.die 
irdifche Schale an der Kranken gebrochen, darum ftrömt ihr Licht 
aus, ihre Seele tritt «mit Allem in Verbindung, wovon fie fonft 
durch die gefunde Schale getrennt war, und fieht und hört und 
fühlt außer derfelben und inner derfelben. Denn nicht ver Leib 
empfindet, er ift nur todter Träger” der Seele: Ohne fie find 
Auge Ohr und Zunge dem Steine gleich. Kann num die irvijche 
Schale der Kranfen nicht gefunden, Emanuel, durch dich: fo wird 
fie ganz zerbrechen und abfallen. Dann gehört die Kranfe nicht 
mehr den Menfchen, weil fie nichts Menfchliches befitt, fich ihnen 
mitzutheilen.“ . 

Sie fchwieg. Ich horchte, als brächte fie Offenbarungen aus 
fremden Welten, Ich veritand nichts, und mir ahnete doch, was 
fie dachte. Der Graf und der Arzt hörten fie mit gleichem Er- 
ftaunen an, Beide verficherten mich nachher, Hortenfie habe nie jo 
heiter, fo anhaltend und gleichfam überirhifch geredet, wie dies- 
mal; vielmehr nur abgebrochen, oft unter Schmerzen; oft fei fie 
in entjegliche Berzudungen gerathen, oder viele Stunden lang in 
Erftarrung gelegen. Auch habe fie höchft felten nur auf Fragen 
geantwortet. Jebt fehien das. Gefpräch fle gar nicht zu ermüden, 

Sch machte fie auf ihre Schwäche aufinerffam, und fragte, ob 
langes Reden ihre Kräfte nicht erfchöpfe? Sie verficherte: „Gar 
nicht! Ihr tft wohl. Ihr wird immer wohl fein, wenn. Du bei 
ige bift. In fieben Minuten wird fie aber erwachen. Sie wird 
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eine ruhige Nacht genießen, doch morgen Nachmittag um drei 
Uhr: Fehrt ihr Schlaf zur; dann fehle nicht, Emanuel. Fünf 
Minuten vor drei Uhr werden Krämpfe bei ihr eintreten wollen; 
dann firedfe fegnend die Hand gegen fie, mit dem Ernfte, ihr 
Heiland zu werden. Fünf Minuten vor drei Uhr, und zwar nadj 
der Wanduhr in deinem Zimmer, nicht nach deiner Tafchenuhr, 
welche drei Minuten von jener verfchieden geht. Nichte diefe 
fleißig nach jener, damit die Kranfe nicht darunter leide.“ 

Sie fagte noch verfchiedenes Minderbedeutendes, verordnete, 
was man ihr nach dem Erwachen zum Trinken, was zum Nacht- 
effen geben folle, "wann fie zu Bette gebracht werden müffe und 
dergleichen. Dann fehwieg fie. Die vorige Todtenftille herrfchte. 
Allmälig ward ihr Geficht bläffer, wie es gewöhnlich zu fein 
pflegte; das Leben der Mienen verfchwand. Sie fehien exit jebt 
 einfchlafen zu wollen oder wirkfich zu fehlafen. Denn fie hielt 
fich nicht mehr aufrecht, fondern fanf nachläffig zufammen, und, 
nickte mit dem Kopfe, wie Schlafende pflegen. Dann fing fie an, 
ihre Arme zu drehen, fich zu flredden. Sie gähnte. Sie rieb die 
Augen, öffnete fie und ward ungefähr in derjelben Minute wad) 
und munter, welche fie vorher beftimmt hatte, 

Als fie mich erblickte, fehien fie beftürzt. Sie fah fih nad) 
den Andern um. Die Kammerfrau eilte herbei; auch der Graf 
und Doktor Walter. 

„Was ift gefällig?“ fragte fie mich. mit hartem Tone. 

„Gnädige Gräfin, ich erwarte nur Ihre Befehle.“ 

„Wer find Sie?” 

„Bauft, Ihnen zu dienen.“ 

„Ich bin für Ihren guten Willen fehr verbunden, doch er- 
lauben Sie, daß ich allein fein darf!” fagte fie etwas verbrieß- 
lich, verneigte fich flolz gegen mich, ftand auf und wandte mir 
den Rüden. 
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Ich entfernte mich aus. dem Zimmer mit feltfam gemifchten 
Empfindungen. Wie hHimmelweit war die Wachende von der Schlä- 
ferin verfohteden! Meg waren meine Gold» und Silberftrahlen, 
iveg ihr trauliches Du, das fo tief in mein Snnerftes hinein 
gerufen, und felbft der Name Emanuel, mit welchem fie mich 
bereichert hatte, galt nicht mehr. 

Kopffchüttelnd trat ich in mein Zimmer, wie einer, der Feen- 
mährchen gelefen und fich darin verloren hat, daß er die Wirf- 
lichkeit noch für verzaubert hält. Der Lehnftuhl vor meinem 
Schreibtifche fehlte. 

Sch feste einen andern hin, fchrieb das Wimdermährchen auf, 
wie ich es erlebt hatte, und von Hortenfiens Worten fo viel ich 
wußte; denn ich fürchtete, einft mir felbft nicht zu glauben, wenn 
ich es nicht fehriftlich vor mir hätte. Verfprochen hatte ich, alle 
Härte zu verzeihen, die fie wachend gegen mich äußern würde. 
Gern ward ihr von mir vergeben. Nur daß fie fo fhön war — 
das Fonnte ich nicht gleichgültig ertragen. 


# 


Eine zweite Verklärung. 


Der Graf von Hormegg befuchte mich folgenden Tages auf 
meinem Zimmer, um nflr zu erzählen, welch ruhige Nacht Sor- 
tenfie genoflen; wie fie ftärfer, erquickter fei, ale feit Tanger Zeit. 
„Ih habe,“ fagte er, „beim Frühftiict Alles gejagt, was gejtern 
vorgegangen ift. Sie fehüttelte den Kopf; fie wollte mir nicht 
glauben; fie fagte: fo müfle fie Anfälle von Wahnfinn haben. 
Sie fing an zu weinen. Ich berubigte fie. Ich fagte ihr, das 
werde ohne Zweifel ihre vollitändige Senefung herbeiführen; denn 
in Ihnen, lieber Sauft, wohne gewiß wunderthuende, Ihnen viel- 
leicht bisher unbefannt gewefene Kraft Gottes. Ich bat fie, Ihnen 
zu erlauben, ihr auch von Zeit zu Zeit, wenn fie wachend wäre, 
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 Gefellfchaft zu Leiften, denn ich verfpräche mir viel von Ihrer 
Nähe. Aber ich Eonnte fie dazu nicht bewegen. Sie verficherte, 
Ihr Anblik Hätte etwas Unausftehliches für fie; nur nach und 
nach vielleicht könne fie fih- an Sie gewöhnen. Was. wollen wir 
machen? Erzwingen läßt fi) nichts, one ihr Leben in Befoh 
zu feben.“ 

Sp fpradh er, und fiichte Hortenften auf alle Weife bei mir 
zu entfehuldigen. Er bewies mir, gleichfam zum Erfaß für Horten- 
fiens beleidigenden Widerwillen, und Eigenfinun und Stolz, das 
rührendfte Vertrauen; erzählte von feinen Familienverhältnifien, 
von feinen Gütern, Brozeffen und übrigen Unannehmlichfeiten ; 
begehrte meinen Rath; und verfprach mir alle feine Papiere zur 
Einficht vorzulegen, damit mein Urtheil in feinen Angelegenheiten 
deito bejtimmter würde. Er hielt fchon den gleichen Tag Wort. 
Eingeweiht in alle, auch in die geheimften feiner Berhältnifie, 
ward ich ihm täglich vertrauter; und feine Freundfchaft fehlen fich 
in gleichem Grade zu mehren, als die Abneigung feiner Tochter 
gegen mich zunahm. Ich führte zulegt feinen ganzen Briefwechfel, 
fogar die Verwaltung feiner Einfünfte, die Ordnung des gefamm: 
ten Sauswefens, daß ich in Kurzen fein Alles ward. Gr hing 
mit unbedingter Zuverficht an mir, von meiner Nedlichfeit, meis 
nem guten Willen überzeugt, und fehlen nur dann“ unwillig zu 
werden, ivenn er gewahr ward, daß ich, außer dem Nöthigiten, 
fire mich. felbft nichte begehrte, fogar feine reichen Gefchenfe ftand- 
haft ausjchlug. Doktor Walter und alle männlichen und weib- 
Vichen Bediente des Haufes bemerften bald, welchen außerordent- 
lichen Einfluß ich ‚eben fo fehnell, als unerwartet, erlangt hatte. 
Sie umringten mich mit Söflichkeiten und Schmeicheleien; ich war 
glüclich durch Dieje unverbiente, allgemeine Zuneigung. Doc 
gern würde ich fie hingegeben haben, wenn ich damit nur Dul- 
dung von „der feindfeligen Gräfin hätte erfaufen Tönnen. Sie 
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aber blieb unverföhnlich. Ihre Abneigung fehten faft in Haß zu 
entarten. Sie warnte ihren Vater vor mir, als einen fehlauen 
Abenteurer und Betrüger. Gegen die Kammerfrauen nannte fie 
mich nur den Landftreicher, der fich in das Wertrauen des Vaters 
eingenijtet habe. Der alte Graf durfte endlich Kaum wagen, 
meiner in ihrer Gegenwart zu gedenfen. 

Doch ich will der Gefchichte und Zeitfolge der Begebenheiten 
nicht vorgreifen. . 

Meine Tafchenuhr war gerichtet. - Wirklich" ging fie um drei 
Minuten von der Wanduhr verfehieden. Fünf Minuten vor drei 
Ur Nachmittags, nicht früher, nicht fpäter; trat ich unangemel- 
det in Hortenfiens Zimmer, Es waren die geftrigen Zeugen zu= 
gegen. Sie. faß in ihrer, nur allein ihr eigenen Holdfeligfeit 
auf einem Sopha, blaß, leidend, in nachdenfender Stellung. Wie 
fie meiner gewahr ward, warf fie mir einen verächtlichen Blick 
zu, ftand heftig auf und rief: „Wer gab dem Menfchen dort Er: 
laubniß, ohne Anmeldung und geraden Weges gummi 

Ein heftiger Schrei und fürchterliche Verzucfungen eritickten 
ihre Stimme. Sie fanf in die Arme der Kammerfrauen. Man 
brachte den Lehnfefiel, welchen fie geitern begehrt hatte. Kaum: 
jaß fie in demfelben , fohlug fie mit geballten Säuften auf ent- 
jegliche Weife und mit unglaublicher Schnelligkeit ihren Keib, 
wie ihr Haupt. Ich Fonnte den graufenhaften Anblif Kaum erz 
tragen. Zitternd nahm ich meine geftern vorgefthriebene Stel: 
lung ein, die Fingerfpigen meiner beiden Hände gegen fie ge- 
richtet. Sie aber, die Augen frampfhaft verdreht und ftarr, faßte 
mit Ungeftim meine Sand, und ftieß die Singer derfelben mehr: 
mals mit großer Heftigfeit gegen ihre Herzgrube. Ich blieb fo. 
Sie ward bald ruhiger, fchloß die Augen umd fchien einzufchlafen, 
nachdem fie einen tiefen Seufzer ausgeftoßen hatte. Ihr Geficht 
verrieth Schmerz. Sie wimmerte einigemal dumpf, Aber auch 
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der Schmerz fchien bald zu weichen. Sie feufzte nur ein paar 
mal noch Teife. Ihre Mienen wurden heiterer und ftellten bald 
ioieder den Ausdrud innerer Seligfeit: dar, während die Bläffe 
des Angefichts von einer fanften Nöthe überflogen ward. 

Nach wenigen Minuten fagte fie: „Du treuer Freund, was 
wäre fie ohne dich?“ Sie fprach diefe wenigen Worte mit einer 
feierlichen Zärtlichkeit, in welcher fich vielleicht nur die Himme 
Tifchen begrüßen mögen. Ihre Töne Hangen in allen meinen Nerven. 

„St Ihnen wohl, gnädige Gräfin?” fragte ich halblaut, denn 
ich fürchtete noch, fie werde mir die Thür weifen. | 

„Sehr, » fehr, Emanuel!” antwortete fie: „So fehr, wie 
geftern, wohl noch mehr. Aber es fcheint, dein Wille ift ent- 
Ihiedener, deine Kraft erhöhter, ihr zu Helfen. Sie atmet, fie 
ihwimmt in dem Glanzfreis, der fie umwallt, und ihr Wefen, 
durchdrungen von dem deinigen, ift in dir aufgelöfet. Könnte fie 
ewig fo fein!“ 

Uns andern profaifchen Zuhörern war diefe Nedensart fehr un: 
verftändlich, doch mir Feineswegs unangenehm. Sch bedauerte bloß, 
daß Hortenfie nicht mich, fondern einen Emanuel meinte, und 
fih vermuthlich täufchte. Doch gereichte es mir zu einigem Troft, 
als ich nachher vom Grafen erfuhr, daß feines Wiffens unter 
allen ihren Verwandten und Bekannten niemals einer gewefen, 
der den Namen Emanuel getragen. 

Als ihre Vater Tragen an fie richtete, Hörte fie ihn gar nicht; 
denn mitten in feiner Rede redete fie mich an. Er trat ihr dar 
her näher. So wie er neben mir fand, ward fie aufmerffamer. 
„Wie, lieber. Vater, bift du auch Hier?“ fagte fie. Nun beant- 
wortete fie auch feine Fragen. Da ich fie fragte, warum fie ihn 
nicht früher bemerft hätte? ertwiederte fie: „Er fand im Dun: 
feln 5 tur bei dir ift Licht. Auch du Teuchteft, Vater, doch fchtwächer, 
als Emanuel, und nur im Widerfchein von diefem.“ — Da id) 
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ihr. fagte, e8 wären noch mehr Berfonen im Zimmer, fchiwieg 
fie lange, und nannte nachher alle, auch die Stelle, wo fie fich 
befanden. Sie hatte aber immer die Augen gefchloflen, und - 
doch wußte fie genan zu bezeichnen, felbit was hinter ihr gefchah. 
Sa, fie bemerkte die Zahl der Berfonen, welche draußen in 
einer Gondel auf dem Kanal am PBalaft vorüberfuhren, und hatte 
nicht geirrt, 

„Wie ift es aber möglich, daß Sie dies wifien? Sie fehen 
es doch nicht!" fagte ich. 

„Hat fie dir nicht geftern fehon bezeugt, daß fie frank fer? 
Daß nicht der Leib die Außenwelt erkenne, fondern die Seele? 
Fleifch und Blut und Knochenban ift nur Schale, welche den edeln 
Kern umfängt. Nun aber ift die Schale zerriffen, und die Lebens» 
Fraft will das Mangelnde ergänzen, aber vermag es nicht, ohne 
Beiftand. Darum fordert dich der Geift. Und die Seele, hervorz 
quellend und in das Weltall hinausfühlend, findet dich, und er= 
füllet fich mit deiner Kraft. Wenn fie irdifch wacht, fteht fe, 
hört fie, empfindet fie fehneller, Iebhafter, aber nur das Neufere, 
das Nahe, welches zu ihr tritt. Nun aber begegnet fie den Dinz 
gen, die fie will und nicht will; fie berührt nicht, fie durchdringt; 
fie vermuthet nicht, fie weiß. Im Traume Fommft du auch zu ven 
Dingen, fie fommen nicht zu dir; und du weißt fie, und weißt, 
warum fle fo thun. Auch jegt ift ihr, wie Traum; doch weiß fie 
wohl, daß fie wache, aber ihr Leib wacht nicht, die Bra Sinne 
helfen ihr nicht.“ 

Sie fprach darauf von ihrer Krankheit, von ihren Nachtwand- 
lungen, von einer langen Ohnmacht, in der fie einft gelegen, 
was in ihr vorgegangen fet, was fie gedacht habe, während die 
Unftehenden fie als todt beweint hätten. Der Graf von Kor 
megg hörte ihre Erzählung mit Erftaunen; denn aufer vielen 
Umftänden, die er gar nicht gefannt hatte, berührte fie andere 


ei 


welche während ihrer zehnftündigen Ohnmacht gefchehen waren, 
und um die Niemand wiffen Eonnte, als nur er allein; zum Beiz . 
fpiel, wie er von ihr hoffnungslos hinweggegangen, in feinem 
Zimmer auf das Knie gefallen fei, und in fohmerzlicher Verzweif- 
Yung gebetet habe. - Er Hatte dies Niemandem gefagt; Keiner 
hatte ihn beobachten Eönnen, -denn nicht nur hatte er damals die 
Stubenthür verriegelt gehabt, fondern es war auch finftere Nacht 
gewefen und fein Zimmer ohne alle Beleuchtung. Nun Hortenfie 
davon redete, Läugnete er es nicht. Unbegreiflich blieb, daß fie 
iin der Ohnmacht darum gewußt Habe; noch mehr, daß fie fich 
defien jest erinnerte, da jener Vorfall in Hortenftens frühere Kind» 
heit gehörte. Sie mochte damals faum acht Jahre gehabt haben. 

Auch dies blieb auffallend, daß fie immer von, fih felbft in 
der dritten PBerfon redete, wie von einer Fremden, wenn fie von 
ihren eigenen Gefchichten erzählte, oder von fih, wie fie in den 
Berhältniffen des bürgerlichen oder gefellfchaftlichen Lebens ftand. 
Einmal fagte fie ausprüdlih: „Ich bin feine Gräfin, fondern 
fie ift Gräfin!“ Ein andermal: „Ich bin nicht die Tochter des 
Grafen von Hormegg, fondern fie ift es.“ 

Sp wie ihr gunzes Aeußere in einer Berflärung zu fehweben 
fchien, ruhiger, höher, fchöner, als gewöhnlich, ftimmte damit 
auch ihre Sprache überein. Diefe war, wenn auch noch fo Teicht 
und heiter, dennoch feierlicher als im gemeinen Leben, jeder 
Ausdruck gewählter, zuweilen dichterifch. Theils dies, theils ihre 
erhöhte Vorftellungsfraft, theils daß fie von Dingen redete oder 
diefelben aus Gefichtspunften faßte, welche uns Andern fremd 
waren, verurfachte in ihren Worten nicht felten eine fonderkare 
Dunkelheit, oft gänzliche feheinbare Zufammenhangslofigfeit. 

Dabei redete fie gern, und liebte eg, wenn fie gefragt ward, 
befonders von mir. Zumeilen verfank fie aber in ein ftilles, langes 
Betrachten; man as in ihren Gefichtszügen den Ausdrud des 
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bald unzufrievenen, bald befriedigten Suchens, der Befremdung, 
der VBerwunderung oder des Entzücens. Dann unterbrach fie das 
tiefe Schweigen von Zeit zu Zeit mit einzelnen Ausrufungen,, inz 
den fie lifpelte: „Heiliger Gott! “ 
Einmal fing fie von feldft an: „Nun ift die Welt anders. &s 
ift ein großes Eins, und das unendliche Eins ift ein geiftiges Eins. 
88 ift gar fein Unterfchied zwifchen Körper und Geift, denn Alles 
ift Geift und Alles Fann Körper werden, wenn es zufammentritt, 
daß es als Einzelnes empfunden werden mag. &s ift Alles, wie 
aus reinftem Netherduft geformt; Alles Tebendig und rege; Alles 
fi verwandelnd, weil fich Alles vereinen will und Eins das Anz 
dere aufhebt. Es ift ein ewiges Gähren des Lebens, ein eiwiges 
Schwanfen zwifchen Zuviel und Zuwenig. Siehft du, wie aus dem 
reinften Himmel Wolfen gehen? Sie wallen und fehwellen, bis das 
. Map erfüllt iR, und fie, vom Erdball angezogen, ihn als Feuer 
oder Regen durchdringen. Siehft du die Blume? Ein Lebensfunfe 
ift in das Gewühl der andern Kräfte gefallen; er verbindet fich 
mit allen, die ihm dienen follen, geftaltet fie, und deriKeim wird 
Pflanze, bis das Zuviel der dienenden Kräfte feine eigene Macht 
bberwächst und verdrängt. Und wie der Funke von ihnen verftoßen 
ift, fallen fie auseinander, weil fie nichts mehr zufammenbindet. - 
Sp ift das Werden und Vergehen des Menfchen.” 

Noch viel Anderes fprach fie, mir ganz Unverftändliches. Ihre 
BVerflärung endete, wie das erite Mal. Sie fagte wieder genau 
die Zeit ihres irdifchen Erwachens, fo wie die Erfeheinung eines 
ähnlichen Zuftandes für den folgenden Tag voraus. Mit gleich 


finftern Mienen verabchievete fie mich, fobald fie die Augen auf- 
fhlug, wie das erfte Deal, 
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Sympathie und Antipathie, 


So dauerte es, und immer auf ähnliche Weife, mehrere Mor. 
nate. Sch möchte und fönnte nicht alle denfwürdigen Neußerungen 
aufzeichnen. Ihre fonderbare Kranfgeit Litt nur unmerfliche Ab- 
änderungen, von denen ich weder behaupten Fonnte, fie deuten auf 
Beflerung, noch auf Verfihlimmerung. Denn wiewohl fie weniger 
von Krämpfen und Zudungen duldete, und fo lange fie wachte, 
nicht die geringfte Unannehmlichfeit zu fpüren fehlen, ausgenom- 
men außerordentliche Reizbarfeit, fehrten doch dagegen ihre un: 
natürlichen Einfchlafungen und Verklärungsftunden häufiger ein, 
fo daß ich des Tags oft zwei und dreimal zu ihr berufen ward. 

Sch ward. dadurd) wirklicher Sklave des Haufes, denn ich durfte 
mich nie entfernen, oder nur wenige Stunden. Jedes Verfäaumz 
niß Eonnte tödtliche Gefahr bringen. Und ich trug das Soc der 
Sklaverei fo gern! Ich fehlte nie. Meine Seele zitterte froh, 
wenn der Augenbli Fam, da ich zu der fehönen Wunderbaren be> 
zufen ward. Jeder Tag bekleidete fie mit höherm Liebreiz. Hatte 
ich fie gefehen, gehört, aud) nur eine Stunde lang, hatte ich der 
Erinnerungen genug, um daran lange in meiner Einfamfeit zu 
fehwelgen. DO Trunfenheit der eriten Liebe! 

Sa, ich Jäugne es nicht; Kiebe war's; wahrlich aber, ich möchte 
fagen, feine irbifche,. fondern überirdifche. Mein ganzes Sein war 
ar diefe velphifche Priefterin neuer Art gebunden, durch eine &hr: 
furcht, in der felbft vie Hoffnung ftarb, ihres gleichgültigften Blickes 
werth zu fein. Hätte mich die Gräfin gleich dem geringften ihrer 
" Yufiwärter dulden Eönnen, nur ohne Widerwillen, ih hätte ge: 
meint, der Himmel trüge fein höheres Oli. Allein wie in den 
Zuftänden der Verklärung ihre Huld gegen mich zugunehmen fchien, 
eben fo fehten ihre Abneigung gegen meine Berfon zu wachlen, 
wenn fie mich fah, fobald fie wachend war. &3 wuchs diefe Ahr 
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neigung endlich zu bitterm Abfchen. Ste äußerte denfelben bei jedem 
Anlaß, und immer auf eine für mich Außerft empfindliche Art. Sie 
‚bat ihren Vater täglich und immer dringender, mich aus dem Haufe 
zu entfernen ; fie befchwor ihn darum mit Thränen des Eigenfinngz 
fie behauptete, ich Eönne nichts zu ihrer Genefung beitragen; und 
wäre es, fo würde alles Gute, welches ich vielleicht während ihrer 
Bewußtlofigfeit ftiften möchte, wieder durch den Verdruß zevftört, 
den ihr meine Nähe verurfache. &ie verachte mich, als einen ge- 
meinen Gauner, als einen Menfchen von allzufchlechter Herkunft, 
dem nicht geftattet werden müffe, die gleiche Luft mit ihr zu athmen, 
gefchweige fo inniges DVerhältnig mit ihr, oder fo großes Ver: 
trauen bet einem Grafen von Hormegg zu genießen. 

Man weiß wohl, Frauenzimmer, zumal fchöne, verzärtelte, 
eigenfinnige, haben Launen, und nehmen es fich nicht übel, wenn 
fie zuweilen oder immer mit fich felber in Fleinen Widerfprüchen 
find. Aber niemals hat in.einem Sterblichen größerer Widerfprud) 
ftattgefunden, als in der fehönen Hortenfie, Denn was fte wachend 
gedacht, geredet, gethan, wwiderrief fie in den Augenbliden ihrer 
Berkläirung. Sie befehwor den Grafen, auf nichts zu achten, was 
fie ihm wider mich vorbringen würde; fie bethenerte, daß meine 
Entfernung aus dem Haufe unfehlbar die Berfehlimmerung ihrer 
Kranfheit zur Bolge haben und mit ihrem Tode endigen würde. 
Mich felbft befchtwor fie, ihrer Laumen nicht zu achten, großmirthig 
ihr thörichtes Betragen zu verzeihen, und in der Meberzeugung zu. 
leben, fie werde fich gewiß gegen mich beffern, fohald ihre Kranf- 
heit abnähme, 

Ih mußte hinwieder in der That eben fo fehr, wie iäier Ans 
dere, über Hortenfiens wunderbare Hinneigung zu mit während 
ihrer Berflärungszeiten erftaunen. Sie fchien gleichfam nur durch 
mich und in mir zu leben. ‘Sie errieth, nein, fie. wußte meine 
Gedanken, befonders fobald diefelben Bezug auf fie hatten. "Es 


— 141 — 


war nicht nöthig,- ihr meine Eleinen Zurechtweifungen ‚auszufpre- 
chen; fie vollzog diefelben, fobald ich fie zu geben dachte. So 
unglaublich es fein mag, es ift darum nicht weniger wahr, daß 
fie mit ihren Händen jogar unwillfürlich allen Bewegungen ver 
meinigen folgte, nach jeder Richtung. Sie bezeugte, es fei faum 
mehr nöthig, daß ich, wie anfangs, die Hand gegen fie ausftreife; 
meine Gegenwart, mein Athen, mein bloßes Wollen genüge zu 
ihrem Wohlfein. Sie verfehjmähte ven Genuß alles Weines, alles 
Waffers, das ich nicht, wie fie fagte, durch das Auflegen meiner 
Hände geweiht und durch die aus meinen Fingerfpigen ftrahlenden 
Lichtfteöme Heilfam gemacht hätte, Sie ging fo weit, den leifeften 
meiner Wünfche für unwiderftehlichen Befehl zu exflären. 

„Sie hat feinen freien Willen mehr,“ fagte fie eines Tages! 
„Sobald fie dein Wollen erfennt, Emanuel, ift fie gezwungen, 
eben fo zu wollen. Dein Gedanke. beherrjcht fie mit übernatürz 
licher Gewalt. Und gerade in diefem Gehorfam fühlt fte ihr Wohl, 
ihre Seligkeit. Sie Fan nicht dawider. Sobald fie deine Ger 
danfen wahrnimmt, find es ihre Gedanken und Gefebe.“ - 

„Aber wie tt das Wahrnehmen meiner Gedanken möglich, 
theuerfte Gräfin?“ fagte ich: „Hinwegläugnen kann ich's nicht, 
daß Sie oft das Verborgenfte in meiner Seele erkennen. Welch 
eine feltfame Krankheit, die Sie gleichfam allwiffend macht! Wer 
möchte fich nicht diefe Vollfommenheiten winfchen, da Krankheit 
Zuftand unferer größten Unvollfommenheit zu fein pflegt.“ 

„Er ift es auch bei ihre!“ fagte fie. „Täufche dich nicht, 
Emanuel. Sie it fehr unvollfommen, da fie ihrer Selbftitändig- 
feit größern Theil verloren hat. Sie hat ihn an dich verloren 
Sie ift nichts mehr, als durch dich. Sie hat ihr Leben nur in 
dir. Stürbeft du heute, dein letter Oderzug würde auch ihr 
leßter fein. Deine Heiterfeit ift auch ihre Heiterfeit, dein Schmerz 
ihr Schmerz.“ f 


— 112 — 


>, „Können Sie mir aber die Möglichfeit eines Wunders erflä- 
ren, meine Gräfin, das mich in Erftaunen feßt, und allem mei- 
nem Nachfinnen unbegreiflich bleibt?“ 

Sie fehrwieg Yange. Nach einer halben Viertelftunde fagte fie: 
„Nein. Erklären Fann fie es nicht. Kömmt’s dir nicht in Träus 
men von Perfonen vor, als dächteft du deren Gedanfen in gleichem 
Augenbli, wie die Perfonen felbft? So ift’s bei ihr; und doch 
Vebt die Kranfe dabei in Klarheit, fich bewußt, daß fie wache.“ 

„Zwar,“ fuhr fie fort, „ihe Ich ift immer dafjelbe. Aber 
was den Geift mit dem Leib vereint, ift nicht mehr daffelbe. Ihre 
- Hülle ift an den irdifchen Theilen wund, an welche fich die Seele 
am erften und innigften anfchließt. Es fließt ihr Leben aus, und 
wird fchwächer, und läßt fich nicht binden. Wäreft du, Emanuel, 
nicht gefunden worden, die Kranfe wäre Schon aufgelöfet. Aber 
ivie die ausgeriffene Pflanze, deren Kräfte verdunften, ohne Erfaß 
zu finden, wenn ihre Wurzeln wieder in frifchen Boden gelegt 
werden, neues Leben fchöpft aus der Erde, neue Zweige treibt 
und grünen wird: fo die Kranfe. — Seele und Leben, ins All, 
verftrömend, finden in deiner Lebensfülle Nahrung, treiben gleich- 
fam Wurzeln in deinem Wefen; genefen durch dich. Sie ift.ein 
verlöfchendes Licht in zerbrochenem Gefäß; aber der vertrocknende 
Docht des Lebens nährt fich wieder im Del deiner Lampe. . So 
tft die Kranfe nun feelifch in dich Hineingewurzelt; Tebt von der 
gleichen Kraft, wie du; darum Hat fie Luft und Schmerz, Em: 
pfindung, Willen, gleich dir. Du bift ihre Leben, Emanuel.“ 

Die Frauenzimmer fonnten fich bei diefer zärtlichen Erklärung 
des muthtwilligen. Lächelns fo wenig erwehren, als der Doktor. : 

Am gleihen Tage fagte der Graf von Hormegg zu mir: 
„Wollen Sie nicht einmal zum Spaß Ihre Allmacht bei Hortenften 
auf die ftärkfte Probe feßen ?” 

„Und wie?“ 
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„Verlangen Eie, als Beweis ihres Oehorfams, daß Hortenfte 
Sie zu fich rufen laffe, wenn fie wach ift, und Ihnen freiwillig 
die fhönfte ihrer in den Blumengefchirren Aaeoben ofen zum 
Gejchent made.“ 

„&s ift zu viel; es wäre unbefcheiden. Sie wiffen, Herr Öraf, 
welchen unüberwindlichen Wiverwillen fie gegen den armen Fauft 
hat, fo fehr fie auch den Emanuel zu achten fcheint.“ 

„&ben deswegen Bitte ich Sie, machen Sie den Verfuch; wäre 
e8 auch nur, um zu erfahren, ob die Kraft Ihres Willens mächtig 
genug fei, aus dem Zuftand der Verklärungen in den wachenden 
des gewöhnlichen Lebens herüberzuwirfen? Es foll ihr Niemand 
von dem fagen, was Sie gewünfcht haben. Daher foll auch ver: 
anftaltet werden, daß außer mir und Ihnen Niemand zugegen 
fei, wenn Sie den Wunfch äußern.“ 

ch verfprach, zu gehorchen. Doc) geftehe ich, es gefchah 
ziemlich ungern. 
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Als ich den folgenden Morgen zu ihr trat, da fie im Schlumz 
mer lag, der ihren Berflärungen voranzugehen pflegte — und früher 
zeigte ich mich nie, — war nur der Graf allein da. Er mahnte 
mich ‚mit einem Blick Yächelnd an die geftrige Abrede. 

Hortenfte ging in Ihe Berflärungserwachen über und fing fo- 
gleich freundliches Gefpräh an. Sie verficherte, ihre Krankheit 
hätte bald den Wendepunft erreicht; dann würde diefelbe allmälig 
abnehmen, welches daraus zu erkennen fein werde, daß fie weniger 
helle Wahrnehmungen im Schlafe hätte. Ich ward verlegener, 
je mehr mir der Graf zutwinkte, mein Anfuchen vorzubringen. Sie 
wandte fi unruhig Her und Hinz fie runzelte die Stirn; fie fchien 
über fich nachzudenfen. - 


—_. Hi 


Um mich zu zerfireuen oder zu ermuthigen, ging ich fehtweigend 
durch das Zimmer zum Fenfter, wo Hortenfiens Blumen blühten, 
und tändelte mit den Fingern in den Ziveigen eines Rofenitode. 
ch flach mir in der Unachtfamfeit einen Dorn ziemlich tief in die 
Spibe meines Mittelfingers. 

Hortenfie that einen lauten Schrei. Ich eilte zu ihr, des- 
gleichen auch der Graf. Sie Flagte über einen heftigen Stich an 
der Spibe ihres Mittelfingers der rechten Hand. Die Erfoheinung 
gehörte zu den Herereien, deven ich fehon in ihrem Umgang ge: 
wohnt worden war. In der That glaubte ich da einen Faum fichte 
baren bläulichen Punkt zu bemerken; in den folgenden Tagen aber 
entwickelte fih an dem Orte ein geringes Gefchwür, eben fo wie 
bei mir; nur das meinige war früher heil. 

„Du trägft die Schuld, Emanuel,” fagte fie.nach einigen Au- 
genbliden: „Du Haft dich an den Rofen verwundet. Nimm dich 
in Acht. Was dir widerfährt, gefchieht auch ihr.“ 

Sie fohwieg; auch ih. Mein Sinnen war, wie ich ihr den 
Antrag vorbringen folle. Die Berwundung fehien die bequemfte 
Gelegenheit darzubieten. Der Graf winfte mir Muth zu. 

„Warum willt du nicht aussprechen,“ fagte Hortenfie, „daß fie 
dich heute um zwölf Uhr, ehe fie zum Effen geht, zu ihr rufen 
laffe und dir die neuaufgeblüchte Rofe fehente? * 

Beltürzt hörte ich meinen Wunfch von ihren Lippen. „Ich fürch- 
tete, Sie durch meine Unbefcheidenheit zu beleidigen!“ fagte ich. 

„D Emanuel, fie weiß gar wohl, daß dir der Vater felbft den 
Munfch eingegeben!“ verfegte fie lächelnd: 

„Doch tft es auch zugleich mein innigftes Verlangen!“ ftam- 
melte ich. „Werden Sie aber auch, um zwölf Uhr, wenn Sie 
wach find, noch daran denfen?“ 

„Kann fie denn anders?“ erwiederte fe mit gütigem Zulächeln. 

Als das Gefpräch davon endete, ging der Graf, und lief die 
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aufivartenden Kammerfrauen und den Doktor fommen. Sch aber 
entfernte mich. nach ungefähr einer halben Stunde, wie gewöhns 
lich, fobald die Verflärung in einem wirklichen Schlaf erlofch. Es 
mochte zehn Uhr vorüber fein. 

Hortenfte zeigte beim Aufwachen dem Doktor den fehmerzen: 
den Finger. Sie glaubte fich denfelben durch einen Nadelftich ver: 
Veßt zu haben, und wırnderte fich, Feine Außere Verlebung zu finden. 

Um eilf Uhr ward fie unruhig; ging im Zimmer auf und ab; 
fuchte allerlei hervor, fing mit den Srauenzimmern an von mir zu 
fprechen, „der vielmehr nach ihrer Gewohnheit die Fülle ihres 
 Borns über mich zu ergiegen, und ihren Bater mit VBorwirfen zu 
beftürmen, daß er mich noch immer nicht entlaffen habe. 

„Der zudringliche Mienfch ift’s nicht werth, daß ich feinetwillen 
fo viele Worte, ja Thränen verfehwendet habe!” fagte fie. „Sch 
weiß auch nicht, was mich zwingt an ihm zu denfen, und mir mit 
dem verhaßten Gedanken jede Stunde: zu verbittern? Es ifl mir 
fehon zu viel, daß ich ihn mit mir unter einem Dache weiß, und 
weiß, daß Sie, lieber Vater, auf ihn fo viel halten. Ich möchte 
fchwören, der elende Menfc habe es mir angethan. Doch geben 
Sie Acht, Vieber Vater, ich täufche mich gewiß nicht. Sie wer: 
den Urfache haben, Ihre Gutmüthigfeit fehwer zu bereuen, Er 
betrügt Sie und uns Affe.” 

„Sch bitte dich, mein Kind,“ fagte ver Graf, „quäle dich und 
ermübde dich nicht inmmer mit Neden von ihn. Du fennft ihn nicht; 
du fahit ihn nur ein paar Mal und fehr vorübergehend; wie magft 
du doch ein Verdammungsurtheil über ihn foredhen? Erwarte, ob 
ich ihm je auf falfcher That exrtappen werde. Iuztifchen beruhige 
dich. Es ift genug, daß er dir nicht vor die Augen Fommen darf.“ 

Hortenfie fehwieg, Sie fprach mit den Frauenzimmern von anz 
dern Gegenftänden, Ihre Unruhe mehrte fih. Man fragte, ob 
ihre nicht wohl fei. Sie wußte nichts zu antworten. Sie fing an 
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zu weinen. Man bemühte fich vergebens, die Urfache ihres Kumzs 
mers zu erforfchen, oder ihrer Traurigkeit. Sie verbarg ihr Ges 
* ficht in die Polfterfiffen des Sopha’s, und bat fowohl ihren Vater, 
als ihre Kammerfrauen, fie allein zu laffen. 

Eine Biertelftunde vor zwölf Uhr hörte man fie fchellen. Der 
eintretenden Kammerfrau befahl fie, mir fagen zu laffen, daß ich 
mich mit dem Ölodenfchlag Zwölf bei ihr einfinden folle. 

Ungeachtet ich mit Neugier diefer Einladung entgegengefehen 
hatte, fam fie mir dennoch überrafchend. Theile das Außerordent- 
Viche der Sache felbit, theils Furcht, machte mich eben fo beftürzt, 
als verlegen. Ich trat wohl manchmal vor meinen Spiegel, um 
zu fehen,. ob ich denn wirklich ein Geficht trage, das gefchaffen 
fei, Otauen zu erweden. Aber — es fihlug zwölf Uhr, Mit laut 
Elopfendem Herzen ging ich und hörte ich mich bei Hortenfien mel- 
den. Ich ward vorgelaffen. 

Sie faß nadhläfftg auf ihrem Sopha, ihr fcjönes Haupt von 
fehpwarzen Lorfen umnachtet, auf den weißen, zarten Arm gelehnt. 
Bervroffen ftand fie auf, da ich eintrat und mit fehwacher, uns 
gewiffer Stimme, mit einem Blick, der ihre Gnade anflehte, 
ihren Befehl zu vernehmen erklärte. 

Hortenfte antwortete nicht. Sie ging langfam an mir vorüber 
und finnig, als-fuche fie nach Worten. Endlich blieb fie vor mir 
ftehen, warf mir einen verächtlichen Seitenblid zu, und fagte: 
„Herr Fauft, es ift mir, als follte ich Ihnen ein Anerbieten 
machen, um Sie zu bewegen, das Haus und Gefolge meines 
Baters zu verlaffen.” 

„Gräfin,“ fagte ich, und der männliche Stolz ward ein wenig 
in mir laut, „ich habe mich weder dem Herrn Grafen noch Ihnen . 
anfgezwungen. Sie felber wiffen es, aus welchen Gründen mic) 
She Herr Vater gebeten hat, in feiner Gefellfchaft zu bleiben. 
Ich that e8 ungern; aber die Seelengüte des Herm Grafen, und 
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die Hoffnung, Ihnen nüßlich zu fein, halten mich ab, Ihrem eben 
geäußerten Befehl zu gehorchen, fo wehe es mir auch thut, Ihnen 
zu mißfallen.” 

Sie wandte mir den Rüden, und fpielte mit einer Heinen 
Scheere am Fenfter neben dem Nofenftod. Plötlich fehnitt fe 
die jüngft aufgebrochene Rofe ab — fie war fehön, wenn gleich 
einfach — reichte fie mir und fagte: „Nehmen Sie das Befte, 
was ich jet bei der Hand habe; ich gebe es Ihnen zur Beloh- 
nung, daß Sie mir bisher — auswichen. Kommen Sie nie wieder!” 

Sie forach das in fo fichtbarer Verwirrung und gefchtuind, daß 
ich’8 Faum verftand; dann warf fie fich wieder aufs Sopha, und 
mit weggeiwandtem Geficht winfte fie mir, da ich antworten wollte, 
heftig, mich zu entfernen. Ich ging. 

Und wie ich von ihr war, hatte ich auch fehon alle Beleivi- 
gungen vergeffen. Ich flog auf mein Zimmer. Nicht die zürnende, 
nur die leidende Hortenfie in ihrer zarten Sungfräulichkeit fehiwebte 
vor mir Die Rofe fam aus ihrer Hand, wie ein Zumwel, veffen 
unendlichen Werth alle Kronen der Welt nicht aufiviegen Fonnten. 
Sch drückte die Blume an meine Lippen. Sch beflagte die Hin- 
fälfigfeit der Blüthe. Sch fann, wie ich fie mir, als das Thenerfte 
aller meiner Beftbungen, am ficherften bewahren könnte; trocnete 
fie, wohl entfaltet, in den Blättern eines Buches, und Tieß fie 
zwifchen runden, Frhftallenen Glasfcheiben, von einem goldenen 
Rand umfangen, legen, damit ich fie, wie ein Amulet, an golver 
ner Halsfchnur auf der Bruft tragen könnte. 


Die Vehfelbriefe 


Inzwoifehen war diefe Begebenheit für mich der Anlaß man: 
her Unannehmlichkeit. Hortenfiens Haß fprach fich von da an ent- 
fehledener gegen mich aus, als jemals. Ihr Vater, allzugutmüthig, \ 
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hielt umfonft Schugreden. Sowohl feine Veberzengung, daß ich 
ein veplicher Mann fei, als meine Brauchbarfeit in den geheimen 
Gefchäften feines Haufes, danı aud), wie er feft glaubte, meime 
Unentbehrlichkeit zur Rettung feiner Tochter, waren ftark genug, 
ihn Yange gegen alle Einflüfterungen taub zu machen, die meinen 
Sturz bezwedten, Bald war er nur nod) der Einzige im ganzen 
Haufe, der mich freundlicher Worte und Blide würdigte. Ich 
bemerkte, wie fich gemach alle Sranenzimmer, felbit Doktor Walter, 
endlich auch die niedrigften Hausdiener jheu von mir entfernten, 
und mich mit einer gewiffen Kälte behandelten. Ich erfuhr von 
dem treuherzigen Sebald, der mir wirklich ergeben blieb, daß es 
auf meine Vertreibung abgefehen fei, und die Gräfin geichworen 
habe, Seden aus dem Dienfte zu jagen, der fich unterfinge, mit 
mir eine Art Umgangs zu pflegen. Ihr Befehl war um fo wir: 
famer, nicht nur, weil vom Hausarzt und Haushofmeifter bis zum 
unterften Küchenbuben Jever fich glücklich pries, ein Diener diejes 
reichen Haufes zu fein, jondern weil Alle mich im Grunde nur 
als einen Ihresgleichen betrachteten und mein unbejchränftes Anz 
fehen beim Oxafen beneideten. 

Allerdings mußte mir folche Lage unangenehm werden. Ich 
Vebte zu DVenedig in einem der glänzendften Häufer einfamer, als 
in der Müfte; ohne Freund, ohne vertrauliche Gefellfchaft. Ich 
wußte, meine Schritte und Tritte waren beobachte. Dennod) er: 
teug ich das mit Geduld. Der eve Graf Titt duch Hortenfiens 
Laune nicht minder, als ih. Er felbft fuchte oft Troft bei mir. 
Sch war der beredtefte Fürfprecher meiner fehönen Verfolgerin, die 
mich in ihren Verflärungsftunden mit eben fo vieler, faft möchte 
ich fagen zärtlichen, Zuneigung behandelte, als außer diefen Stun- 
den mit den Wirkungen ihres herben Haffes und Stolzes plagte. 
&3 fchien, als würde fie abwechfelnd von zwei feindfeligen Dämonen 
beherrfcht, einem Engel des Lichts und einem Engel der Sinfterniß, 
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Als endlich aber auch derialte Graf fogar Tauer zu werden an 
fing und zurüdhaltender, da ward mir das Derhältnig unerträg: 
lich. Sch Habe es erft fpäter vernommen, wie er von allen Seiten 
gequält worden ift, wie befonders Doktor Walter feinen Glauben 
an mich in vielfältig wiederholten, Fleinen, boshaften Bemerkungen 
zu erfehüttern gefucht, und wie tiefen Eindruck einft Hortenftend 
Borwurf auf ihn gemacht, da fte fagte: „Haben wir ung’ nicht 
Alle abhängig von diefem unbefannten Menfchen gemacht? Man 
fagt, mein Leben ftehe in feiner Gewalt. Gut, man befolde ihn 
anftändig für. feine Bemühungen; mehr verdient er nicht. Aber 
er ift auch Mitwiffer unferer Familtengeheimniffe. Wir find in 
unfern twichtigften Angelegenheiten in feinen Teffeln, fo daß, wenn 
ich auch gefund wäre, wir ihn faum ohne Nachtheil wegfchieen 
fonnten. Wer verbürgt feine Berfchtwiegenheit? Seine anfcheinende 
Uneigennügigfeit, feine ehrliche Miene fommen ung wahrlich einft 
theuer zu ftehen. Der Graf von Hormegg wird Sklave feines 
Dieners, und ein Fremdling ift durch Schlauheit unfer Aller Ty- 
rann geworden. Diefer gemeine, bürgerliche Kerl ift nicht nur der 
Pertraute eines Grafen, deffen Gefchlecht mit fürftlihen Käufern 
verwandt ift, fondern der Allesmacher und das Haupt der Familie.“ 

Den Stolz des alten Herren noch mehr zu empören, fehlenen 
fich fämmtliche Untergebene verfehtvoren zu haben, feine Befehle 
mit einer gewiffen Verlegenheit zu vollziehen, als ob fie Furcht 
hätten, mir zu mißfallen. Ginige trieben die fehlaue Frechheit fo 
weit, Beforgniffe laut werden zu Iaffen, ob der Befehl, den er 
gäbe, auch mit meiner Einwilligung gefehähe? — Das wirkte auf 
den Grafen nach und nach fo viel, daß er mißtrauifcher gegen fich 
felbft ward, und glaubte, die Grenzen der Klugheit überfchritten 
zu haben. 

Sch bemerkte es, fo fehr er auch feine Sinnesänderung zu verz 
bergen fuchte. Dies verdroß mich. Ich hatte mich nie zur Kenntz 
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“ niß feiner Angelegenheiten gedrängt; er hatte fie mir nad) und 
nach mitgetheilt, meinen Rath begehrt, denfelben befolgt, und 
dabei jedesmal gewonnen. Er hatte mir freiwillig das gefammte 
Rechnungswefen feiner Einfünfte übertragen; duch mid war er 
aus der größten Verwirrung in folche Klarheit verfegt worden, 
daß er felbft geftand, diefe Einftcht in feinen Haushalt nie gehabt 
zu haben. Nun war er im Stande, zwertmäßigere Berfügungen, 
fowwohl über feine Gelver, als über feine Güter zu treffen, Auf 
meinen Rath hatte er zwei alte verwicelte Bamilienprozefie, deren 
Ende nicht abzufehen war, - durch gütlichen Vergleich abgethan, 
und bei diefem Vergleich mehr baaren Bortheil gewonnen, als 
er felbft vom Gewinn der. Prozeffe gehofft hatte. Wielmals hatte 
er mir im Uebermaß feiner Dankbarfeit oder Treundfchaft beträcht- 
liche Schenkungen aufpringen wollen; ich hatte fie jedesmal ab- 
gelehnt. 

Einige Wochen lang ertrug ich's, von Allen gehaßt oder ver 
fannt zu fein. Endlich aber empörte fich mein Stolz. Ich fehnte 
mich aus diefer unangenehmen Stellung hinweg, mit der fich Nie: 
mand mehr Mühe geben wollte, mich zu verfühnen, Nur Kor: 
tenfte, eben fie, die alles Unheils Stifterin war, blieb die Einzige, 
welche in ihren Berflärungen mich unabläfftg ermahnte, durchaus 
defjen nicht zu achten, was fie in wachen Stunden wider mich 
unternähme. Da verachtete fie fich felbit, da Liebfofete fie mich 
mit den fehmeichelndften Neden, als wollte fie in diefen Augen= 
blicken mir allen Verdruß vergüten, den fie mir gleich nachher 
mit verdoppeltem Eifer verurfachte. 

Graf von Hormegg ließ mich eines Nachmittags in fein Ka: 
binet rufen. Er trug mir auf, ihm die Berwaltungsbücher zu 
geben, fo wie auch die neuangefommenen Wechfel von zweitaufend 
Lonisd’or, welche Summe er, wie er mir fagte, in die Bank von 
Denedig Iegen wollte, da fich fein Aufenthalt in Italien durch 
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das ganze Jahr verlängern dürfte. Ich nahm Gelegenheit, ihn 
zu bitten, die gefammten mir übertragenen Gefchäfte einem Anz 
dern anzuvertrauen, da ich entfehlofien fei, jobald die Gefundheitss 
umftände der Gräfin es erlauben würden, fein Haus und Benedig 
zu verlaffen. Ungeachtet er die Smpfindlichfeit, mit der ich redete, 
bemerfte, eriwiederte er doch nichts darauf, als daß er mich er- 
fuchte, feine Tochter und ihre Genefung nicht zu verfäumen; was 
aber die übrigen Gefchäfte beträfe, wolle er mich gern von den: 
felben entladen. 

Dies war mir genug. Ich fah, er wünfchte felbit, mic entz 
behrlich zu machen. Ich ging mißmuthig. in mein Zimmer, und 
nahm alle Papiere zufammen, die er gefordert und nicht geforvert 
hatte. Aber. die Wechfel fand ich nicht; ich mußte fie zwifchen 
Bapieren verlegt haben. Ich erinnerte mich dunfel, daß fie von 
mir in ein befonderes Papier eingefchlagen, und mit andern Sachen 
auf die Seite gethan worden waren. Mein Suchen blieb ver: 
gebens. Der Graf, fonft gewohnt, feine Wünfche von mir aufs 
fehneltfte vollzogen zu fehen, mochte fich -allerdings verwundern, 
daß ich diesmal fäumte. Folgenden Morgens erinnerte er mich 
wieder daran. „Qermuthlich haben Sie vergefien,“ fagte er, „daß 
ich Sie geftern um die Verwaltungsbücher und die Wechfel bat.” 
Sch verfprach, fie bis Mittag zu Üiberbringen. Sch durchfuchte die 
Schriften Blatt für Blatt. Umfonft. Der Mittag Fam; ich hatte 
die verwünfchten Wechfel nicht gefunden. Ich entfehuldigte mich 
heim Örafen, daß ich die paar Blättchen verlegt haben müßte, 
was mir fonft nicht leicht begegnet wäre; vermuthlich habe ich bei 
dem ängftlichen, haftigen Suchen entweder Vieles überfehen, oder 
die Papiere für andere gehalten und in andere gefchoben. Ich bat 
um Frift big folgenden Tag, denn nur verlegt, aber nicht verloren 
fönnten fie fein. Der Öraf machte zwar ein unzufriedenes Geficht; 
doch feßte er Hinzu: „ Es hat ja Feine Eil, übereilen Sie fich nicht.“ 
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Was ich von Zeit erüßrigen fonnte, wandte ich mun zum. Sudent 
an. .&s dauerte bis in die Nacht. Folgenden Morgens fing ich - 
von negem ar. Meine Angft ftieg. Jh mußte endlich glauben, 
die Wechfel feien verloren, geftohlen, oder von mir felbft vielleicht 
in einem Augenblick der Zerftreuung als unnübes Papier gebraucht. 
Außer meinem Bedienten, der aber weder lefen noch fchreiben Fonnte, 
und nicht einmal den Schlüffel zu meiner Stube hatte, kam Nies 
mand in diefe. Der Kerl verficherte, daß er niemals beim Neinigen 
des Zimmers Jemand habe eintreten laffen, noc) weniger feläft 
irgend ein Papier angerührt hätte. Außer dem Grafen wareır nie 
Fremde zu. mir gefommen, da ich bei meiner eingezogenen Lebens 
art Feine Befanntfhaft in Benedig gemacht hatte. Meine Berz 
legenheit fteigerte fich zu wahrer Todesangft. 


Der feltfame Verrat 


Als ich am gleichen Morgen zur Gräfin ging, um ihrer Ver: 
flarung beizuwwohnen, und ihr in ihrem Zuftand die vorgefchriebenen 
Dienfte zu leiften, glaubte ich im Geficht des Grafen einen Falten 
Ernft zu bemerken, der mehr, als Worte, fprach. Der Gedanke, 
daß er vielleicht in mir Nedlichkeit und Treue beargiwohne, ver: 
geößerte meine Unruhe., Sp trat ich vor die eingefchlafene Horz 
tenfie, und im. gleichen Augenblick fiel mir bei, daß mich vielfeicht 
ihre wunderbare Sehergabe: belehren Fönnte, wohin die Papiere 
gefommen wären. Nur daß ich vor dem Doktor Walter und den 
Srauenzimmern das Geftändniß einer mir zur Laft fallenden Nach- 
läfftgfeit oder Unordnung thun follte, war mir peinlich. 

Mährend ich noch mit mir felber Fümpfte, was ich zu thum 
habe, Hagte die Gräfin iiber unleivliche Kälte, welche von mir 
gegen fie wehe, und ihr Schmerzen verurfachen wide, wenn es 


— 153 — 


nicht Andere. „Du wirft von einer Unruhe gepeinigt. Deine Ger 
danfen, dein Wille find nicht bei ihr!“ fagte fie. 

„heute Gräfin ‚“ verfeßte ich, „es tit fein Wunder. Diefleicht 
find Sie mit ihrer Eigenschaft, auch das Berborgenfte zu erfpähen, 
vermögend, mir meinen Frieden wieder zu geben. Ich habe unter 
meinen Papieren vier Wechfel verloren, die Ihrem Herm DBater 
gehören.“ 

Der Graf von Hormegg runzelte die Stirn. Doktor Walter 
rief: „Sch bitte Sie, behelligen Sie die Gräfin nicht in diefen 
Umftänden mit dergleichen Dingen.“ 

Sch fehwieg. Aber Hortenfte fhien nachfinnend, und fagte nad) 
einer guten Weile: „Du, Cmanuel, haft die Wechfel nicht verz. 
Ioren; fie find die genommen worden. Beruhige dich! Nimm aus 
der Gräfin Steiefbeutel den Schlüffel, öffne den Wandfchranf dort. 
Sm Schmudkfäftchen liegen die MWechfel.“ 

Sie z0g aus dem Beutel eine Heinen vergolveten. Schlüffel 
hervor, reichte ihn mir, md iwies wit der Hand zum Wands 
fehranf. Ich eilte dahin. ine der Kammerfrauen, Namens 
Eleonore, fprang vor den Schranf, umd wollte das Seffnen 
veffelben veriwehren. „Ihro Önaden, Herr Graf,“ rief fie ängft- 
lich, „werden doch feinem Manne erlauben, in den Sachen der 
gnädigen Gräfin zu wühlen!“ Ehe fie aber noch die Worte ber 
endigt hatte, war fie von mir fhon mit ftarfer Hand weggefcho: 
ben, der Schrank offen, das Schmuckfäftchen aufgethan, und — 
fiehe! die verwünfchten Wechfel lagen oben auf. Sch ging mit 
frendeleuchtendem Geftcht zum alten Grafen, der vor Erftaunen 

forachlos und unbeweglich var. „Bon dem Uebrigen habe ich 
die Ehre, Ihnen nachher zu fprechen!“ fagte ich zum Strafen, 
und trat mit leichtem Herzen zu Hortenfien, der ich den Schlüffel 
zuritek gab. 

Wie du verwandelt bift, Emanuel!“ vief fie mit Geberben 
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des Entzüdens: „Du bift eine Sonne geworden, du wandelft in 
einem Meer von Strahlen.” 

Der Graf rief mir in heftiger Bewegung zu: „Befehlen Sie 
in meinem Namen der Gräfin, Ihnen zu fagen, wie fie zu Diefen 
Bapieren gefommen!“ 

Sch gehorhte. Eleonore fanf ohmmächtig auf einen Stuhl nie- 
der. Doktor Walter eilte zu ihr, und war eben im Begriff, fie 
aus dem Zimmer zu führen, als Hortenfie zu reden anfing. Da 
befahl der Graf, mit einer ihn ungewöhnlichen Strenge des Tonsg, 
Schweigen und Stille. Keiner durfte fi regen. | 

„us Haß, geliebter Emanuel, ließ dir die Kranfe die Wechfel 
‚nehmen. Sie fah deine Noth fehadenfroh genug voraus, und 
hoffte dich zur Tlucht zu bewegen. Aber es wäre ihr doch nicht 
gelungen. Denn Sebald ftand in einer Ede des Korridors, wäh: 
‚rend Doftor Walter mit dem Nachfehlüffel in dein Zimmer ging, 
die die Wechfel nahın, welche du zu Briefen aus Ungarn gethan 
hatteft, und fie beim Herausgehen Eleonoren gab. Sebald würde 
Alles verrathen haben, fobald ruchbar gewworden wäre, daß dir 
Papiere von Wichtigkeit entfremdet feien. Doktor Walter, ver 
die Wechfel bei dir gefehen, machte der Kranken den Antrag zur 
Entwendung derfelben. Eleonore erbot fich zur Hilfe. Die Kranfe 
felbft munterte fie beive dazu auf, und Fonnte die Zeit Enum er: 
warten, bis man ihr die Papiere brachte.“ 

Doktor Walter ftand, bei diefen Worten außer fih, an Eleo- 
norens Stuhl gelehnt. Sein Geficht war afchfarben. Er zuete 
dabei, gegen den Grafen lächelnd, die Achfel, und fagte: „Darz 
aus Ternt man, daß die gnädige Gräfin in ihren Entzücungen 
auch irre reden fann, Giwarten wir ihr Erwachen, und es wird 
fi offenbaren, wie die Papiere in ihre Hand gerathen find.“ 

Der Graf von Hormegg antwortete nichts, fondern Läutete 
einem Kammerdiener und befahl, den alten Sebald herbeizurufen.- 
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Diefer Fam. Er ward befragt, ob er jemals gefehen, daß Dols 
tor Walter während meiner Abwefenheit zu mir ins Zimmer ge 
gangen fei? 

„D5 in Abwefenheit des Heren Tauft, weiß ich nicht; doch 
rag es wohl am Abend des legten Sonntags gewefen fein, denn 
er fhloß wenigftens die Thür auf. Sräulein Eleonore muß e8 
beffer als ich wiflen, denn fie blieb an der Treppe ftehen, bis 
der Herr Doktor zurücfem und ihr einige Zettel gab, toorauf 
beide eife miteinander redeten und fi) trennten.“ 

Sebald wurde nach diefem entlaffen. Auch der Doktor und die 
halb ohnmächtige Eleonore mußten fich auf ven Wink des Grafen 
entfernen. Hortenfie aber fehten heiterer als jemals. ,Bürchte 
dich nicht vor dem Haß der Kranfen,“ fagte fie mehrmals, „fe 
will über dich wachen, wie dein Schußgeiit.“ 

Die Folge diefes merfwürbigen Morgens war, daß Doktor 
Walter fowohl als Fräulein Eleonore, nebjt zwei andern Bedien- 
ten, noch, denfelben Tag vom Orafen von Hormegg verabfehiedet 
und aus dem Haufe verwiefen wurden. Zu mir hingegen-Fam der 
Graf, und bat nicht nur wegen des Bergehens feiner Tochter, 
fondern auch wegen feiner eigenen Schwäche um Berzeihung, mit 
welcher er boshaften Einflüfterungen gegen mich Gehör und hal: 
ben Glauben gegeben. Er umarmte mid, nannte mich feinen 
Freund, mich den einzigen, welchen er in der Welt habe, und 
dem er fich mit unbefchränftem Vertrauen eröffnen Eönne, Er be: 
fehtwor mich, ihn und feine Tochter nicht zu verlaffen. 

„Sch weiß,“ fagte er, „was Sie leiden, was Sie unfert 
willen aufopfern. Aber rechnen Sie mit Zuverfiht auf meine 
Vebenslängliche Erfenntlichfeit. Wenn die Gräfin wieder zu voll- 
fommener Gefundheit gelangt fein wird ‚ werden Sie fih auch 
gewiß beffer bei uns gefallen, als bisher. Sehen Sie mich nur 
an! Gibt e8 auf Erden einen verlaffenern, unglüdlichern Mann, 
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als mich? Nichts als Hoffnung Hält mich aufrecht. Und alt 
meine Hoffnung ruht nırr auf Ihrer Güte und der Ausdauer Ihrer 
Geduld. Was Habe ich Schon erlebt, was muß ich noch erleben! 
Denn die außerordentlihen Zuftände der Gräfin außen mir mandj- 
mal faft den Verftand. Ich weiß nicht mehr, wo id} lebe, und 
ob mich nicht das Schiefal zum Helden eines BEN gez 
macht hat.“ 

Der Schmerz des guten Orafen rihtte mich. Sch fühnte mich 
mit ihm und eben dadurch mit meiner fonft nicht reizenden Lage 
aus. Hingegen fchwächte die unedle Gemüthsart der Gräfin meine 
Degeifterung um Vieles, it der ich bisher für fie gelebt hatte. 


Bruhftüde aus Hortenfieng Reden, 


Durch die gefällige und aufmerffame Fürforge des Grafen ge- 
Ihah, daß ich Hortenfien niemals mehr wachend fah, wozu ich 
auch felbft wenig Neigung in mir fühlte, ja nicht einmal erfuhr, 
wie fie von mir dachte oder fprach, was ich mir indeffen wohl 
vorftellen fonnte. Im Haufe Herrfehte fefte Ordnung. Der Graf 
hatte fein Anfehen wieder gewonnen. Niemand wagte mehr, mit 
Hortenfien wiver ihn oder mich Partei zu machen, feit befannt 
geworden, twie fie jelbit ihre und aller Mitfchuldigen Anflägerin 
geivorden. 

So fah ich denn die wunderbare Schöne nie anders, als in 
denjenigen Augenbliden, da fie, erhaben über fich felbft, ein 
Wefen befferer Welten zu fein fehten. Aber diefe Augenblide ges - 
hörten zu den feierlichften, oft zu den rührendften meines eigenen 
Lebens. Hortenfiens unausfprechliche Anmuth im Aeußern war 
durch den Ausdruck der zarten Unfehuld und eines engelhaften Ent: 
züfens erhöht. Die ftrengfte Anftändigfeit herrfchte Iberall in 
ihrem Veußern. Nur Wahrheit und Güte waren auf ihren Lippenz- 
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und ungeachtet ihre Augen gefehlofien waren, in denen fich fonft 
das Gemüth am hellften zu verfünden pflegte, las man auch die 
Yeifeften Bewegungen deflelben in dem feinen Spiel ihrer Mienen 
wie in den mannigfaltigen Biegungen ihrer Stimme. - 

Was fie fprach von Vergangenheit, Gegenwart over Zukunft, 
fo weit ver gefchärfte Seherbli ihres Geiftes reichte, erregte 
bald durch die Eigenheit ihrer Anfichten, bald durch das Unber 
greifliche unfer Erftaunen. Sie felbft Fonnte ung über das Wie? 
feine Auskunft geben, obwohl ich fie zuweilen darum erfuchte, 
und ‚fie fi durch langes Nachfinnen darum bemühte. Sie er: 
Fannte durch wirkliche Anfehanung, wie fie fagte, affe inneren Theile 
ihres Leibes, die Lage der even und unedeln Eingeweide, des 
Kuochenbaues, der Muskeln nnd Pervenverzweigungen; fie er- 
Konnte das Gleiche in mir, und in Jedem, dem ich nur die Hand 
gab. Ungeachtet fie ein fehr gebilvetes Brauenzimmer war, hatte 
fie doch vorher über den Bau des menschlichen Körpers Feine, 
oder nur höchft verivorrene und oberflächliche Kenntniß gehabt. 
Sch fagte ihr von vielen Dingen, die fie fah und genau befchrieb, 
den Namen; fie hingegen berichtigte meine eigenen Borftellungen, 
wo fie irrig waren. 

Am meiften zogen mich ihre Offenbarungen über die Natur 
unfers Lebens an. Denn das mir durchaus Unerklärfiche ihres 
Zuftandes Ienfte mich am öfterften zu Fragen darüber. Ich zeich- 
nete mir jedesmal, wenn ich von ihr ging, den Suhalt ihrer Ant: 
worten auf, obgleich ich Vieles Hinweglafien mußte, was fie mir 
in zu wenig verftändlichen Augbrücen und Bildern gegeben hatte. 

Sch will hier nicht Alles melden, was fie zu verfchledenen 
Zeiten fprach, fondern nur ausheben und in einem beffern Zur 
fammenhang darftellen, was fie iiber Dinge offenbarte, vie meine 
Theilnahme oder Neugier erregten. x 

Als ich ihr einmal bemerfte, daß fie viel verlöre: fichrin ihren 
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natürlichen, wachenden Zuftande durchaus nichts von dem erinnern 
zu fünnen, was fie in den furzen Zeiten ihrer Verklärung gedacht, 
gefehen und gefprochen habe, erwiederte fie: „Sie verliert nichts, 
denn das irdifche Wachen ift nur ein Theil ihres Lebens, das zu 
gewiffen einzelnen Zweden ausgeht; es ift nur befchränttes Außen- 
leben. Aber in vem wahren, unbefchränften, innern, reinen 2e- 
ben bin ich mir fowohl deflen bewußt, was in diefem vorgeht, 
als was im wachenden Zuftande vorgegangen ift. 

„Das innere, reine Leben und Bewußtfein dauert, wie bei 
jedem andern Menfchen, ununterbrochen fort, auch in der tiefiten 
Ohnmacht, wie im tiefiten Schlafe, der nur eine Ohnmadht an= 
derer Art von andern Urfachen it. Beim Sclafe, wie in der 
Ohnmacht, zieht fich die Seele von ihrer Thätigfeit aus den Sin: 
nenwerkzeugen auf den Geift zurück. Man ift feiner auch dann 
bewußt, wenn man von außen bewußtlos fcheint, weil die ent- 
feelten Sinne fihweigen. 

„Wenn du plößlich vom feiteften Schlafe emporgeriffen wirft 
ins Wachen, wird dir dunkle Erinnerung vorfchweben, als habeft 
du vor dem Erwachen etwas gedacht, oder wie du meinft, geträumt; 
doch weißt du nicht, was es gewefen. Der Nachtwandler Tiegt 
im feften Schlaf der äußern Sinne; er Hört umd fieht nicht mit 
Augen und Ohren; dennoch ift er fich feiner nicht nur in ganzer 
Bollfommenheit bewußt, und weiß genau, was er denkt, revet 
oder beginnt, fondern er erinnert fich auch genau aller Dinge aus 
dem äußern Wachen, und fennt noch den Ort, wohin er wachend 
die Stecfnadel gelegt. 

„Mag auch das Äußere, befchränfte Leben feine Unterbrechuns 
gen und Paufen erleiven, das wirkliche, innere Bewußtfein hat 
feine Baufen und bedarf derfelben nicht. 

„Die Kranke weiß fehr wohl, daß fie dir, o Emanuel, jebt 
vollfommener fcheint, aber ihre Geiftes- umd Seelenfräfte find in 
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ver That nicht erhöheter und herrlicher als fonft, aber weniger 
durch Schranken der äußern Sinne gebunden oder gelähmt. Gin 
vortrefflicher Werfmeifter arbeitet mit mangelhaften Werkzeugen 
mangelhafter, als er follte. Selbft die geläufige menfchliche Sprache 
ift Iangfam und fchwerfällig, weil fie weder alle Eigenthümliche 
feiten der Gedanken oder Gefühle, noch ven fehnellen Wechfel 
und Lauf der Vorftellungen, fondern nur einzelne Glieder der fort- 
fehwebenden Gedanfenfette darftellen Fann. 

„Im reinen Leben, obgleich die Außern Sinnenwerkeuge ruhen, 
ift vollftändigere und genauere Erinnerung des Vergangenen, als 
im irdifchen Wachen. Denn beim irdischen Wachen flrömt das. 
A durch die aufgefchloffenen Pforten der Wahrnehmung zu ger 
waltfam und beinahe betäubend ein. Darum, Emanuel, du weißt 
e8, fuchen wir felbft während des irdifchen Wachens Einfamfeit 
und Stille, und ziehen uns von außen gleichfam zufammen,. und 
mögen nicht fehen, nicht hören, wenn wir ernft und tief nachzurr 
denfen begehrten. Se entfernter der Geift vom Außenleben fein 
fann, je mehr er fich feinem reinen Zuftande naht, abgefchieven 
von Sinmenthätigfeit, je heller und ficherer denkt er. Wir wiflen, 
daß jehr merfiwürdige Erfindungen oft in einem Zuftand zwifchen 
Schlaf und Wachen gefchahen, wenn die äußern Pforten halb ges 
fehloffen waren, und das Geiftesleben von fremden Einmifchungen 
ungeftörter blieb. 

„Nicht Schlaf if eine Unterbrechung des fich vollfommen be- 
wußten Lebens, fondern das irdifche Machen ift als folche Unter: 
brechung anzufehen, oder vielmehr nur als Befchränfung veflelben. 
Denn weil beim Wachen die Seelenthätigfeit gleichfam in be- 
fimmte Bahnen und Schranfen gewiefen tft, und die Reize der 
Außenwelt von der andern Seite zu gewaltig eintoirfen; weil 
-ferner beim irdifchen Wachen felbft die Aufmerffamfeit des Geiftes 
zu zerjtvent, und zur Hütung des Körpers nad) allen einzelnen 
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äußern Theilen deffelben hingezogen it, verfchtwinden die Erinne: 
rungen des reinen Lebens. Ja, Emanuel, der Schlaf ift eigentz 
lich. das volle Wächfein des Geiftes; das irdifche Wachfein gleich- 
fam ein Schlummer, gleihfam eine Betäubung des Geiftes. Der 
idifche Schlaf ift ein geiftiger Sonnenuntergang für das Neußere, 
aber. ein heller Sonnenaufgang in der innern Welt. 

„Doch felbft in den Zerftreuungen des indifchen Wachens er: 
bliefen wir zuweilen noch Spuren eines andern von uns gelebten 
Lebens; nur willen wir fie nicht immer zu deuten. So fieht man 
an hohen Gebirgen in Sommernächten noch Spät= oder Frühroth 
einer Sonne und eines Tages, der bei uns fehlt, aber andern 
Gegenden des Erdballs zu Theil wird. Wunderfeinell erfcheinen 
oft in auferordentlichen Fällen Gedanken und rettende Entfchlüfie 
im Menfchen, ohne vorangegangene Meberlegung, ohne Nach: 
denfen. Wir wiffen nicht, von wannen fie ftammen. Es. fehlt 
Zufammenhang zwifchen unfern bisherigen Borftellungen und die: 
fem plöglichen, gebieterifchen Einfall. Dann pflegt der Menfch 
zu fagen: Es ift, als hätte mir ein guter Geift oder eine Gott 
heit den Gedanfen eingegeben. — Zu andern Zeiten fehen und 
hören wir im alltäglichen Leben etwas, das ung fehon einmal da 
gewesen zu fein fcheint, und doch Fönnen wir es nicht ergründen, 
wie? oder wann? oder wo? und twir wähnen, es fei wunderfame 
Wiederholung, oder Nehnlichkeit mit einer Traumfache. 

„Das ift nicht außerordentlih, Emanuel, daß unfer- bewußt: 
volles Sein nicht endet, daß es, tote fehlafen oder wie wachen, 
immerdar fortichreitet; denn was da ift, wie foll es aufhören? 
Aber wunderbar ift der Wechfel, und die Ebbe und Fluth, das 
Hinz und Herivandeln des Lebens vom  Imern ‘zum Aeußern, 
vom Aeußern zum Innern. ' 

„Der Geift, angethan von der Seele, wie die Sonne ange: 
than von ihren Durch Das Weltgebäu fliegenden Strahlen, fan 
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ohne Keib beftehen, wie die Sonne ohne fremde Weltförper. Aber 
die Weltförper "find ohne die Sonne todt, bahnenlos aufgelöst; . 
der Leib ift ohne die Seele Staub. 

„Der Leib hat eigenes Leben, wie jeve Pflanze lebt, doc 
muß durch den Geift exit die irvtfche Lebenskraft geweckt werden. 
Diefe regt und bewegt fich nach eigenen Gefegen, unabhängig 
yon der Seele. Dhne unfer Wollen und Wiflen, und ohne Wol- 
Yen und Wiffen des Körpers wächst er, verbaut er bie Kahrungen, 
Yäßt er'das Blut umlaufen, verwandelt er feine Säfte mannigs 
fach. Er athmet ein und atmet aus, verbünftet und zieht uns 
fiehtbare Exhaltungsbeditrfniffe aus dem Luftmeer an. Aber gleich 
andern Pflanzen ift er von äußern Stoffen abhängig, Yon denen 
er fich nährt. Sein Zuftand ändert mit Tagen und Nächten, wie 
der Zuftand jeder Blume: er erhebt fich oder erfchlafft; feine Les 
bensfeaft verzehrt fih, wie ein unfichtbares Feuer, welches neue 

. Nahrung fordert. 

„Nur bei hinreichender Fülfe pflanzifcher Lebenskraft ift der 
Leib geeignet, daß die Seele enge Verbindungen mit ihm ein- 
geht, außerdem iftrer ein ihr Fremdartiges Wefen. Wird feine 
Kraft allgufehr verzehrt oder erfchöpft, zieht fich das feeltjche Leben 
‘zurief von den äußern Theilen zum Innern. Das nennen wir 
Schlaf, Unterbrechung der Sinnenthätigfeit. Die Seele tritt wie 
der in die Verbindungen mit den äußern ‚heilen, wie fich Die 
Kraft zum Pflanzenthum ergänzt hat. Nicht der Geift wird müde 
ober erfchöpft, fondern der Körper, nicht die Seele durch Ruhe 
geftärkt, fondern ver Körper. &o ift beftändig Ebbe und Fluth, 
Hervorftrömen und Rückzug des feelifchen Wefens in-ung, unge: 
fähr gleichförmig mit dem MWechfel von Tag und Nacht. 

„Den größten Theil unfers Dafeins wachen wir äußerlich — 
wir folfen eg — denn der Leib ward uns auf Erden als Bedin- 
gung unferer Thätigfeit gegeben. Der Leib md feine Triebe geben 
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unferer Thätigfeit beftimmte Nichtungen. Es tft etwas Großes, 
Munderbares in diefer Haushaltung Gottes. 

„Mit dem Alter des Leibes verliert derfelbe das Vermögen, 
feine Lebenskraft im hinreichenden Mae herzuftellen, um in allen 
Theilen die innige Verbindung mit der Seele zu unterhalten. Das 
Werkzeug, ehemals gefehmeivig und gelenffam, erftarrt und wird 
dem Geifte unbrauchbarer. Die Seele zieht: füch zurück in das In- 
nere. Dem Geifte bleibt die innere Regfamfeit, bis ihn Alles an 
der Verbindung mit dem Körper hindert; dies gefchehe. nun durch 
die zerflörende Macht des Alters oder der Krankheit. Die Ent- 
bindung des Geiftes vom Körper it Wiederantritt der Freiheit 
des erftern. Gr verfündet fich nicht jelten durch BVorherfagung 
der Todesftunde und andere Weiffagung. 

„Se gefunder der Leib, um fo inniger geht die Seele, mit 
allen Theifen deffelben, Verbindungen ein, und um fo gebundener 
ift fie, um fo weniger auch zur Weilfagung fähig; es fei denn, 
daß der Geift in auferorventlichen Augenbliden der Entzückung 
fish gteichfam felber entfeffele. Dann wird er Seher der Zufunft. 

„Der Rückzug der Seele von der Außenwelt wird zu einem 
eigenen Zuftande des menfchlichen Wefens. Es ift der Traum. 
Beim Einfhlummern veranlaßt ihn der lebte Neiz der Sinne 
und die erfte Thätigfeit des freien, innern Lebens; beim Er: 
wachen mifcht fich darin der legte Strahl der innern Welt mit 
dem erjten Kicht der Außenwelt. Es ift fehwer zu entwirren, 
was jener oder diefer als wahres Eigenthum angehört; immer aber 
find Träume darum Iehrreich zu beobachten. Da fich der Geift 
auch in feiner innern Thätigkeit mit dem befchäftigt, was ihm 
im äußern Leben anziehend gewefen, Fann man fic) das Treiben 
der Nachtwandler erfliren. Wenn die Nachtwandler, bei wieder 
aufgefchloffenen Aufern Sinnen, fih auch nichts mehr von dem 
erinnern, was fie während ihres auferordentlichen Zuftandes ge 
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Sp bringen fie aus der innern Welt Manches zum Bewußtfein 
nach außen. , Der Traum ift der natürliche Vermittler, die Brirde 
zwifchen äußerm und innerm Leben.“ 


Beränderungem 


Ungefähr dies waren die vorzüglichiten Ideen, welche fie ent: 
weder freiwillig, oder durch. Fragen gereizt, äußerte; zwar nicht 
in der Ordnung, wie ich fie hier ftellte, doc) wenig in NRücjicht 
des Ausdrucks von dem ihrigen verfchieden. Wieles, was fie fagte,- 
war mir unmöglich wiederzugeben, weil es mit dem Zufammen: 
hang ves Gefprächs das Zartere feiner Bedeutung einbüßte; Vieles 
mir gänzlich unverftändlic). 

Auch war es wohl meine Schuld, daß ich verfäumte, fie zur 
vechten Zeit auf manches mir Dunfelgebliebene zurüdzuführen. 
Denn ich bemerfte bald, daß fe nicht in allen Stunden ihrer 
Berflärung mit gleicher Helligkeit erfannte und fpracdh; daß fie 
Unterhaltungen, wie diefe, immer weniger liebte, und endlich 
ganz davon abbrach, und fat nur von häuslichen Dingen oder 
ihren Gefundheitsumftänden redete, 

Non diefen behauptete fie fortdauernd, daß fie fich beflerten,, 
wiewohl man lange feine bejondern Spuren davon erblickte. Sie 
fuhe fort, wie ehemals, und anzuzeigen, twas fie während ihres 
Machens eflen und trinfen mirffe, und was ihr zuträglich, was 
ihr nachtheilig fein werde. Faft vor allen Arzneien bezeugte fie 
Abfehen, dagegen verlangte fie täglich eisfalte Bäver, endlich 
Bäder im Meerwafler. Ze näher der Frühling rüdte, je fürzer 
wurden ihre Berflärungszeiten. 

Ich will bier Feineswegs die Krankheitsgefehichte Hortenftens 
befihweibens daher nur mit wenigen Morten fagen, daß fie im. 
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fiebenten Monate feit meiner Herkunft fehon fo weit Hergeftellt 
war, daß fie nicht nur Befuche von Fremden empfangen, fondern 
fogar eriwiedern, und Kirchen, Schaufpiele und Bälle befuchen 
fonnte, wenn gleich nur jedesmal auf wenige Stunden. Der 
Graf von Hormegg war außer fi) vor Freude. Er überhäufte 
feine Tochter mit Gefchenfen, und bildete um fie einen- mannig- 
faltigen, weiten, Foftbaren Kreis von Zerftrenungen. Berbunden 
mit den erften Häufern von Venedig, oder von ihnen wegen feines 
Neichthums, wie wegen der Schönheit feiner Tochter gejucht, 
konnte es nicht fehlen, daß fich ihm bald jeder Tag der Woche 
zu einem-Fefte verwandelte. 

Er Hatte bisher in der That wie ein Einftedler gelebt, vom 
Unglüf SHortenfiens gebeugt, und von dem mit ihrer Krankheit 
verfnüpften Wunderbaren in einer gefpannten, ängfllichen Stims 
mung erhalten. Dadurch war er allein auf Umgang mit mir be- 
fhränft worden, Ohnehin von geringer Yeftigfeit der Denfart 
und durch meinen Einfluß auf Hortenfiens Leben in einer Art 
abergläubiger Ehrfurcht für meine Perfon, Hatte er fich gern ge: 
fallen Iaffen, was ich verfügte. Er räumte mir, wenn ich fo fagen 
darf, freiwillig eine gewife Herrfchaft über fich ein, und gehorchte 
meinen Wiünfchen mit einer Crgebung, die mir felbft mifftel, vie 
ich jedoch nie mißbrauchte. _ 

Sebt Anderte fich feine Stellung gegen mich eben fo bald, als 
ihm Hortenftens Genefung ein forgenfreies Gemüth und den lang 
entbehrten Genuß glängender Luftbarfeiten gewährte. Zwar bes 
hielt ich alle Nechtfame über die Verwaltung feiner Haus und 
Tamilienangelegenheiten, wie er mir fie ehemals aus blindem Zu: 
trauen oder aus Bequemlichkeit übergeben hatte; aber er wirnfchte, 
ich follte feine Gefchäfte unter irgend einem Namen in feinem 
Dienfte fiihren. Da ich mich feit weigerte, in feinem Sole An- 
geftellter zu werden, fondern den erften Bentngungen treu biieb, 
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unter welchen ich zu ihm getreten war, fehten er nur aus der Noth 
eine Tugend zu machen. Er jtellte mich den Benezianern als Freund 
vor; doch fein Stolz erlaubte nicht, Treund eines Bürgerlichen 
zu fein; er gab mich überall als einen vom beiten und veinften 
deutfchen-Adel an. Sch wollte mich anfangs gegen die Lüge firäu- 
ben, aber mußte den Bitten feiner Schwachheit nachgeben. So 
gakt ich in den Kreifen der Venezianer, und durfte nirgends fehlen. 
Zwar blieb der Graf noch Freund, wie ehemals, Doch ich war 
bald nicht mehr fein einziger. Wir lebten nicht mehr, wie fonft, 
"ausfchließlich bei und für einander. 

Noch merfwürdiger aber war die VBeroandlung Hortenftens bei 
ihrer Genefung. In ihren Berflärungsftunden blieb fie, wie im: 
mer, die Gütige; aber der alte Haß und Widerioille fchien in den 
übrigen Zeiten des Tages fi) allmälig zu verlieren. Den Ermahz 
nungen ihres Vaters gehorfamer, oder vom Gefühle eigener Danf- 
barfeit gezwungen, that fie fich Gewalt an, mich nicht durch Blicke 
und Worte zu beleidigen. Es ward mir von Zeit zu Zeit erlaubt, 
ihe, wern auch nur fir wenige Augenblide, als Hausgenofie, 
als Freund des Grafen, als wirklicher Arzt, meine ehrerbietigite 
Aufwartung zu machen. Ich Fonnte fogar endlich, ohne Gefahr, 
einen Ausbruch ihres Zorns: zu erregen, mich in Gefellfchaften 
befinden, wo fie war. Sa, fo weit brachte e8 Anftrengung oder 
Gewohnheit, daß fie mich mit Gfeichgültigfeit endlich an der Tafel 
Yeiden fonnte, wenn der Graf allein fpeifete oder Gaftmahle hielt, 
Immer aber fah ich auch dann noch ihren Stolz durchfcehimmern, 
mit dem fie auf mich herabblidte, und außer dem MWenigen, was 
Anftand und allgemeine Höflichkeit forderten, empfing ich felten 
von ihr ein Wort. 

Sch felbft, wiewwohl ich mich bei größerer Freiheit hehaglicher 
fühlte, war doch meines Lebens nur eigentlich halbftoh. Die 
Zerftrenungen, in welche ich mit Hineingezogen ward, beluftigten 
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mh, ohne meine Zufriedenheit zu vergrößern. Seh fehnte mich 
oft aus dem Geräufch nad) einer Ginfanfeit, die mir befjer zur 
fagte. Auch war mein unveränderlicher Entfehluß, eben fo fehnell 
die ehemalige Freiheit wieder zu erneuern, als die Heilung der 
Gräfin vollendet fein würde. Sch fehnte mich begierig dem Angen- 
bie entgegen. Denn th empfand nm zu tief, daß die Leidenz 
schaft, welche mir Hortenfiens Schönheit einflößte, mein Unglit 
werden Fonnte. Ich hatte dagegen gefümpft, und Hortenfiens Stolz, 
tote ihr Abfchen vor mir, hatten mir den Kampf erleichtert. Ihrem 
hochadeligen Selbftgefühle fegte ich mein bitrgerliches Selbftgefühl 
entgegen, ihren Boshaften Verfolgungen das Bewußtfein meiner 
Unfehuld und ihrer Undanfbarkeit. Gab es Augenblice, in welchen 
mich die Anmuth ihres Aenfern rührte, — wer fonnte auch gegen 
fo vielen Zauber unempfindlich bleiben? — gab es doch weit mehr 
Augenblice, in welchen ihr beleidigendes Betragen mein Inners 
ftes empörte. Es fette fich in-meinem Herzen eine Bitterfeit an, 
die faft an MWideriwillen grenzte. Ihre Gleichgültigfeit gegen mich 
war eben fo fehr Zeuge eines für Danfbarfeit unempfänglichen 
Gemüths, als ihr ehemaliger Mbfchen. Ich _mied Hortenfin end: 
lich emfiger, als fie mich; und fonnte fie mich mit Gleichgültigs - 
feit anbliclen, in meinem ganzen Wefen mußte fie erfennen, wie 
groß meine Verachtung gegen fie fei. € 
&p hatte fi alfo mit Hortenfiens allnäligem Genefen ganz 
unvermerft und fonderbar genug das VBerhältniß zwifchen ung allen 
geändert. Jch hatte feinen innigern Wunfch, als recht bald DVer- 
bindungen zu entfommen, die mir der Freude wenig gaben, und 
feinen beffern Troft, ala den Augenblick, da Hortenfiens voll 
fommene Gefundheit meine PBerfon entbehrlich machen wide. 
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Unter denjenigen, welche fich zu Venedig am innigften ung 
anfchlofien, war ein junger, veicher Herr, der, aus einer ber 
vornehmften Familien Italiens, den Titel eines Prinzen führte. 
Sch will ihn Carlo nennen. Er war von angenehmer Geftalt, 
von feinen Sitten, geijtvoll, gewandt und einnehmend. Die Ber 
weglichfeit feiner Gefichtszüge, wie der feurige Blick feiner Aus 
gen, verriethen ein veizbares Gemüth. Er trieb ungehenern- Auf- 
wand, und war mehr eitel, als ftolz. ine Zeit lang hatte ev 
in franzöftfchen Kriegsvieniten gelebt. Derfelben müde, war er 
im Begriff, die vorzüglichften Städte und Höfe Europens zu bez 
fuchen.. Die zufällige Befanntfchaft, welche er mit dem Grafen 
von Hormegg gemacht, fefielte ihm Lünger, als es in feinem er: 
ften Plan lag,.an Benedig. Denn er hatte Hortenfien gefehen 
und fich unter die Menge ihrer Anbeter gemifcht. Bald fehlen er 
alles Andere über ihre Eroberung zu vergeflen. 

Sein Rang, fein Reichtum, feine zahlreiche und glänzende 
Dienerfchaft, fein gefülfiges Neußere fchmeichelten Hortenftens 
Stolz und Gigenliebe. Ohne ihn vor Andern durch befondere 
Gunft auszuzeichnen, fah fie ihn doch gern in ihren Umgebungen. 
Ein einziger vertraulich = freundlicher Blid war genug, ihn zu den 
Tühnften Hoffnungen zu erheben. i g 
Der alte Graf von Hormegg, nicht minder gefchmeichelt durch 

des Prinzen Bewerbungen, Fam bemfelben auf halbem Wege ent- 
gegen, 309 ihn itberall vor, und verwandelte bald die bloße Ber 
Fanntfchaft in wahrhaft herzlichen Umgang. Sch zweifelte Feinen 
Augenblik, daß der Graf den Prinzen insgeheim zu jeinem Givam 
erforen habe. Nur Hortenftens Kränffichkeit und die Burcht vor 
ihren Saunen fehienen den Vater wie den Liebhaber noch von nähern 
Eröffnungen abzuhalten. 


— 168 — 


Der Prinz- hatte aus den vertrauten Gefprächen des Grafen 
von Hortenfiens DVerklärungen gehört. Er brannte vor Begierde, 
fie in diefem wunderbaren Zuftande zu fehen; und die Gräf, 
welche fehr gut wußte, daß fie in demfelben nichts weniger alg 
unvortheilhaft erfihiene, gab ihm, was fie fonft jedem Fremden 
verweigert hatte, Erlaubniß, einer folchen Stunde beizumwohnen. 

Er fam an einem Nachmittage, da wir wußten, daß Hortenfie 
in den merfwürdigen Schlaf finfen werde; denn fte felbit fagte es 
jedesmal in einer Verklärung vorher. Mich wandelte, ich Fann 
es nicht Täugnen,, beim Eintritt des Bringen in das Zimmer, noch 
eine Eleine Eiferfucht an. Bisher war ich der Glückliche gewefen, 
welchem fih die Gräfin in den wunderbaren Berherrlichungen ihrer 
Außern Anmuth und Schönheit am Tiebiten zugewandt hatte. 

GBarlo nahte fich Leife über den weichen Teppich, auf feinen 
Bußzehen fehwebend. Er glaubte, fie fhlummere wirklich, da er 
Ihve Augen gefchloffen fah. Wurchtfamfeit und Entzüden lag in 
feinen Mienen, als er die reizende Geftalt erblickte, die zugleich 
in ihrem ganzen Wefen etwas Fremdartiges zeigte. 

Hortenfte hob endlich an zu reden. Sie unterhielt fich mit mir 
in ihren gewöhnlichen TYiebevollen Ausdrüden. Ich war wieder, 
tie immer, ihr Emanuel, deffen Gedanfe und Wille ihr ganzes 
Wefen beherrfehtes — eine Sprache, die dem Prinzen fehr unane 
genehm tönte, und mir nie fchmeichelhafter gewefen war. Doch 
fchten Hortenfie unruhiger und Ängftlicher zu werden. Sie Auferte 
einige Male, fie leide Schmerzen, doch möge fie nicht erfennen, 
wodurch. Ich winfte dem Prinzen, daß er mir die Hand reiche. 
Kaum war 83 gefchehen, fehauderte Hortenfte heftig, und rief 
finfter: „Wie falt! Weg mit diefem Bo da! Er tödtet mich!“ 
Sie befam BVerzudungen, tie fie feit Langer Zeit nicht gehabt. 
Barlo mußte eilfertig das Haus verlaffen. Er war vor Entfeßen 
außer fih. Nur erft nach geraumer Zeit genas Hortenfie von 
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ihren Krämpfen. „Bühret mir nie wieder jenes unreine Wefen 
- zu!“ Sprach fie, 

Diefer Borfall, der mich felbit fehr erfchrecft Hatte, brachte 
unangenehme Wirkungen. Der Prinz betrachtete mich von dem 
Augenblick als feinen Nebenbuhler, und warf tödtlichen Haß auf 
mich. Der Graf von Hormegg, welcher fich ganz von ihm Leiten 
tieß, fehien felbft argwöhniich gegen Hortenfiens Empfindungen 
zu werden. Es war ber bloße Gedanke, daß die Gräfin Neigung 
zu mir gewinnen fönnte, feinem Stolge der unerträglichfte. Beibe, 
der Prinz und der Graf, fehlofien fi fefter an einander; hielten 
mich von der Gräfin entfernter, ausgenommen in- Zeiten ihres 
Wunderfchlafes; verabredeten die Bermählung, und der Graf er 
öffnete die Wünfche des Prinzen feiner Tochter. Diefe, wiewohl 
durch die Aufmerffamfeit des Prinzen gefehmeichelt, forderte doch, 
bis zu völliger Wiederherftellung der Gefundheit, ihre Erklärung 
 zuxiiefbehalten zu Dürfen. nzwifchen ward Carlo allgemein als 

Berlobter der fehönen Gräftn angefehen. Er war ihr beftändiger 
Begleiter, und fie die Königin alfer feiner Befte. 

Sch bemerkte fehr bald, daß ich anfing Tiberläftig zu fein; daß 
ich mit Hortenfiens Genefung in mein altes Nichts zurüickfinfen 
würde. Mein ehemaliger Mifmuth Fehrte zurüd, und nichts machte 
mir meine Lage erträglich, als daß Hortenfie allein, nicht nur in 
ihren Berklärungen, jondern bald auch außer denfelben, mir Ger 
rechtigfeit widerfahren Liep. Nicht nur war ihr alter Widerwille 
gegen mich in Gleichgültigfeit übergegangen, fondern in demfel- 
ben Maß, wie ihre Eörperliche Gefundheit exrblühte, verwandelte 
fich diefe Gleichgültigfeit in eine aufmerffame, fehonende Achtung, 
in eine Ventfelige Freundlichkeit, wie man fie von Hohen gegen 
Niedere gewohnt ift, oder gegen Perfonen, die man täglich zu fehen 
pflegt, die zur Haushaltung gehören, und denen man fich für ihre 
geleifteten Dienfte verpflichtet fühlt. Sie behandelte mich wie ihren 
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wirklichen Arzt, fragte gern um meinen Rath, um meine Erlauf- 
niß, wenn es den Genuß irgend einer Luftbarfeit antraf, erfüllte 
pinfhlich meine Borfchriften, und Eonnte fich. felbft überwinden, 
den Tanz zu verlafien, fobald die Stunde vorüber war, in der 
ich ihn ihr als unfchädfich geftattet hatte. Es Fam mir zuweilen 
vor, ale wäre die Herrfchaft meines Willens zum Theil in ihr 
Wachen übergegangen, feit er anfing, während ihrer Verflärung, 
fehwächer auf ihre Seele zu wirken. 
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Auch Hortenftens Stolz, Eigenfinn und Laune verfchtvanden von 
ihe immer mehr, wie böfe Geifter. In ihrer Gemüthsart beinahe 
fo Tiebenswinrdig, wie zur Zeit der Entzücfungen, feffelte fie durch 
änfere Schönheit nicht minder, als durch Xiebe, Demuth und 
danfbare Güte. j 

Und dies Alles machte mein, Unglück. Wie Fonnte ich, täglicher 
Zeuge fo vieler Vollfommenheiten, gleichgültig bleiben? Ich wünfchte 
in vollem Exrnft, daß fie mich wie ehemals verachten, beleidigen, 
verfolgen möchte, damit icy defto Leichter von ihr feheiden, und 
fie wieder verachten Fönnte. Sch verging in meiner Leidenfchaft 
chweigend, hoffnungslos. Sch wußte voraus, meine fünftige 
Trennung müffe mich zum Grabe führen, 

Mas meinen Zuftand verfehlimmerte, war von Zeit zu Zeit 
ein Traum, den ich von ihr träumte, und der mehrmals wieder: 
feßrte, und immer in derfelben oder doch ähnlichen Geftalt. Bald 
faß ich in einem fremden Zimmer, bald am Ufer des Meeres, 
bald unter überhangendem Felsgeftein einer Höhle, bald auf einem 
bemoofeten Eichftamm in einer großen Einfamfeit, mit tiefbewvegter 
Seele. Dann fam Hortenfie, blickte auf mich voll gütigen Mit: 
leide und fprach: „Warum fo traurig, Fieber Tauftino?“ und daz 
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mit ward ich jedesmal wach; denn der Ton, mit dem fie mir das 
fprach, erfchlitterte mich durch und durch. Der Ton aber Flang 
mir den ganzen Tag nach. Ich hörte ihm im Geräufeh der Stadt, 
im Gewühl der Gefellfchaften, durch die Gefänge der Gonveliers, 
in der Oper — überall. Einige Male des Nachts, wenn ich dies 
fen Traum hatte, wachte ich hell auf, fobald nur Hortenfiens 
Mund fich zu der gewohnten Frage öffnete, und dann glaubte ich 
die Stimme wirklich außer mir zu hören. 

Traum pflegt fonft in der Welt Traum zu fein ; aber in dem 
wunderhaften Kreis, in den ich durch mein Schidfal hineinge 
bannt war, hatte es auch mit dem Traun ein ungewöhnliches Ber 
 wanbtiniß. 

Mie ich eines Tages im Zimmer des Grafen von Hormegg 
Rechnungen geordnet, und ihm einige Briefe zur Unterfchrift vor 
gelegt hatte, ward er abgerufen, um einen vornehmen Denezianer 
zu empfangen, der ihn befuchen wollte. Sch glaubte, er werde for 
gleich zuriickfommen. Ich warf mich auf einen Stuhl am Feniter, 
und verfanf in meinen Trübfinn, Indem raufehten Schritte. Die 
Gräfin, welche ihren Bater aufjuchte, fand neben mir. Ich erfchraf 
von Herzen, ohne zu wiffen, warum, und erhob mic) ehrerbietig. 

„Warum fo traurig, lieber Fauftino?“ fagte Hortenfie mit 
ihrer eigenthümlichen, mein ganzes Sein vergeiftigenden Lieblich- 
feit, und mit derfelben Stimme, deren Klang fo rührend aus mei- 
nen Träumen tönte. Indem lächelte fie; wie überrafcht, oder 
fich Über ihre eigene Frage verwwundernd, rieb fte finnend die Stirn, 
und fagte nach einer Weile: „Was ift denn das 2? Ich glaube, 
das ift fehon einmal da gewefen! Cs ift doch fonderbar. Ich habe 
Sie wirklich hen einmal fo, gerade fo, wie diefen Augenblic, 
gefunden, und Sie eben fo gefragt If das nicht feltfam?* 

„Nicht feltfamer, als ich's erlebte,“ fagte ich: „denn nicht 
einmal, fondern vielmal habe ich den Traum gehabt, daß Sie 
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mich fanden, und mir mit den gleiihen Worten die Frage zu thun 
die Güte hatten.“ 

Indem trat Graf von Horntegg herein, und unterbrach unfer 
kurzes Gefpräh. Aber mir verurfachte diefe an fich unwichtig 
fcheinende Begebenheit großes Nachdenken, und doch war mein 
- Grübeln umfonft, wie die Spiele der Einbildungsfraft mit der Wirf- 
lichkeit zufammenfchmelzen fönntn? Sie hatte alfo das Gleiche 
geträumt, wie ich, und das Gleiche mußte fi im Leben erfüllen. 

Diefe Feerei hatte damit noch lange nicht ihr Ende, 

ünf Tage nach diefem Vorfall gaufelte mir der Schlafgott vor, 
ich fei zu einem Mahle eingeladen. Es war großes Feft und Tanz. 
Die Muftf machte mich traurig ; ich blieb einfamer Zufchauer. Aus 
dem Gewühl der Tanzenden Fam plöglich Hortenfie zu mir, drüdfte 
mir heimlich und innig die Hand» lifpelte: „Sein Sie fröhlich, 
Bauftino, fonft bin ich's nicht!“ fah mich mit einem Blicfe mit: 
leiviger Zärtlichfeit an und verlor fich wieder im Getümmel. 

Der Graf von Hormegg machte am Tage darauf eine Luft: 
fahrt nad) dem Landgute eines DBenezianers. Ich mußte ihn bez 
gleiten. Unterwegs fagte er mir, auch die, Gräfin fei dort. Als 
wir anfamen, fanden wir große Gefellfchaft. Abends ward präch- 
tiges Feuerwerk abgebrannt, dann getanzt, Der Prinz eröffnete 
mit Hortenfien den Ball — e8 war mir, als ich das edle Baar 
erblickte, wie Dolchftich. Sch verlor alle Luft zur Theilnahme am 
Ball. Um mich felöft zu vergefien, wählte ich eine Tänzerin und 
mifchte mich in die fehwebenden, fhönen Schaaren. Aber mir 
war, als hinge Blei an meinen Füßen, und ich freute mich, als 
ich dem Gewühl entfchlüpfen Fonnte. An eine Ihr gelehnt, fah 
ich den Tanzenden zu; nicht ihnen, nur Sortenfien, die wie eine 
Gottheit dahin fchwebte. 

In diefem Augenblick gedachte. ich des Traums der vergange- 
nen Nacht; im gleichen Augenblic Löfete fi) ein Tanz auf; im 
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gleichen Augenblick trat, in ihren Treuden: glühend, Doch fchlich- 
tern, Hortenfte zu mir, drückte heimlich flüchtig meine Hand und 
fifpelte: „Lieber Fauftino, fein Sie fröhlich, daß ich's auch fein 
fann.” Sie fprach es fo theilnehmend, freundfchaftlih, und ein 
Bliet von ihren Augen — ein Blit — — ich verlor Befinnung 
und Sprache. Hortenfie war, ehe ich mich erholte, fehon wieder 
verfehtvunden. Site fehtwebte wieder in den Reihen der Tänzer, 
aber immer und immer fuchten ihre Augen nur mich auf, und 
immer und immer hingen ihre Blicke an mir. Es war, als hätte 
fie die Laune, mich durch ihre Aufmerkfamfeit um mein Reftchen 
Berftand zu bringen. Die Paare ftoben, nad Ende des Tanzes, 
aus einander, und ich verließ meinen Plab, in der Abficht, im 
- Saal einen andern Stand zu furchen, um mich zu tiberzeugen, ob 
ich mich getäufcht, oder ob die Blicke der Gräfe mich auch da 
fuchen würden. 

Schon fammelten. fi neue Paare zum neuen Tanze, als ih 
an den Sigen der Frauenzimmer voruberftreifte. Eine der Damen 
erhob fich in dem Augenblick, da ich ihr nahte; es war die Gräftn. 
She Arm lag in dem meinen. Wir traten in die Reihen. Ich 
zitterte, und wußte nicht, wie mir gefehehen war, denn nimmermehr 
Hätte ich DVerivegenheit genug gehabt, Hortenften zum Tanz auf 
zufordern, und doch Fam es mir faft vor, als habe ich fie in der 
Zerftrenung aufgefordert. Sie war aber unbefangen, achtete mei= 
ner faum, und durchfehweifte mit ihren glänzenden Bliden das 
 prachtvolle Gewühl, Ein Mugenblic, und die Mufif begann. Ich 
fehten von allem Irdifchen entbunden, geifterhaft auf den Wellen 
der Töne zu fehweben. Ich wußte nicht, was nm mich her ge 
fhah; wußte nicht, daß wir beide die Aufmerkfamkeit aller Zu: 
fehauer gefeffelt Hatten. Was Yag mir auch an der Bewunderung 
der Welt. Nach Beendigung des dritten der Tänze führte tch die 
Gräfin zu einem Seffel, damit fie ruhe. Ich ftammelte ihr flüfternd 
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meinen Danf. Sie verneigte fich nur freundfihhöflich, wie gegen 
den Fremdeften. Ih zog mich zuriick unter die Zufchauer. 

Der Prinz fowohl als Graf von Hormegg hatten mich mit 
Hortenfien tanzen gefehen, hatten das allgemeine .Flüftern des Bei: 
falls gehört. Der Brinz brannte vor Eiferfucht — er verhehlte es 
feloft Hortenfien nicht. Der. Graf nahm mir die Kühnheit übel, 
feine Tochter aufgefordert zu haben, und machte ihr folgenden 
Tages Vorwürfe, fo leichtfinnig ihres Ranges zu vergefien. Beide 
behaupteten, wie alle Welt, in ihrem Tanz fei Seelenvolleres, 
Leidenfchaftlicheres gewefen. Weder der Graf noch der Prinz 
zweifelten, ich Hätte der Gräfin eine ihrer unwürdige Neigung zu 
mir eingeflößt. Ungeachtet der Berftellung beider, fah ich bald 
deutlih, daß ich Gegenitand ihres Hafjes und ihrer Furcht fei. 
Ich ward immer feltener, zulegt nicht mehr in Gefellfchaften ge: 
zogen, in welchen fich Hortenfte befand. Ich ichwieg. 

Die beiden Herren gingen inzwifchen in ihrer Beforgniß wirf- 
lic) zu weit. Die Gräfin zwar Täugnete ihnen feineswegs, daß 
fie gegen mich Gefinnungen der Danfbarfeit empfände; aber alles 
Andere war ein Vorwurf, der fie empörte. Sie gejtand, daß fie 
mich fchäße; daß Im der That ihr aber einerlei fei, ob ich in 
Venedig oder Konftantinopel tanze. „Es fteht Ihnen frei, ihn 
zu verabfcheiden,“ fagte fie zu ihrem Bater, „fobald meine &e- 
nefung vollendet ift.” 
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Mit Schmerzen erwartete Carlo und der Graf diefen Augen: 
blick, meiner los zu werden und die Vermählung Hortenfiens her: 
beizuführen. Mit Ungeduld erwartete ihn Hortenfte, um ihrer Ge- 
fundheit froh werden zu Fönnen, und zugleich den Argwohn ihres 
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Baters zu beruhigen. Auch ich fah diefem Augenblick mit nicht 
geringerm Derlangen entgegen, denn alle Andern. Nur fern von 
Hortenfien, unter fremden Umgebungen, unter andern Zerftreuungen 
boffte ich mein Gemüth zu heilen. Sch fühlte mich unglücklich. 

Nicht unerwartet verfündete eines Tages die Gräfin, als fie 
im Wunderfchlaf Tag, die Nähe ihrer vollfommenen Herftellung. 

„Sn den heißen Tropfbädern von Battaglia,“ fprac) fie, „wird 
fie die Gabe der Entzükung ganz verlieren. Bühret fie dahin. 
Shr Genefen ijt nicht mehr fern. Jeden Tag ein Bad in der 
Morgenftunde, gleich nach dem Erwachen. Nach dem zehnten Bade, 
Emanuel, fcheivet fie von dir. Sie fieht dich nie wieder, wenn 
es dein Wille ift. Aber laß ihr ein Andenken. Sie fan ohne das: 
felbe nicht gefunden. Du trägft auf deiner Bruft feit langer Zeit 
eine dürre Rofe zwifchen Glas, in Gold eingefaßt. So lange fie 
daffelbe unmittelbar auf der Magengegend ihres Leibes, in Seide 
gewickelt, trägt, Fehrt der Frampfhafte Zuftand nicht zurüd. Nicht 
fpäter, nicht‘ früher, als in der fiebenten Stunde nach Empfang 
des dreizehnten Tropfbades, bergib es ihr. Bis dahin trage e8 
maufhörlih. Dann ift fie gefund.” 

Sie wiederholte öfters und mit fonderbarer Nengftlichfeit dies 
Berlangen; vorzüglich legte fie großen Werth auf die Stunde, da 
ich ihr mein einziges Kleinod überreichen follte, von defien Dafein 
fie nie gehört hatte. 

„Tragen Sie wirklich dergleichen?“ fragte mich der Graf er: 
ftaunt und wegen der geweiffagten Gefundheitsvollendung feiner 
Tochter hochentzüucht. Als ich es bejahte, fragte er weiter, ob ich 
einigen Wert; auf den Befis diefer Kleinigkeit Tege? Ich ver 
ficherte, e8 fei mein Theuerftes, und daß ich lieber fterben, als 
e8 mir entreißen: laflen würde, Doch zur Rettung der Gräfin 
wolle ich auch dies opfern. 

„Bermuthlich ein Anderfen von geliebter Sand?“ fragte lächelnd 


Be; 2 


und forfchend der Graf, dem daran gelegen fehten, zu erfahren, 
ob mein- Herz fehon in einer Liebe vergeben fei. 
„68 fümmt von einer Perfon, die mir für Alle gilt.“ 

Der Graf, eben fo fehr von meiner Großmuth gerührt, als 
zufrieden, daß ich mich zu dem Opfer entfchlofien, von welchem 
Hortenfiens bleibende Gefundheit abhing, vergaß für einen Augen- 
blick den bisherigen Groll, und umarmte mich, was lange nicht. 
mehr gefchehen war. „Sie machen mich zu Ihrem größten Schuld: 
ner!“ xief er. ; 

Sein Dringendftes war, Hortenfien, fobald ich mich nach ihrem 
Erwachen entfernt hatte, dasjenige zu erzählen, was fie im 
Wunderfehlafe verlangt Habe; dabei verfehiwieg er ihr auch fein 
Gefpräch mit mir iiber das Amulet nicht, welches fo großen Werth 
fie, mich habe, weil es ein Andenfen derjenigen PBerfon fei, Die 
ich tiber Alles liebe. Er legte darauf großen Nahdrud, um, falls 
Hortenfie — denn fein Argwohn war geblieben — wirklich Neigung 
zu mir empfände, diefe mit der Entverfung zu töbten, daß id) 
Yängft in den Tefftln einer andern Schönheit feufze, Hortenfie 
vernahin Alles mit fo harmlofer Unbefangenheit, und freute fi 
ihrer baldigen Heilung fo aufrichtig, daß der Graf von Hormegg 
einfah, fein Verdacht habe dem Herzen der Tochter Unrecht ges 
than. Er hatte in der Freude feines Gemüths nichts Angelegent: 
Licheres, als mir wieder die Unterredung mit der Gräfin zu beich- 
ten, und zugleich. dem Prinzen von Allem Meldung zu thun, was 
vorgefalfen fei. Ich bemerkte auch von Stund an im Betragen 
des Grafen, wie des Prinzen, gegen mich etwas Ungeziwungenes, 
Gütiges, Verbindliches., Man entfernte mich von Hortenfien nicht 
mehr mit voriger Aengftlichfeit, fondern behandelte mich mit einer 
Aufmerffamfeit und Schonung, wie einen Wohlthäter, welchem 
Jeder das Glürk feines Lebens fehuldig wäre. 

&3 wirrden fogleich Anftalten zur Abreife nach den Bädern von 
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Battaglia getroffen, An einem fchönen Sommmermorgen verließen 
wir Venedig. Der Prinz war voraus, um Alles zum Empfang 
feiner angebeteten Braut vorzubereiten. 

Durch die anmuthigen Ebenen son Badıra nahten wir ung den 
euganeifchen Bergen, an deren Fuß das Städtchen mit feinen Heil 
quellen liegt. Unterwegs liebte die Gräfin, oft zu Buß zu gehen. 
Dann mußte ich ihe Führer fein. Ihre Herzlichkeit bezauberte 
eben fo fehr, als ihr zarter Sinn für das Edle im menfchlichen 
Sein und für das Schöne in der Natur. „Ich könnte wohl recht 
glücklich fein,“ fagte fie oft, „wenn ic) meine Tage in irgend einer 
anmuthigen Gegend Italiens unter einfachen Gefchäften des häus- 
lichen Lebens zubringen fönnte. Die Unterhaltungen in den Städten 
lafien das Gemüth Teer; fte find mehr betäubend, als vergnügend. 
Wie felig wird ich fein, wenn ich einfach leben dirfte, ungereizt 
von den Erbärmlichfeiten der Baläfte, vo man fih um ein Nichts 
quältz;,wenn ich reich genug wäre, win mich her Glückliche zu 
machen, und ich in meinen Schöpfungen- Quellen meiner Seligfeit 
fände! Doch mam muß nicht Alles wollen.” 

Mehr als einmal, und in Gegenwart ihres Vaters, jprach fie 
von der großen Verbindlichkeit, die fte gegen mich, als ihren Xebens- 
retter, habe. „Wüßte ich nur, wie vergelten?“ fagte fie: „Ich 
zerbreche mir fehon lange den. Kopf, etwas Ihnen recht Ange: 
nehmes zu erfinden. Das müfen Sie nun fchon zugeben, daß 
mein Vater Sie in die Lage fest, vollfommen unabhängig von 
andern Menfchen zu leben. Das aber ift doch das Wenigite; ich 
bedarf für mich felbft einer andern Genugthuung.“ 

Ein anderes Mal und öfters brachte fie die Rede auf meinen 
Entfehluß, daß ich fie und ihren Vater gleich nach ihrer Genefung 
verlaffen wolle. „Es wird ung leid fein, Sie zu verlieren! ” 
fagte fie dann mit Gemüthlichkeit: „ Wir werden Ihren Verluft 
als den Verluft eines treuen Hausfreundes und Wohlthäters, be: 
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flagen. Doch fönnen und wollen wir Ihnen Ihren Entjchluß nicht 
durch Bitten erfehweren, bei uns zu verweilen. „Ihr Herz ruft 
Sie anderswohin!”“ febte fie dann mit etwas- fchalfhaften Lächeln 
hinzu, wie eingeweiht in ein Geheimniß meines Herzens: „Wenn 
Sie nur glücdlich find, bleibt ung nichts zu wünfchen übrig. Und 
ich zweifle nicht, Xiebe wird Sie glüdlich machen. Doch vergefien 
Sie ung darum nicht ganz, und gönmen Sie ung von Zeit zu Zeit 
eine Nachricht von Ihrem Befinden.” 

Was ich bei folhen Aeußerungen empfand, Tann ich eben fo 
wenig ausfprechen, als daß ich hier noch fagen möchte, was ich 
gewöhnlich zu envtedern pflegte. Meine Antworten waren verbind- 
lich und voll Falter Höflichkeit; denn Ehrfurcht gebot, mein Herz 
nicht zu verrafhen. Und doch gab es auch wohl Augenblicke, da 
mich die Gewalt meiner Gefühle übermannte, und ich mehr fagte, 
als ich wollte. Es gefhah wohl, daß, wenn ich etwas mehr als 
fehmeichelnd und verbindlich fprach, Hortenfie mich mit dem hellen 
Blick der verwunderten Unfchuld anfehaute, als begriffe und vers 
ftände fie mich nicht. Ich überzeugte mich, daß Hortenfie mich 
dankbar fchägte, mich glücklich und zufrieden zu fehen witnfchte, 
ohne mir deswegen einen geheimen Borzug vor andern Sterblichen 
zu gewähren. Nur aus reinem Wohlwollen, und mir Freude zu 
machen, hatte fie. auf dem Balle fich zum Tanze zu mir gefellt. 
Sie jelbft geftand, fie habe, immer erwartet, daß ich fie auffordern 
follte. Ad, wie hatte meine Leidenfchaft darans fchon vermeffene 
Hoffnungen gefchaffen! Wohl vermeffene Hoffnungen; — denn 
hätte Hortenfte wirklich mehr als allgemeines Wohlwollen gegen 
mich gefühlt, was würde es mir haben nüsen können? ch würde 
nur unglüclicher durch ihr Unglück geworden fein. 

Während mich im Stillen die Flamme verzehtte, war in ihrer 
Bruft ein reiner Himmel voll Ruhe. Während ich Hätte zu ihren 
Füßen hinfinfen und geftehen mögen, was fie mir fei, wandelte 
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fie, ohne die Veifefte Ahnung meines Zuftandes, neben mir hin, 
und fuchte meinen Ernft durch Scherze zu zerftreuen. 


Die Entzaudberung 


Durch DBeranftaltung des Prinzen waren für und Zimmer in 
einem Schloffe ver Marchefen von Efte zum Empfang bereitet. Dies 
Schloß, nahe am Städtchen auf einem Hügel, bot mit den größ- 
ten Bequemlichfeiten zugleich die Lieblichften Ausftchten in die Berne 
und fehattenreiche Luftgänge in der Nähe an. Zu den Tropfbädern 
- aber mußte man fich jedesmal in die Stadt begeben; auch war 
für die Gräfin dafelbft ein eigenes Haus eingerichtet worden, wo 
fie die Morgen zubrachte, fo lange fe baden follte, 

She Winderfchlaf war in Battaglia nad) den erften Bädern 
fchon fehe kurz und dunfel. Sie vedeie nur noch felten, antwortete 
nicht eirimal immer, und fehien eines ganz natürlichen Schlafs zu 
genießen. Da fie nach dem fiebenten Bade im Schlafe Tprach, 
befahl fie, daß man fie nach dem zehnten Bade nicht mehr in dies 
fem Haufe Iaffen folle. Wirklich verfiel fie nad) dem zehnten Bade 
noch einmal in den Schlaf; doch fagte fie nichts, als: „Gmanuel, 
ich fehe dich nicht mehr!“ Dies waren die legten Worte, welche 
fie im Zuftande ihrer Verflärungen geredet hat. Seitdem hatte 
fie wohl noch) einige Tage einen etwas unnatürlich feiten Schlaf, 
aber ohne darin des Wortes mächtig zu fein. 

Endlich Fam der Tag ihres dreizehnten Tropfbades. Bisher 
war Alles aufs pünftlichfte erfüllt worden, was fie fonft in Der: 
Flärungsftunden befohlen und vorausgefagt hatte; nun war es um 
das Lehte zu thun. Der Graf von Hormegg und der Prinz kamen 
fehon früh Morgens zu mir, um mich an die baldige Ablieferung 
meines Amulets zu mahnen. Ich mußte es ihnen zeigen. Gie 
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verließen mid) den ganzen Drorgen Feinen Augenblid, als wären 
fie, nun dem längft erfehnten Ziele fo nahe, plößlich mißtrauifch 


geworden, ich Fönne wegen meines Opfers andern Sinnes werden, - 


oder das Heiligthum durch Zufall verloren gehen. Sobald Nadı- 
richt Fam, die Gräfin fei im Tropfbade, wurden die Dlinuten ges 
zählt. Sobald die Gräfin nach dem Bade einige Stunden geruht 
hatte, wurde fie von uns auf das Schloß begleitet. Sie war uns 
gemein heiter und beinahe muthwillig. Darauf vorbereitet, daß 
fte in der fiebenten Stunde das Gefchent von mir annehmen und 
dann lebenslänglich tragen müffe, freute fie fich wie ein Kind auf 
die Gabe, und nedte mich feherzend mit der Treulofigfeit, die ich 
an meiner Auserwählten verübe, deren Gefchenk ich einer Anz 
dern gäbe. 

58 fchlug zwei Uhr. Die fiebente Stunde war da. Wir be 
fanden ung in einem heitern Gartenfaal. Der Graf, der Prinz, 
die Kammerfranen der Gräfin waren anwefend. 

„Und nun nicht Länger gezögert!” rief der Graf: „Der Augen: 
blick ift da, welcher der legte von Hortenfieng Leiden und der erfte 
meines Glückes tft.“ ü 

Ich zog das thenre Medaillon von der Bruft, auf der ich es 
fo lange getragen, und löste die goldene Schnur von meinem 
Hals; drücte, nicht ohne wehmüthige Empfindung, einen Kuß 
auf das Glas, und überreichte es der Gräfin. 4 

Hortenfie nahm es, und indem ihr Bli auf die getrocknete 
Nofe fiel, fah man plöglich- ein feuriges Roth ihr Antlik ber: 
fliegen. Sie verneigte fich fanft gegen mich, als ‘wollte fie mir 
danfen; aber in ihren Gefichtszüigen erkannte man eine Beftürzung 
oder Verwirrung ihres Gemüths, die fie zu verhehlen bemüht 
fhien. Sie ftammelte einige Worte, und entfernte fich dann plöß- 
Tich mit ihren Kammerfrauen. Der Graf und der Prinz waren 
gegen mich ganz Dankbarkeit. Sie hatten für den Abend ein 
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FHleines Feft auf dem Schlofje veranftaltet. Aus Gite und Novigo 
tonren einige adelige Familien dazu eingeladen worden. 

Inzwifhen warteten wir lange und vergeblich auf die Wieder: 
erfcheinung der Gräfin. Erft nach einer Stunde vernahmen wir, 
fie fei, fobald fie das Medaillon angelegt habe, vom Schlaf iiber- 
fallen worden, und fehlafe wirklich füß und feft. 8 vergingen 
zwei, drei and vier Stunden. Die eingeladenen Gäfte hatten fich 
bei uns verfammelt; aber Hortenfie erwachte nicht. Der Graf, 
in großer Unruhe, begab fich felber zu ihrem Bette. Da er fie 
aber tief und ruhig fehlummernd fand, feheute er fich, fie. zu flören. 
Das Feft ging vorüber ohne Hortenfiens Gegenwart; doch wo-fie 
fehlte, war nur halbe Luft. Hortenfie fchlief noch, als man nach) 
Mitternacht aus einander fehied. 

Aber auch folgenden Morgens war fie noch in gleich feitem 
Cchlaf; Fein Geräufch erweckte fie. Der Graf gerieth in Toded- 
angft. Meine Unruhe war nicht geringer. Es wurden Aerzte herz 
beigerufen. Diefe jedoch verficherten, die Gräfin fchlafe einen ges 
fünden, erquictenden Schlaf; die Farbe ihres Geftchts wie ihr 
Buls verfündeten das vollfte Wohlfein. Mittag und Abend’famen; 
Hortenfie erwachte nicht. E8 gehörten die wiederholteften DVer- 
fiherungen der Aerzte dazu, daf- die Gräfin fich offenbar wohl be- 
fände, um ung zu beruigen. Die Nacht Fam und verfloß. Iubel 
fceholl am andern Morgen durch das ganze Schloß, als die Frauen- 
zimmer Hortenftens frohes Grmuntern meldeten. " Sedermanm eilte 
bin und wünfchte der Genefenen Gl. 


a 





Kemer Seunter 


Warum foll ich es nicht fagen? Während der allgemeinen Freude 
ftand ich allein traurig — ach, mehr als traurig, in meinem Zimz 
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met. Die Verpflichtungen, welche ich ehemals gegen den Grafen 
von Hormegg eingegangen war, hatten ihre Erfüllung. Ich Eonnte 
abreifen, wann ich wollte. Ich Hatte Verlangen und Entjehluß 
dazu oft genug geäußert. Man erwartete nichts Anderes von mir, 
als daß ich mir. felber Wort halten werde. Aber — — — nurin. 
ihrer Nähe atmen zu fönnen, fehlen mir das beneidenswürbigite 
aller oofe; nur einen ihrer Blicke zu empfangen, die Thönfte 
Nahrung der Lebensflamme. ern von ihr wohnen, fchien mir 
Berurtheilung zum Tode. i 

Gedachte ich aber ihrer nahen Vermählung mit dem Prinzen, 
und der Wanfelmüthigfeit des fchiwachen Grafen — gedachte ich meiz 
ner eigenen Ehre, meines Bedürfniffes, frei zu flerben, da regte fi 
männlicher Stolz und Troß; es blieb entfchieven, fobald als mög: 
lich von hinnen zu ziehen. Ich fehwor, zu fliehen. Ich fah die 
Endlofigfeit meines Unglüds ; doch war mir lieber, lebenslang der 
Freude DBalet zu fügen, als mir felber verächtlich zu werden. 

Ich fand Hortenfien im Schloßgarten. Ein fanfter Schauder‘ 
durchbebte mich, da ich ihr näher trat, um ihr, meine Glüchwünfche 
zu bringen. Sie fand finnend vor ee nenbeet) getrennt 
von ihren Frauenzimmern. Sie fehien frifcher und blühender, als 
ich fie je gefehen, und von einem neuen Leben durchglüht. Erft 
als ich fie anredete, ward fie meiner gewahr, 

Wie erfehredfen Ste mich!“ fagte fie Lächelnd und beftützt, 
und eine höhere Nöthe überflog ihre Wangen. 

„Auch ich, meine REN Gräfin, wollte Shnen meine Freude, 
meinen GÖlüewunfc . 

Mehr fagen Fonnte ich nicht; denn meine Stimme zittert, meine 
Gedanfen verwirrten fich, ich Eonnte ihren Blick nicht ertragen, 
der in das Innerfte meines Herzens dringen wollte Mühfem 
ftammelte ich noch eine Entfehuldigung, fie geftört zu haben. 

Ihre Blicke waren fehweigend auf mich geheftet. Nach einer 
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langen Paufe fagte fie: „Sie fprechen von Freude, Lieber; aber 
find Sie auch froh?“ 

„Herzlich, daß ich Sie gerettet weiß von der Krankheit, an der 
Sie fo lange litten. Nun, in wenigen Tagen darf ich von hier 
aufbrechen, und mir, wenn es möglich tft, in andern Gegenden 
felber angehören, da ich Niemandem mehr ha Mein Ge 
fübde ift gelöst.“ 

„Sites alfo Ihre Ernft, lieber Fauft, uns zu verlaffen? Sch 
hoffe es nicht. Wie Ffönnen Sie fagen, daß Sie Niemandem ans 
gehören? Haben Sie ung nicht durch alle Pflichten der Erfennt- 
Vichfeit an fich gebunden? Was zwingt Sie, von ung zu feheiden ?* 

Ich Iegte die Hand auf mein Herz und fenfte den Blick zur 
Erde; denn zur reden war mir unmöglich. 

„Sie bleiben bei uns, Fauft? Nicht fo?” 

„Sch darf nicht,” 

„Und wenn ich Sie bitte, Fauft?“ 

„Mm Gotteswillen, gnädige Gräfin, bitten Sie nicht, Befehlen 
Sie nicht. Mir Fann nur wohl fein, wenn ich — nein, ich muß 
von hier.“ 

„Bet ung ift Ihnen nicht wohl? Und doch zieht Sie fein an- 
‚derer Beruf, feine andere Pflicht von uns?“ 

„Pflicht gegen mich feldft.” 

„Gehen Sie denn, Fauft; ich habe mich in Ihnen geirrt. Ich 
glaubte, auch wir wirrden Ihnen etwas werth fein.“ 

„Gnädige Gräfin, wenn Sie wüßten, was Ihre Morte an- 
ftiften, Sie wirrden meiner voll Erbarmens fchonen.“ 

„So muß ich fehweigen, Tauft. Gehen Sie, aber Sie thun 
ein fchweres Unrecht!“ 

Indem fie diefe Worte fagte, wandte fie fich von mir. Ich 
wagte es, ihr nachzugehen und fte zu bitten, mir nicht zu zürnen. 
Aus ihren Augen fielen Thränen. Ich erfchraf. Mit gefalteten 
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Händen befchtvor ich fie, mir nicht zu ziienen. „Gebieten Sie mir,” 
fagte ih, „ich will gehorchen. Befehlen Sie, daß ich bleibe? 
Meine innere Ruhe, mein Glück, mein Leben opfere ich mit Re 
den diefem Befehl!“ 

„Gehen Sie, Bauft, ich erziwinge nichts. Sie find ungern bei 
ung.“ ; 

„D Oräfin, bringen Sie keinen Menfchen zur DBerzweiflung.” 

„Bauft, wann wollen Sie fortreifen?* 

„Morgen, heute.“ 

„Nein, nein, Bauft!” fagte fie leife und trat näher zu mir: 
„Sch fege feinen Werth auf meine Gefundheit, Ihr Gefchenf, 
wenn Sie — — — Fauft! Sie bleiben noch; nur einige Tage 
wenigitens!* Sie lifpelte dies mit fo weicher, flehentlicher Stimme 
und fah mich dazu mit ihren naffen Nugen fo mahnend an, daß 
ich aufhörte, Herr meines Willens zu fein. z 

„Sch bleibe,“ 

„ber gern?“ 

„Mit Entzücen,* 

„But! — Nun lafen Sie mich einen Augenblik, Fauft, „Sie 
haben mich vecht betrübt. Aber verlaffen. Sie den Garten nicht; 
ich will mich nur erholen.“ — Mit diefen Worten ging fie von 
mir und verlor fich zwifchen den blühenden Orangenbäumen. 

Lange blieb ich auf derfelben Stelle, wie ein Träumender, 
Solche Sprache hatte ich nie von der Gräfin gehört. Es war nicht 
Sprache der Höflichkeit bloß. Altes bebte unter mir unter der Vor: 
ftellung : ich habe in ihrem Herzen einigen Werth. Diefe Auffor: 
derungen noch zu bleiben, diefe Thränen — — und, was fich nicht 
befchreiben läßt, dns eigene Etwas, die wunderbare Sprache in ihrer 
Haltung, in ihren Bewegungen, in ihrer Stimme — eine Sprache 
ohne Worte, die dody mehr fagte, als Worte ausdrücken — — ich 
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“verftand von Allem nichts, und verftand Alles. Ich bezweifelte - 
und war voller Meberzeugung. 

Nach einer halben Biertelftunde, da ich in den Gartengängen 
auf und ab wandelte, und mich zu den übrigen Frauenzimmern ge: 
fellt hatte, Fam die Gräfin lebhaft und fröhlich gegen uns. In 
ihrer zarten Geftalt, von weißen Gewändern umfchwebt, vom vollen 
Sonnenglanz umfloffen, fehien fie ein Wefen aus Raphaels Maler: 
träumen. In der Hand trug fie einen Strauß von Nelfen, Rofen 
und veilchenfarbenen VBanilleblüthen. „Sch Habe Ihnen,“ fagte fie 
zu mir, „ein paar Blumen gepflüct, lieber Bauft; verfchmähen 
Sie fie nicht. Ich gebe fie Ihnen mit ganz anderm Gemüth, als 
einft während meiner Krankheit die Rofe. Ich follte Sie, mein 
lieber Leibarzt, nur gar nicht daran erinnern, wie ich Sie mit 
meinen Findifchen Launen gequält habe. Aber ich erinnere mich, 
recht pflichtmäßig daran, um bei Ihnen wieder Alles gut zu machen. 
DO, und wie viel habe ich gut zu machen! Geben Sie mir num 
den Arm und Fräulein Gäcilien den andern.“ So hieß eine ihrer 
Gefellfgafterinnen. \ 

Wie wir umhergingen unter leichten Plaudereien und Scher: 
zen, fam auch ihr Vater, der Oraf, und bald nachher der Prinz. 
Nie war Hortenfle liebenswirrdiger gewefen, als an biefem eriten 
Tage ihrer wieder erlangten Gefundheit. Mit zärtlicher Ehrfurcht 

"redete fie zu ihrem Bater, mit‘ freundlicher Traulichfeit zu ihren 
Gefellfehafterinnen, mit feiner Höflichkeit und Güte zum Prinzen; 
zu mir aber nie anders, als mit Bezeugungen ihrer Dankbarfeit. 
Nicht daß fie mir in Worten dankte, fondern in der Art, wie 
fie zu mir fprach. Es war, fobald fie fih zu mir wandte, in 
ihren Worten und Tönen etivas unbefchreiblich Herzliches, in ihren 
Blicken und Mienen etwas Schwefterlichvertrantes, Gutmüthiges, 
um meine Zufrievenheit Sorgfames. Diefen Ton änderte fie au 


weder in Gegenwart des Vaters, noch des Prinzen. Sie führte 
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ihn mit einer Sicherheit, ala wenn es. nicht anders fein folle 
und dürfe, $ 

Es verfloffen in Feten und Freuden einige reizende Tage, Horz= 
tenftieng Stimmung änderte fi) gegen mich nicht. Ich felbit, im- 
mer zwifchen Falten Gefeben der Ehrerbietung und Tlammen der 
Leidenfehaft, fand in Hortenfiens Umgang endlich eine Ruhe, eine 
innere Selbftitändigfeit wieder, der ich entbehrt hatte, feit ich 
diefe Wunderbare Fannte. Ihre Natürlichkeit und Wahrheit machte. 
mich wahrer, natürlicher; ihre Iraulichfeit gleichfam brüderlicher. 
Sie verhehlte Feineswegs ein Herz voll veinfter Treundfchaft gegen 
mich — um fo weniger barg ich meine Empfindungen, wenn ich 
gleich nicht das Innerfte zu verrathen wagte. Und doch — o wer 
fonnte fo vielem Neiz widerftehen! — ward e8 verrathen. 

Die Badegäfte zu Battaglia pflegen an fehönen Abenden mei- 
ftens vor einem großen Kaffechaufe verfammelt zu fißen, in freier 
Luft, um Erfrifchungen zu genießen. Da herrfcht ungezwungene 
Unterhaltung. Man fitt auf Stühlen in Haldfreifen umher an 
der offenen Straße. Man Hört Infs und rechts Mandolinen und: 
Zithern fhwirren und Gefänge nad). italienifcher Sitte. Auch in 
dem großen Haufe tönt Mufif. Benfter und Thüren find beleuch- 
tet. — Die Gräfin Fam eines Abends, da uns der Prinz früher 
als gewöhnlich verlafien hatte, auf den Einfall, jene Berfamm: 
lung der Badegäfte zu befuchen. Ich war fehon auf meinem Zimz 
mer, und faß teiumend über mein Schieffal, den Blumenftrauß 
mit beiden Händen haltend. Das Licht brannte dunfel; die Thin 
meines Zimmers ftand halb offen. So fahen mich im VBoribers 
gehen-Hortenfte und Gäcilie. Beide beobachteten mich lange. Dann 
traten fie leife herein — aber ich gewahrte fie nicht, bis fie Dicht 
vor mir fanden, und mir erklärten, ich müffe fie in die Stadt 
begleiten. Nun weideten fie fich fcherzend an meiner Beftürzung. 
Hortenfie erfannte den Blumenflrauf. Sie nahm ihn vom Tifch, 
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auf welchen ich ihn getoorfen hatte, und ftete in, er welk er 
auch war, vor ihren Bufen. Wir gingen nach Battaglia hinab 
und mifchten uns in die Gefellfchaft. 

Da gefchah es, daß Cäcilie, im Gefpräch mit Perfonen ihrer 
Befauntfehaft, von uns fam. Es zirnten weder Hortenfte noch 
ich. An meinem Arm wandelte fie in dem regen Getimmel auf 
und ab, bis fie müde ward. Wir festen uns auf ein Bänfchen 
unter einer feitwärts fiehenden Ulme. Der Mond fiel durch die 
Zweige auf Hortenfiens fehönes Geftcht, und auf die welfen Blu 
men an ihrem Bufen. 

„Wollen Sie mir wieder rauben, was Sie mir gegeben hatten? “ 
fragte ich, indem ich auf den Strauß deutete. 

Sie fah mich lange mit wunderbarem, finnigem Ernft anz damı 
fagte fie: „Es ift mir immer, al8 wenn ich Ihnen nichte geben 
und nichts nehmen könnte. If Ihnen nicht zuweilen eben jo?“ 

Diefe Antivort und Gegenfrage, fo leicht und ruhig: hinge- 
worfen, verfeßte mich in Berlegenheit und Schweigen. Sch wagte 
aus Ehrfurcht Faum den Holden Sinn darin zu berühren. Sie 
wiederholte die Frage noch einmal. 

„Allerdings, Yeider auch mir ift’s oft fo!“ fagte ih. „Wenn 
ich die Kluft erblice zwifchen Ihnen und mir, und den Abftand, 
welcher mich fern von Ihnen hält, dann wird’s mit fo. Wer faın 
den Göttern geben und nehmen, das ihnen nicht immer gehörte?" 

Sie fah.mich mit großen Augen der Berwunderung an. „Was 
reden Sie von Göttern, Fauft? Auch fich felber Fann man nichts 
geben, nichts nehmen.“ 

„Sich felber?* eriwiederte ich mit ungemwiffer Stimme. „Sie 
wiffen alfo, daß Sie mich zu Ihrem Eigenthum gemacht haben?“ 

„Sch weiß felbft nicht, wie es ift!“ gab fie zur Antwort, und 
fentte die Augen, 

„Aber ich, theure Gräfin, aber ich weiß es. Der Zauber, 
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welcher über uns waltet, Hat fich nicht ‚verloren, fondern nur die 
Richtung verändert. Einft beherrfchte ich in Ihren Verflärungen 
Ihren Willen; nun beherrfchen Sie den meinigen. Sch lebe 
nur in dem Gedanken an Sie; ich Fann nichts, ich bin nichts ohne 
Sie. Zürnen Sie immerhin meinem Geftändniffe, frevelvoll vor 
der Welt, aber nicht vor Gott. Denn es ift, was ich thue, Ihr 
eigenes Gebot. Kann ich mich vor Ihnen verbergen? Sft es ein 
Derbrechen, daß meine ganze Seele an Ihr Wefen gefeflelt ift, 
» Gräfin, fo ift es nicht mein Verbrechen.“ “ 

Sie wandte das Geficht ab und hob die Hand, um mir zu be: 
deuten, daß ich fehweige. Ich Hatte ff gleichen Augenblick die 
meinigen erhoben, um meine Augen zu beveden, die fich in einer 
Thräne verdunfelten. Da fanfen die erhobenen Hände in einander. 
Wir fchiviegen; der Gedanfe Töfete fich in gewaltigen Empfindungen 
auf. Ich Hatte meine Leidenschaft er — aber Hortenfte 
hatte mich begnadigt. 

Cäcilie flörte uns auf. Wir gingen fchweigend zum Schloß 
zurück. Ms wir fehieden, fagte die Gräfin leife und traurig: „Sch 
bin durch Sie gefund geworden, um bald Fränfer zu werden!“ 


Petrarca’s Wohnung 


Am folgenden Tag, da wir uns wieder fanden, war eine Art 
heiliger Scheu zwifchen uns. Ich wagte faum, fie anzureven; fie 
faum, mir zu antworten. Unfere Blicfe begegneten fich oft, beide 
voll Ernftes, Sie fehten mich durchforfehen zu wollen; ich fuchte 
in ihren Augen zu Iefen, ob fie meiner geftrigen Berwegenheit 
nicht züme im nüchternen Augenblic. Es verfloffen mehrere Tage, 
wir fahen uns nie wieder allein. Wir hatten ein Geheimniß. unter 
ung, und fürchteten es durch einen Wink zu entweihen. Horten- 
fiens ganzes Wefen war feierlicher, ihr Frohftnn gemäßigter, 
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als gehöre fie nicht mit vollem Herzen den gewöhnlichen Umger 
bungen an. “ 

Snzwifchen z0g ich wohl zu wiel von ihrem veränderten Ber 
tragen auf Rechnung jener entfcheidenden Stunde unter der Ulme. 
Denn Prinz Carlo hatte, wie ich erft fpäter erfuhr, förmlich um 
die Hand der Gräfin angehalten, dies aber ein umangenehmes, 
gefpanntes Verhältniß zwifchen ihr und dem Prinzen und ihrem 
Bater bewirkt. Um diefe beiden nicht zu beleidigen, und Zeit zu 
gewinnen, hatte Hortenfte fich Bedenkfrift erbeten, und zwar auf 
einen fo unbeftimmten Zeitraum md mit einer fo harten Ber 
dingung, daß Carlo faft verzweifeln mußte, feinen Wunfch ge: 
frönt zu fehen. „Nicht, daß ich dem Prinzen abgeneigt bin,“ fo 
Yautete die Erklärung, „aber ich will‘ noch meiner Freiheit froh 
fein. Sch werde einft felbft und freiwillig mein Ja oder Nein geben; 
wird mir aber, ehe ich es begehre, der Antrag wiederholt, fo 
werde ich ihn beftimmt und auf immer verwerfen, fel6ft wenn ich 
den Prinzen wirklich Liebte,“ 

Der Graf Fannte aus frühern Zeiten den unbeugfamen Sinn 
feiner Tochter, doch hoffte er darum fehon das Befte, weil Hor- 
tenfie die Bewerbung des Prinzen nicht geradezu abgelehnt hatte, 
Carlo hingegen war etwas mißmuthig. Erfah fich durch diefe Er: 
Flärung zum ewigen Liebhaber verdammt, und ohne beftimmte Hoff: 
nungen. Doch Hatte er Eigenliebe genug, zu glauben, er werde 
durch treues Ausharren endlich Hortenfiens Herz bewegen. Shre 
Vertraulichkeit gegen mich war ihm zuweilen unbehaglic, doch 
fehien er fie nicht zu fürchten; er fand fie eben deswegen gefahr- 
Yos, weil fie offen war und unbefangen. Hortenfie behandelte auch ° 
ihn auf gleiche Weile. Cr hatte fich gewöhnt, mic) als Haus: 
freund und vertrauten Rath fowohl der Tochter, als des Baters 
zu fehen, und da ihm der Öraf das Geheimniß meiner bürgerz 
Vichen Herkunft entveeft hatte, Eonnte er. von mir um fo weniger 
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Nebenbuhlerei beforgen. Ia, er felbft bequemte fich, mich zum 
Bertrauten zu machen, und erzählte mir eines Tages die Gefchichte 
feiner Werbung um Hortenfiens Sand, und die Antivort der Gräfin. 
Er befchwor mich, ihm meine freundfchaftlichen Dienfte zu gewähren, 
und nur, wenn auch noch fo entfernt, zu laufchen, ob Sortenfie 
"einige Neigung für ihn habe. Sch mußte es verfprechen. ‚Seden 
Tag fragte er, ob ich Entvedfungen gemacht habe? Immer Fonnte 
ich mich entfchuldigen, nicht Gelegenheit gefunden zu haben, die 
Gräfin allein zu fehen. u 

Dermuthlich diefe Gelegenheit herbeizuziehen, veranftaltete er 
felbft eine Heine Luftfahrt nach Ayuaio, drei Meilen von Bat: 
taglin, wohin oft Badegäfte zum Grabmal und Wohnhaus Pe: 
trarca’8 zu wallfahren pflegten. Hortenfie achtete von allen Dichtern 
Italiens diefen zarten, Alles vergeiftigenden Sänger frommer Liebe 
am höchften. Sie hatte fich fehon ange auf diefe Wallfahrt ge- 
freut, Wie aber der Augenblit der Abreife erfchten, blieb Carlo 
nicht nur unter einem leichten Vorwande zurück, fondern wußte 
auch den alten Grafen abzuhalten, Hortenfien zu begleiten. Er vers 
fprach indeffen, unfehlbar nachzufommen. Beatrir und Cäcilie, 
die Gefellfchafterinnen der Gräftn, fuhren allein mit ihr; ich folgte 
dem Magen zu Iferde. 

Sch führte die Prauenzimmer zum Kicchhof des Dorfes, wo 
ein einfacher Grabftein die Ajche des unfterblichen Dichters be- 
deette, und tiberfeßte ihnen die Iateinifche Infchrift. - Sortenfte 
ftand in tiefem Exnft vor dem Stein. Sie feufzte. „Doch ftirbt 
nicht Altes!“ fngte fie, und ich glaubte zu fühlen, wie fie meinen 
Arm Leife an fich zog. „Stirbe Alles,“ fagte ih, „wäre nicht 
das Leben des Menfchen Oranfamfeit des Schöpfers, umd die Liebe 
der fchwerfte Fluch des Lebens?“ 

Wir gingen fehwermuthsvoll vom Kicchhofe. Ein alter, freund: 
licher Mann führte uns von da zu einem nicht entfernten Reben- 
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hügel, auf welchem Petrarca’s Wohnung ftand, an welche fich ein 
fleiner Garten fchmiegte. Man Hat daraus über die Ebene eine 
heitere Ausfiht. Im Haufe zeigte man auch Petrarea’s Haus: 
geräth,. mit ehrfurchtswoller Treue aufbewahrt; feine Tifhe, an 
denen er las und fchrieb, feine Sefjel, auf denen er ruhte — felbft 
das Gefchirr feiner Küche, 

Immer übt der Anblick folcher Weberbleibfel einen Einfluß auf 
das Gemüt — er wirft den Swifchenraum von Jahrhunderten in 
fein Nichts, und ftellt das Längftvergangene in die Gegenwart Hin, 
Mir war es, als fei der Dichter nur hinausgegangen; er werde 
die Fleine braune Thür feines Zimmers öffnen, und uns- begrüßen, 
Hortenfie fand eine zierliche Ausgabe von Betrarcea’8 Sonnetten 
auf einem Winfeltifh. Sie feste fi müde Hinzu, Tehnte ihr 
fchönes Haupt auf die Hand und las aufmerffam, indem fie mit 
den Fingern der unterftügenden Hand ihren Augen ein verheim- 

„lichendes Dbdach machte. Beatrir und Cäcilie gingen, Erfrifchunz 
gen für die Gräfin zuzubereiten. Ich blieb fchiweigend am Fenfter. 
Betrarca’s Liebe und Hoffnungslofigfeit war mein Schieffal; eine 
andre Laura faß da, nicht durch den Zauber der Mufe göttlich, 
aber göttlich durch fich felbit. 

Hortenfie nahm ein Tuch, ihre Augen zu teocinen. Ich erfchraf, 
fie weinen zu fehen. - Sch nahte mich ihr fchüchtern, und wagte 
doch nicht, fie anzureden. Sie fand plößlich auf, Lächelte mich 
an mit Thränen im Blick, und fagte: „Der arme Petraren, das 
arme Menfchenherz! Aber Alles zieht vorbei, Alles. Er hat feit 
Sahrhunderten ausgeflagt. Doch fagt man, er habe in fpätern 
Sahren fich felbit überwunden. SIit es gut, fich zu überwinden ? 
Heißt es nicht fich jelbit verwüften?“ 

„Mnd wenn die Nothwendigfeit gebietet ?“ 

„Hat die Nothwendigkeit Gewalt über das Menfchenherz ?* 

„Aber Laura war die Gemahlin Hugo’s von Sade — ihr Herz 
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durfte ihm nicht gehören. Sein Loos war, einfam zu lieben, ein- 
fam zu fterben. Er aber hatte die Gabe des Gefanges, und. die 
Mufen tröfteten ihn. Er war unglüdlih, — wie ih.“ 

„Wie Sie?“ feste Hortenfie mit faum hörbarer Stimme hinzu. 
„MUnglüdlih, Tauft?“ 

„Sch Habe nicht die göttliche Gabe IE Darum 
wird mein Herz brechen, das Keiner tröftet. Gräfin, theure Gräs 
fin — darf ich Ihnen mehr fagen, als ich gefagt habe? Aber 
ich will Shrer Achtung wirdig bleiben, und nur durch männlichen 
Muth kann ich es. Gewähren Sie.mir eine Bitte, nur eine einz 
zige, befcheivene Bitte.“ 

Hortenfie fchlug die Augen nieder und antivortete nicht. 

„Eine Bitte, theure Gräfin, für meine Ruhe.“ 

„Was foll ih?“ flüfterte fie, ohne aufzublicen. ö 

„Bin ich gewiß, daß Sie mir die Bitte nicht verweigern?“ 

Sie betrachtete mich mit großen, ernften Bliden, und fagte 
dann mit unbefchreiblicher Würde: ,„Tauft, ich weiß nicht, was 
Sie bitten werden; aber wie viel es auch fer — ja, Tauft, ich 
bin Ihnen mein Leben fehuldig, mein Bertrauen — ich erfülle 
Ihre Bitte, Reden Sie.“ 

Ich ergriff Ihre Hand, ich fank zu ihren Füßen, ich dritdte 
ihre Hand an meine brennenden Lippen — ich verlor beinahe 
Bewußtfein und Sprache. Hortenfte, wie gefühllos im fich felbft 
verfunfen, ftand mit gefentten Blicken da. 

Endlich gewann ich die Macht zu reden wieder. „Ich muß 
hinweg von hier. Laffen Sie mich fliehen. Ich darf nicht länger 
weilen. Laflen Ste mich fern von Ihnen mein Leben in irgend 
einer "Ginfamfeit vollenden. Ich muß hinweg. Ich flöre den 
Frieden Ihres Haufes. Carlo Hat Ihre Hand gefordert.“ 

„Sie wird ihm nie)” unterbrach mich die Gräfin mit feitem 
Ton. 
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„Laffen Sie mich fliehen. Selbit Ihre Güte häuft die Menge 
meines Elendes an.“ > 

Hortenfie war in einem heftigen Kampf mit fich felber. „Sie 
thun ein fürchterliches Unrecht. Aber ich darf es ja nicht mehr 
verhindern!“ rief fie und brach) in ein heftiges Weiner aus. Sie 
fehwantte umd fuchte den Seffel. Indem ich auffprang, fanf fie 
fhluchzend an meine Bruft. Nach einigen Augenblicken ermannte 
fie fie wieder. Sie fühlte fi von einem meiner Arme umfchlun: 
gen, und wollte fich demfelben entziehen. Aber ih, den Himmel 
ar meiner Bruft, vergaß die Gebote aller Ehrerbietung, umfchlang 
fie fefter und feufzte: „Diefe Minute und nun genug!“ — Ihr 
Miderftand erftarb. Sie richtete ihre Augen zu mir auf, und mit 
einem Antlig, von-welhem, wie einft, DVerflärungsröthe fehimz 
merte, Kifpelte fie. mir zu: „Fauft, was beginnen Sie? * 

„Werden Sie mich auch) in der Ferne nicht vergeffen?“ fragte 
. Ich zurüi. 

„Kann ich es denn?“ feufzte jte und fchlug die Augen nieder. 

„xeben Ste wohl, Hortenfie!” ftammelte ich. Meine Stirn 
fanf an die ihrige nieder. 

„Smanuel! Emanuel!” flüfterte fie Meine Lippen hingen an 
den ihrigen. Ich fühlte zart und dunkel ihren Gegenfuß, ihrer 
Arme einen um meinen Hals. Es verfehwanden Minuten, Bier: 
telftunden. 

Sch ging, ein Trunfener, fehweigend an ihrer Seite aus Per 
frarca’s Wohnung, den Steg am Hügel hinab. Drunten warteten 
zwei Diener, die uns zur Laube unter wilden Lorbeerfträuchen führ- 
ten, io ein Heines Mahl bereit ftand. Im Angenblicde rollte aud) 
der Wagen des Prinzen herbei. ‚Carlo und der Graf ftiegen aus. 

Hortenfie war fehr ernft, in ihren Antworten kurz. Sie fchien 
in beftändiges Nachdenken verloren. Ich fah ihr an, daß fie fich 
Gewalt anthat, wenn fie mit dem Prinzen reden follte. Gegen 
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mich behielt fie unverwwandelt das Herzliche und Zutrauliche ihres 
Benehmens. Zum andern Mal ward Petrarea’s Wohnung be- 
fucht, weil der Graf von Hormegg fe fehen wollte. Als wir in 
das Zimmer traten, welches das Geitändniß unferer Herzen zum 
Heiligthunt geweiht Hatte, fette fich Sortenfte wieder auf den 
Seffel neben den Tifeh in die gleiche Stellung zum Buche, wie 
das erfte Mal; blieb auch fo, bis wir wieder gingen. Da ftand 
fie auf, legte die Sand auf die Bruft, jah mich mit einem durdh- 
dringenden Blie an, und eilfe dann fchnell hinaus. 

Der Prinz hatte diefe Bewegung, diefen Blik bemerft. Eine 
dunkle Röthe zog über fein finiteres Geftcht; er ging mit unter: 
gefhlagenen Armen und gefenktem Haupte Hinqus. NMlle Freude 
war aus unferer Gefellfchaft gewichen, Jedem fehien daran ge- 
legen zu fein, bald wieder das Schloß zu erreichen. Sch zweifelte 
nicht, &arlo’s Eiferfucht Habe Alles .errathen, und fürchtete von 
feiner Nachfucht weniger für mich, als für den Frieden der Gräfin, 

Darum, fobald wir heimgefommen waren, befchloß ich, Alles 

zur fchleunigen Abreife für den folgenden Morgen einzurichten. 
Ich entdeckte dem Örafen von Hormegg meinen unwiderruflichen 
Entjehluß, übergab ihm alle Papiere, und befhwor ihn, der Gräfin 
nichts zu fagen, bis ich abgereifet fein würde. 


Tranrige Trennung, 


Schon längft hatte ich auf diefen Fall vom Grafen erhalten, 
daß mich der alte wacere Sebald begleiten fünne, der feine Ent- 
laflung gefordert Hatte, um feine deutfche Heimath wiederzufehen. 
Sebald wirbelte und tanzte vor Freude in der Stube herum, als 
er hörte, der Augenblic des Scheidens fei da. Jedem ein Noß, 
jedem ein Mantelfae dazu, das war unfere ganze Auschflung zur 
Reife. 
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Ich hatte befchloffen, wor Ankunft des folgenden Tages in aller 
Stille abzuziehen. Niemand im Schloffe wußte darum, als Ser 
bad und der Graf; Niemand follte davon wiffen. Hortenfien 
wollte ich ein paar Zeilen des Danfes, der Liebe und des ewigen 
Lebewohls Hinterlafien. Der alte Graf fchien zwar überrafcht, 
doch nicht ganz unzufrieden. Er umarmte mich aufs zärtlichte, 
dankte mir für meine geleifteten Dienfte, und verfprach, binnen 
‚einer Fleinen Stunde auf mein Zimmer zu fommen, um mir nod) 
einige nügliche Papiere zu übergeben, die mir für die Sufunft 
ein forgenfreies Leben fehaffen und, wie er fich ausdrücdte, nur 
eine Zahlung auf Rechnung feiner lebenslänglichen Schuld fein 
follten. Sch wollte ein mäßiges Reifegeld nicht ausfchlagen, um 
Dentfchland erreichen zu fünnen — denn ich war in der That faft 
ohne Geld, — aber mehr anzunehmen weigerte fich mein Stolz. 

Sobald ich zurinf auf mein Zimmer Fam, ward eingepackt, 
Sebald eilte zu den Rofien, und beforgte alles Nöthige, jeden 
Augenblik aufbrechen zu fönnen. Ich fehrieb inzwifchen an Horz 
tenftien. Was ich litt, wie ich mit mir felber Fümpfte, wie oft 
ich vom Schreiben auffprang, um meinen Schmerz auszumweinen, 
mag ich Hier nicht fehildern. Berriffen Tag mein Leben, glüdlos 
meine Zukunft. Der Tod ift füßer und leichter, als das Weber: 
Yeben aller Hoffnung. 

Mehrmals zerriß ich, was ich gefehrieben. Ich hatte noch nicht 
vollendet, als ich auf eine Art geftört wurde, die a am wenig- 
ften erwarten Eonnte; 

Zitternd und athemlos ftürzte Sebald zu mir ins BE 
nahm haftig die gepackten Mantelfäde und rief: „Herr Tauft, es 
ift ein Unglück gefchehen. Man will Sie ins Gefängniß fehlep- 
pen. Man will Sie umbringen. Bliehen wir, che es zu fpät 
if.” Ich fragte vergebens nach der Urfache feines Schrediens. 
Sch erfuhr nur, der alte Graf fei in Wuth, ‚der Prinz in Nas 
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feret, Sedermann im Schloffe gegen mich empört. — Ich eriwie- 
derte Kalt, daß ich Feine Urfache habe, mich zu fürchten, noch 
weniger, als Verbrecher zu fliehen. „Here!“ rief Sebald: „ohne 
Unglück entfommt man diefer Unglücdsgefellfchaft nicht: über 
die mwaltet ein böfer Stern. Das habe ich ange gefagt. lie 
ben Sie!“ 

Indem traten zwei Jäger des Grafen zur Thür herein und er- 
fuchten mich, auf der Stelle zu Seiner Gnaden zu fommen. Se- 
bald blinfte und winfte mit den Augen, ich follte zu entwifchen 
fuchen. Sch Eonnte mich wegen feiner Furchtfamfeit des Lüchelns 
nicht erwehren, und folgte den Jügern, Doch befahl ich Sebal- 
den, die Pferde zu fatteln; denn daß fich etwas Außerordentliches 
zugetvagen haben müffe, und befonders der Prinz, vermuthlich 
aus Eiferfucht, mir einen Handel angezettelt habe, bezweifelte ich 
jest felbft nicht mehr. 

&8 verhielt fich) folgendermaßen. Carlo war, als ich den Grafen 
Hormegg Faum verlaffen hatte, ftürmifch zu diefem gefommen, 
und hatte ihm troden hin erklärt: ich habe fein Haus entehrt 
und mit der Gräfin geheime Liebfehaft. Hortenfiens Gefellfchafterin 
Beatrir nämlich, die vom Prinzen vielleicht durch feine Gefchenfe, 
vielleicht durch Zärtlichfeiten gewonnen war, hatte, als fie mit 
Eäreilien die Wohnung Petrarca’s verlaffen, ungeduldig über Horz 
tenfieng und mein Zurkefbleiben, den Nücweg dahin genommen 
gehabt, und ung in jener Umarmung erblickt. Natürlich war Sie 
Zofe befcheiden genug, uns nicht zu ftören, aber eilfertig genug, 
dem Prinzen die wichtige Begebenheit eben fo bald zu verrathen, 
als man ins Schloß zurücigefommen war. Der Graf von Hormegg, 
welcher Alles, nur dies nicht glauben Eonnte, weil es ihm das 
unnatürlichfte aller Verbrechen zu fein fehlen, daß ein gemeiner 
bürgerlicher Menfch, ein Maler, die Liebe einer Gräfin von Hormegg 
‚geivonnen hätte, behandelte anfangs die Sache als Gefpenfter: 
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feherei der Eiferfucht. Der Prinz war aber zu feiner Rechtfertiz 
gung genöthigt, die Verrätherin zu verrathen, und Beatriv, fo 
fehr fie fich auch fträubte, das Gefehette zu befennen. / 

Der Zorn des alten Grafen Fannte nun feine Grenzen, und. 
doh war ihm Dies Ereigniß fo ungeheuer, daß er die Tochter 
felbft darüber vernehmen wollte. Hortenfte erfchten. Der Anblick 
der bleichen, von Zorn und Schreden entitellten Gefichter erregte 
ihre Entfegen. „Was ift hier gefchehen?“ rief fie, halb außer 
fih. Mit fürchterlichen Ernft fagte der Graf: „Das follft du 
fagen.” Dann nahm er mit erzwungener Ruhe und Güte ihre 
Hand in die feinige nnd fagte: „Hortenfte, man befchuldigt dich, 
dur befleckeft die Ehre unfers Namens ditrch — nun, es muß aus: 
gefprochen fein — durch eine Liebelei mit dem Maler, dem Fauft. 
Hortenfte, Täugne es, fprich nein! gib deinem Vater die Ehre 
und Ruhe wieder. Du fannft es. Widerlege alle boshaften Zuns 
gen; wiverlege, was Blendwerf, Mißverftändnif, Täufchung war, 
wenn man'dich heute in Fauft’s Armen gefehen haben will. Hier 
fieht der Being, dein Fünftiger Gemahl. Neiche ihm vie Sand, 
bezeuge ihm, Alles fet verruchte Lüge, was wider dich und Fauft 

 gefagt worden. Fauft’s Gegenwart foll.unfern Frieden nicht länz 
ger ftören. Diefe Nacht verläßt er uns auf immer.“ "Der Graf 
fprach noch länger. &8 fchien thm darum zu thun, da ihn Hortenz 
fiens Erröthen und Grblaffen nicht mehr an der Wahrheit des 
Borgefallenen zweifeln ließ, der Sache eine vortheilhaftere Wen- 
dung zu geben, die zugleich den Prinzen verföhnen und Alles in 
das gute Geleis bringen Fünne. Er.war auf nichts weniger ger 
faßt, als was Hortenfie, da er fehtwieg, num wirklich erklärte, 

Mit der ihr eigenthümlichen Würde und Entfehloffenheit, und 
eben fo fehr durch die DVerrätherei Beatricens, die noch gegenz 
wärtig war, als durch Die Borwürfe und durch die Nachricht von | 
meiner plößlichen Abreife in der bevorftehenden Nacht zu den hef- 
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tigften Empfindungen gereizt, wandte fie fich zuerft "gegen Benz 
tricen. „Unglückliche 1” tief fie, „dir ftehe ich nicht gegenüber. 
Meine Dienerin darf nicht meine Anflägerin. fein. Ich habe mich 
vor die nicht zu rechtfertigen. Berlaß dies Zimmer und dies Schloß. 
Nie tritt wieder vor meine Augen.“ — Beatrix wollte ihr weis 
nend zu Füßen fallen. Es war vergebens. Sie mußte gehorchen. 
und fich entfernen. i 

Darauf wandte fich die Gräfin ar ihten Pater und verlangte, 
daß er mich rufen Iaffe. Der’ Graf eilte hinaus. Sch ward ges 
rufen. Auch Hortenfie entfernte fich einen Augenblid, und Fam 
fait zu gleicher Zeit mit mir zurüd. 

„Lieber Tauft,” fagte fie zu mir, und ihre Wangen brannten 
von einer unnatürlichen Nöthe: „Sie und ich ftehen hier als 
Berflagte oder als Verurtheilte.” Sie erzählte darauf, was ger 
fchehen war, Dann fuhr fie fort: „Man erwartet meine Recht: 
fertigung. Ich habe mich vor Niemanden als vor Gott zu recht: ° 
fertigen, dem Richter der Herzen.” Ich Habe hier nur die Wahrz. 
heit zu befennen, weil mein DBater fie fordert, und meinen unabe 
Anderlichen Willen zu erklären, weil das Schietfal es begehrt und 
ich zum Unglüd geboren bin. FBauft, ich wäre Ihrer Achtung unz 
würdig, wenn ich nicht höher ftehen Eönnte, als jedes Unglüd.“ — 
Dann trat fie zum Prinzen und fagte: „Ich fchäbe Sie, aber ich 
liebe Sie nicht. Meine Hand wird nie die Ihrige; nähren Sie 
feine Hoffnung weiter. Nach dem, was jest gefchehen ift, muß 
ich Sie bitten, und auf immer zu meiden. Erwarten Sie nicht, 
daß mein Vater meinen Willen zwingen Fönnte. Das Leben ift 
mir gleichgültig. Seine exite Gewaltthat würde Feine andere Folge 
haben, als daß er ven Leichnam feiner Tochter zur Exde beftatten 
lafjen müßte. Mehr habe ich Ihnen nicht zu fagen — Shnen 
aber, mein DBater, muß ich befennen, daß ich liebe — diefen. 
Sauft Liebe, aber ich Fan nicht dafür. Er ift Ihnen verhaßt; er. 
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ift nicht unfers Standes. Er foll von ung feheiden. Meine trdi- 
fehen Verbindungen mit ihm find aufgehoben. Aber mein Herz 
bleibt ihm. Sie, mein Bater, werden daran nichts ändern, denn 
jeder Berfuch dazu ift der Schluß meines Lebens. Ich fage e8. 
Shnen vorher; ich bin auf meinen Tod gefaßt, denn er endet nur 
mein Unglück,“ 

Sie fchiwieg. Der Graf wollte reden; eben fo der Prinz. Sie 
winfte Ihnen, zu fehweigen. Sie trat zu mir, z0g einen Ring 
von ihrer Hand, gab ihn mir und fagte: „Mein Freund, ic) 
fcheide von Ihnen, vielleicht auf immer. Nehmen Sie diefen 
King zur Erinnerung an mich. Diefes Gold und diefe Diamanz 
ten werden eher Staub werden, als meine Liebe und Treue aufz 
hören. Vergiß mein nicht!“ Indem fie dies fagte, Iegte fie ihre 
Arme auf meine Schultern, drückte einen Kuß auf meine Lippen, 
ward todtenbleich und Falt, und fanf mit gefchloffenen Augen 
zur Erde. i 4 

Der Graf von Hormegg ftieß einen durchdringenden, fürchter- 
Yichen Schrei aus. Der Prinz rief Hilfe. Ich trug die fchöne 
Leiche zu einem Nuhebett. Kammerfrauen-eilten herbei; Aerzte 
wurden gerufen. Ich lag beivußtlos auf den Knien vor dem Ruhes 
bett, und hielt die Falte Hand der Entfeelten an meine Wange, 
Der Graf riß mich auf. Er glich einem Rafenden. „Du haft fie 
gemordet!“ donnerte er mich an: „Sieh, Elender, und laß dich 
nicht iwieder erblicen!” Er ftieß mich hinaus zur Thin. Auf 
feinen Winf faßten mich die Jäger umd fehleppten mich die Stier 
gen hinab vor das Schloß. — Sebald ftand vor dem Stall. So: 
Hald er meiner gewahr ward, eilte er auf mich zu und riß mich 
mit fich zu den gefattelten NRofien im Stalle., Da verließen mich 
Kraft und Befinnung. Ich lag, wie mir Sebald nachher fagte, 
wohl eine Biertelftunde Ieblos am Boden. Sch Hatte mich faum 
erholt, hob er mich auf eins dev Pferde. Wir trabten Davon. 
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Fch ritt wie im Schlafe, und mehrmals war ich in Gefahr, Hin- 
abzuftürzen.. Erft allgemacdh gewann ich volles Bewußtfein und 
Kräfte. 

Nun war das Vergangene Kar vor mir. Sch gerieth in DVer- 
zweiflung. Ich wollte umfehren zum Schloffe und SHortenfiens 
Schiekjal wiffen. Wir Hatten noch Feine halbe Stunde gemacht. 
Sebald befchiwor mich bei allen Heiligen, meinen wahnftnnigen 
 Borfaß aufzugeben. Es war vergebens. Ich hatte das Ro faum 
umgewendet, jah ich einige Neiter im vollen Galopp mir entgegen- 
fprengen. „DVerfluchter Mörder!” Hörte ich eine Stimme rufen. 
&s war Carlo’s Stimme, Es fielen fogleich einige Schüffe auf 
mich. Indem ich nach den Piltolen griff, jtürzte das. Pferd unter 
‚ mir getödtet zue Erde. Ich forang ab... Carlo mit gezogenem 
Degen ritt gegen mich an, und indem er mich nieverftoßen wollte, 
jagte ich ihm einen Schuß durch den Leib. Wie er fanf, ergriffen 
ihn feine Begleiter. Sebald verfolgte fie auf ihrer Flucht und 
Ichiete ihnen noch einige Kugeln nad. Dann fehrte er zurüc, 
nahm den Mantelfad vom todten Pferde, Ließ mich zu fih auf 
das feinige fteigen, und fo eilten wir in fehnellem Trabe davon. 

Diefe Mörderei war in der Nähe eines Kleinen Waldes vor 
gefallen, den wir bald erreichten; die Sonne war fehon. unter: 
gegangen. Wir ritten die ganze Nacht hindurch, ohne zu wiffen, 
wohin. Als wir bei Tagesanbruch bei einem Dorfiwirtäshanfe 
hielten, unferm Pferde Ruhe zu gönnen, fanden wir es vom Sattel 
fo wund gefehjunden, daß wir alle Hoffnung aufgaben, es ferner 
zu benugen. Wir verfauften es um ein Spottgeld, und feßten 
unfere Flucht zu Fuß auf fichern Nebenwegen fort, indem wir unfer 
Gepäck felbit trugen. 
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Neue Abentensen 


Die erften Strahlen der aufgehenden Spine fielen glänzend 
anf die Diamanten von Hortenfiens Ring. Ich Füßte ihn weinend. 
- Sebald Hatte mir fehen in der Nacht gefagt, daß er von einem 
der Knechte, während ich im Stalfe neben dem Pferde in Ohn- 
macht gelegen habe, gehört habe, die Gräfin fei für tobt gehal: 
ten worden, aber wieder zum Leben gefommen. Diefe Nachricht 
hatte mich geftärft und wieder aufgerichtet. Mein Schiefal war 
mir vollfommen gleichgültig. Hortenfiens Seelenhoheit hatte mich 
begeiftert. Ich war ftolz auf mein Unglüd. Mein vorwurfslofes 
Geiwiffen erhob mich über alle Furcht. Ich Hatte nur einen 
Schmerz: getrennt zu fein aıf eiwig von dem, was ich. etvig Tie- 
ben mußte. 

Mir machten erft-Ruhetag, als wir Navenna erreicht hatten. 
E3 war ein langer Ruhetag; denn ich, von den erfehltternden 
Begebenheiten und den ungehenern Anftrengungen erfchöpft, war 
krank. Zivei Wochen Yang lag ich im Fieber. Sebald ftand Todes- 
angft aus; denn er fürchtete mit Recht, daß die Ermordung des 
Prinzen ung nothiwendig in die Hände der Gerichte bringen werde. 
Er hatte fih und mir andere Namen gegeben, andere Kleider ge: 
fehafft. Meine gute Natur mehr als die Kunft des Arztes ftellte 
mich bald genug wieder herz; doch blieb eine große Schwäche im 
allen meinen Glievern zur. Da wir aber befchloffen hatten, 
yon Rimini zu Schiffe nach Trieft zu reifen, hoffte ich mich noch 
unterwegs zu erholen. 

"Mit großem Schreden trat eines Abends Sebald zu mir, und 
fagte: „Herr, hier ift unfers Bleibens nicht länger. Draußen 
fteht ein Fremder, und will Sie fprechen. Wir find verrathen. 
Er fragte erfi nach meinem Namen, und da ich den nicht läug- 
nen fonnte,, nach Ihnen.“ 
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„Laß ihn herbeifommen!“ fagte ich. ® 

&3 Fam ein wohlgeffeiveter Mann, der nach den erften ge: 
wechfelten Höflichfeiten fich nach meiner Gefundheit verfundigte. 
Da ich ihn verficherte, daß ich wieder ganz wohl -fei, fagte er: 
„Defto befier. Ich möchte Ihnen einen guten Rath geben. Sie 
yiffen, welche Gefchichte Sie mit dem Prinzen Carlo gehabt ha= 
ben. Er ift außer Gefahr, hat Ihnen aber den Tod gefchworen. 
Darum machen Sie fich fogleich aus dem Staube. Sie möchten 
über Trieft nach Deutfehland. Thun Sie das nicht. Es ift Fein 
Schiff für Trieft in Rimini, fondern nur ein neapolitanifches da, 
das nach Neapel zurüdgeht. Sie find gerettet, wern Sie auf 
dem Meere find, außerdem in wenigen Stunden des Todes oder 
gefangen. Hier haben Sie einen Brief an den neapolitanifchen 
Kapitän. Er ift mein guter Freund. Er wird Sie mit Freuden 
aufnehmen. Nur machen Sie fi) fogleich nacı Rimini und von 
da nach Neapel. 

Ich war nicht wenig betroffen, diefen Fremdling fo gut unter: 
vichtet zu fehen. Auf meine Tragen an ihn und wie er zu der 
Kenntniß gekommen war, lächelte ev, und eriwiederte nur: „Mehr 
weiß ich nicht, mehr Fann ich Shnen alfo auch nicht fagen. Ich 
wohne hier in Ravenna, und bin Schreiber des Gerichts. Netten 
Sie fh!" Dann verließ er uns plößlich. 

Sebald behauptete fteif und feit, der Menfch müfle den Teufel 
im Leib haben, fonft Fönnte er nicht um unfere Heimlichfeiten 
twiffen. Da der Fremde draußen noch mit den Wirthsleuten sprach, 
erfuhren wir nachher auch von diefen, daß der Unbefannte hieftger 
Gerichtsfchreiber, ein braver, ehrlicher Mann, wohlhabend ınd 
vermählt fei. An unbegreiflichiten war mir, daß. diefer Geheimniße 
volle unfern Plan fo genau fannte, über Trieft nad) Deutfchland - 
zu gehen, den doch außer ung Keiner wiffen Fonnte. Das Räthfel 
aber. Töste fich bald, als mir Sehald geftand, er habe während 
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meiner Kranfheit einen Brief an feinen ehemaligen Kameraden 
Kafpar von Battaglia gefchrieben und ihn um Nachricht gebeten, 
ob der Prinz wirklich getödtet worden fei? Auf Antwort wartete 
er vergebens. Der Brief war ohne Zweifel in Carlo’s Hände. 
oder in die Ken Leute gefallen, oder der Inhalt fonft verrathen 
uorden. 

Nun geriet Sebald erft in Angft. Er beitellte ohne anders 
einen Lohnfutfeher nad Rimini und noch in der Nacht reifeten 
wir dahin. Mir felbft war bei diefen Berumftändungen nicht wohl 
zu Muth. Ich wußte nicht, ob wir der Gefahr entflöhen oder 
entgegen eilten. Der Gerichtsfchreiber Eonnte‘ eben fo gut ein 
Marin des Prinzen fein. Inzwifchen erreichten wir nicht nur Riz 
mini, fondern fanden auch den neapolitanifchen Kapitän. Sch 
übergab ihm den Brief des Gerichtöfchreibers — doc) (äugne ich 
nicht, daß ich denfelben vorher geöffnet und gelefen hatte — und 
ward bald mit ihm wegen der Ueberfahrt nach Neapel einig. Der 
gute Wind fam. Die Anker wurden gelichtet. 

&3 waren außer uns noch einige Neifende auf dem Schiffe, _ 
unter andern ein junger Mann, deflen Anblick mir anfangs nicht 
gelegen war; denn ich erinnerte mich, ihn in den Bädern von 
Battaglia einmal, doch nur fehr vorübergehend gefehen zu haben. 
&s beruhigte mich aber, da ich aus. feinen Gefprächen fehließen 
fonnte, daß er mich nie beachtet hatte, und ich ihm vollfommen 
fremd fei. Er hatte Battaglia exft feit drei Tagen verlaffen, und 
wollte nach Neapel zuriick, wo er, wie er fagte, eine beträcht- 
liche Handlung trieb, Er erzählte von den Befauntfchaften, die 
er in den Bädern von Battaglia gemacht, und kam nebenbei auch 
auf die deutfche Gräftn zu fprechen, die ein Wunder von Anmuth 
und Schönheit wäre. Wie fehlug mein Herz! Bon Verwundung 
oder Tod des Prinzen fhten er gar nichts zu wiffen. Die Gräfin, 
deren Namen ihm aber unbekannt war, fei fhon vier Tage vor 
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ihm abgereist, fagte er; wohin? darum hatte er fich nicht bes 
fiimmert, ‚ 

Sp mangelhaft auch diefe Nachrichten waren, dienten fie doch 
nicht wenig zu meiner Beruhigung. Sortenfie lebte, Hortenfte 
war gefund. „Möchte fe glücklich fein!“ war mein Seufger. Die 
Seefahrt war Allen langweilig; mir nicht. Feb fuchte die Ein- 
fümfeit. Ich dDurchwachte manche Nacht auf dem Verde in Träus 
men von Hortenften. Der junge Kaufmann — er nannte fich Tu- 
_ faldint — bemerkte meine Schwermuth und gab fich viele Mühe, 
mich zu erheitern. Cr hörte, ich fei ein Maler; er Tiebte vie 
Kunft mit Leidenfchaft und Ienfte beftändig das Gefpräch darauf, 
weil mich nichts, als dies, zerftreuen oder gefprächig machen zu 
Fönnen fchien. Seine Theilnahme und Freundfchaftlichfeit ging 
endlich fo weit, daß er mir Wohnung ımd Tifch in feinem Haufe 
zu Neapel anbot, was ich Am fo weniger ablehnte, da ich in 
Neapel durchaus fremd, und mein und Sebalds gefammter Geld: 
vorvath, befonders nach Abzug der Neifefoften, fehr zufammen: 
 gefehmolzen war. 


Neues VBunden 


Die Güte amd Sorgfalt des eveln Tufaldini war in der That 
bejehämend fir mich. Aus einem Neifegefellfchafter hatte er mich 
zu feinem Sreund.gemacht, ungeachtet ich wenig oder nichts ges 
than hatte, feine Liebe zu gewinnen oder zu verdienen. Als Freund 
ftellte ex mich feiner betagten, ehriwürdigen Mutter umd feiner 
jungen, reizenden Gattin vor. Man räumte mir und Sebalden 
von den beiten Zimmern ein, umd behandelte mich gleich den er= ' 
ften Tag nad) unferer Anfunft wie einen alten Hausgenoffen. 
Dabei Tieß e8 Tufaldini nicht beruhen. Cr führte mich in alle 
feine Befanntfchaften ein, und von da Famen Bald Beitellungen 
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von Gemälden. Er felbft war fo eifrig, mir Kunden zu werben, 
als wenn es fein eigener Vsrtheil wäre. Selbft darin gab er 
nach, daß er von mir Bezahlung für Wohnung und Koft annahm, 
fo fehr ihn anfangs auch mein Anerbieten fränfte. Da er aber 
meine Entfchlofienheit fah, fein Haus zu verlaffen, wenn ich nicht 
vergelten Fönnte, nahm er das Geld, mehr um mir einen’&sr 
fallen zu erweifen, 'als fich damit zu entfchädigen. 

&3 ging mir mit meinen Arbeiten über alles Erwarten glücklich 
Man liebte meine Bilder; man zahlte, was ich forderte, und eine 
vollendete Beftellung zug die andere nach fich. Sebald befand fid) 
in Neapel fo wohl, daß er fogar des Heimmwehes nach Deutfchland 
vergaß. Er danfte Gott, mit heiler Haut aus den Dienften des 
Grafen-von Hormegg entkommen zu fein, und wollte, wie er fid) 
ausdrücfte, mir Lieber um Waffer und Brod, als dem Strafen um 
ganze Schhffeln voll Gold dienen. 

Mein Plan war, durch Arheit fo viel zu getvinnen, daß ich die 
Reife nach Deutfchland machen und mich dort irgendivo anftedeln 
fönnte. Ich war fleißig und fyarfam. So verftrich ein Jahr Die 
Liebe, welche ich im Tufaldinifchen Haufe genoß, mein Stillleben 
in der großen, zerftreuungsvollen Haupfitadt, der Neiz des fanf- 
ten Simmelsftriches, und dann, daß ich in Deutfchland ohne Ruf, 
ohne Freunde war, Tiefen mich den erften Entwurf wieder ver- 
gefien. Sch blieb, wo ich war. Freude blüchte mir fo wenig auf 
veutfehem, als italienifchem Boden. „Nur der Gedanke, Hortenfte 
könne vielleicht auf den Gütern ihres Vaters wohnen — ich Fönne 
noch den Troft haben, fie dort vielleicht, wenn auch nur aus der 
Ferne, einmal zu fehen, der Gedanke allein zog meine Sehnfucht 
zuieilen nach Norden. Aber wenn ich mich dann der Scheider 
ftunde erinnerte und des Wortes, das fie fpracdh: meine tedifchen 
Berbindungen find mit ihm aufgehoben! — wie fie mir vor ihrem 
Bater fo feierlich, mit fo heldenmüthiger Größe entfagte — — 
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dann erhob auch ich mich wieder zum Muth, Alles und freudig zu 
dulden. Ich war eine Eiche, die der Sturm zerfchmettert hatte, 
ohne Zweige, ohne Laub, einfam, ungeliebt, in fich felbit ab- 
fterbend. 3 

Man fagt, die Zeit heile mit wohlthätiger Hand auch die tieffte 
Wunde. Ich glaubte felbft an diefe Sage, aber ich fand fie unwahr. 
Meine Schwermuth blieb fich gleich. Sch mied die Fröhlichen. Oft 
gaben mir Thränen Erleichterung. Meine einzigen Freuden ger 
währte ein Traum von ihr, wenn ich fie in ihrer Hoheit und 
Liebenswitrdigfeit fah. Ihr Ning war mein Heiligthum, Wäre 
er in die Tiefe des Meeres gefallen, nichts Hätte mich hindern 
fönnen, ihm nachzuftürzen. r 

Das zweite Jahr verging; mein Kummer nicht. Wie eg num 
geht, immer Yabte mich noch, auch in den düfterften Stunden, 
matter Schein von Hoffnung, daß vielleicht ein Ungefähr mich wies 
der in die Nähe der verlornen Auserwählten bringen, oder mir 
wenigftens eine Nachricht von ihr zufpielen werde. Die Möglichkeit 
davon fah ich num zwar nicht wohl ein. Wie Fonnte die Entfernte 
wiffen nach Jahren, wo ich Einfamer lebte? Gteichviel, Was fragt 
der Hoffende nach Möglichkeiten? — Aber am Ende des zweiten 
Jahres gab ich auch diefe Hoffnung auf. Hortenfie war für mic 
veritorben. Ich fah fle auch in meinen Träumen nicht anders mehr, 
als eine Meberirdifche, im Strahlenglanz der Verflärten. 

Tufaldini und feine Gattin hatten mich oft in traufichen Ge- 
fprächen um die Urfache meiner Schwwermuth gefragt. Ich Fonnte 
mich nie überwinden, mein Geheimniß zu entweihen. Sie forfche 
ten zulegt nicht mehr; aber fie wurden um meine Gefundheit be 
forgter, Ich felbft empfand, daß die Kraft von mir wid. Der 
Gedanke an das Grab aber war mir füß. 

Doch Alles änderte plöglich. Eines Morgens brachte mir Se: 
bald die von dev Boft gefommenen Briefe; dabei waren einige neue 
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Boftellungen von Gemälden und ein Käftchen. Ich öffnete daffelbe. 
Wer ftellt fi mein freudiges Erfchrecden vor? Ich fah Hortenftens 
Bild — lebendig, fehön — aber in fhwarzen Trauerfleivern — das 
Geficht zarter, magerer, bläffer, als ich es in der Wirklichkeit ges 
fehen — von Hurtenfiens Hand auf einem Blättchen dabei zwei 
Worte gefchrieben: „Emanuel, hoffe!“ 

Sch taumelte durch das Zimmer, wie ein Beraufchter; ich janf 
forachlos auf einen Seffel nieder, ich hob betend meine Hände zum 
Himmel; ich jauchzte und fehluchzte; ich Füßte das Bild und das 
Blättchen, welches ihre Hand berührt haben mußte; ich Fniete, 
ich danfte weinend der Vorfehung, das Angeficht auf den Erd- 
boden niedergefenft. 

So fand mich Sebald. Er hielt mich fir wahnfinnig. Er irrte 
nicht. Der Menfch, das fühle ich, tft immer ftärfer, ein Unglüd, 
als ein Glück zu tragen; denn gegen jenes tritt er immer mehr 
oder weniger gerüftet einher, gegen diefes allezeit ohne Furcht 
amd Borficht. . : 

Meine Hoffnungen blühten wieder fröhlich auf; in ihnen meine 
Gefundheit, mein Leben. Tufaldini und alle Bekannte freuten 
fich defien. Sch felbft erwartete nun von Tag zu Tag neue Nach- 
richt von der Hochgeliebten. Dap fie meinen Aufenthalt Fannte, 
war nicht zu bezweifeln, ob ich gleich nicht begriff, wie fie zur 
Kenntniß deffelben gelangt fein Fonnte. Aber von welcher Welt: 
gegend her mir ihr Bild gefommen, darüber war all mein Bor 
fehen und Grübeln eitel. 


Kasseler een 
Nach acht Monaten empfing ich wieder ein Schreiben von ihr. &8 


beftand aus folgenden wenigen Zeilen: „Ich möchte dich, Gmanuel, 
nur einmal noch fehen. Finde dich am erften Morgen des Mai 
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monate in Livorno ein, wo du von dem fehweizerifchen Handels: 
haufe*** weitere Auskunft erhalten wirft, wenn du nach der Wittwe 
Marianna Schwarz fragft, die dir meine Wohnung zeigen wird. Im 
Neapel fage Niemanden, wohin du geheft, am wenigften von mir. 
Sb bin für Niemanden mehr auf der Welt, ale vielleicht einige 
Augenblicke für dich.“ 

Der Brief erfüllte mich mit neuem Entzücden, aber wegen eines 
düfter durchblictenden Geheimniffes mit banger Ahnung. Doch die 
Herrliche wieder zu fehen, wenn auch nur für Augenblide, war 
meiner Seele genug. Im April verließ ich Neapel, mit Weh: 
mut) Tufaldint’s Haus. Sebald und Jeder glaubte, ich reife 
nach Deutfchland zurüc, 

Sch Fam mit Sebald nad) Gaeta. Hier hatten wir unverhoffte 
Sreude. Bor der Stadt erblicte ich im BVorbeifahren, an ver 
Sartenthüre einer Villa, unter mehrern Trauenzimmern Fräulein 
Eäcilie. Ich hielt an, forang ab und gab mich ihr zu erfennen. 
‚Sie führte mich in den Kreis ihrer Verwandten ein; fie war feit 
drei Wochen vermählt. Bon ihr erfuhr ich, daß fie Hortenften 
jchon feit einem Jahre verlafien hatte. Dom Aufenthalt ver Gräfin 
wußte fie nichts, fondern nur, daß diefelbe in ein Klofter gegangen 
fei. „Schon feit einem Jahre,“ fagte Gäcilie, „ift ver Graf von 
Hormegg geftorben. Aus den plößlichen Einfchränfungen alles bis: 
her getwohnten Aufwandes bemerften twir bald, daß er feine Vers 
mögensumftände in trauriger Zerrüttung hinterlaffen Habe. Die 
Gräfin verminderte ihre Bedienung bis auf wenige Berfonen. Sch 
hatte die Gnade, von ihr beibehalten zu werden. Als fie bald 
aber in einem unglücklichen Prozeffe alle Hoffnung verlor, von den 
verfehuldeten väterlichen Gütern etwas zu erhalten, wurden wir 
fänmtlich entlaffen. Sie behielt nur eine einzige alte Abwärterin 
bei fi), und erklärte, ihre Tage in einem Klofter enden zu wollen, 
D wie viel Tränen Foftete uns diefe Trennung! Hortenfie war 
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ein Engel, und nie fehöner, nie bezaubernder, nie erhabener, als 
unter den fehwerften Schlägen des Schiekfals. Sie entfagte aller 
gewohnten Pracht; vertheilte den ganzen Neichthum ihrer Ge: 
wänder, wie eine Sterbende,, unter die verabfchienete Dienerfchaft; 
belohnte Alle mit fürftlicher Sreigebigfeit, daß fie fich gewiß felbit 
damit in Gefahr febte, zu darben, und bat uns nur, fie in unfer 
ftommes Gebet einzufchliefen. &s war in Mailand, wo ich fie 
verkteß und hHieher zu meiner Familie heimfehrte. Sie äußerte, 
nach Deutfehland reifen und fich dort die Cinfamfeit eines Klofters 
fuchen zu wollen.“ 

Diefe Erzählung Cäctliens Löfete mir plöglich alle Räthfel in 
HSortenftens Iettem Briefe. Auch vernahm ich von ihr, daß Barlo, 
der ziwar fehtwer, doch nicht tödtfich verwundet gewefen, gleich nach 
feiner Herftellung in den Dienft des Malthejerordens getreten, und 
bald darauf geftorben fei. 

In traurigsfroher Stimmung verließ ich Gaeta. Hortenftens 
Unfälle und der Verkuft ihrer Glücfsgüter erregten mein Mitleiven, 
aber zugleich auch eine verwwegenere Hoffnung, als ich jemals zu 
fafien gewagt hatte. Ich fehmeichelte mir, fte vielleicht von ihrem 
Entfchluffe zum Klofterleben abiwendig machen, vielleicht mit ihrem 
Herzen auch ihre Hand gewinnen zu Fönnen. Ich fehwindelte bei 
dem Gedanken, mit Hortenfien die Früchte meiner Arbeit theilen 
zu dürfen. "Bald war dies mein einziges Träumen auf dem ganzen 
Wege bis Livorno, wo ich acht Tage vor der MN Frift an 
einem fehönen Morgen eintraf. 

Sch faumte feinen Augenblik, das mir angetiefene fehweize- 
tifche Handelshans aufzufuchen. In Reifekleivern Tief ich dahin 
und bat um die Adreffe der Wittwe Schwarz, damit ich vorläufig 
erführe, ob die Gräfin fchon in Livorno angefommen fei. Ein 
Hansfnecht führte mich zue Wittwe, die in einer abgelegenen Safie 
und in einem fehr einfachen bürgerlichen Haufe wohnte. Wie groß 

If, Nov. II. i 14 


— 210 — 


var mein Berdruß, als ich erfuhr, Traun Schwarz fei abwefend, 
ich müffe nach zwei Stunden anfragen. Jeder verlorne Augenblick 
war ein Raub an meinem Leben. 

Zur feftgefegten Stunde ftellte ich mich wieder ein. . Cine alte 
Magd öffnete das Haus, führte mich die Treppe hinauf und mel- 
dete mich ihrer Frau an. Ich ward eingeladen, in ein fehr ein- 
fach gefchmücktes, aber reinliches Zimmer zu treten. Der Stuben: 
thür gegenüber faß auf einem Ruhebett ein Frauenzimmer, welches 
aber auf mein Eintreten gar nicht zu achten fehten, meinen Gruß 
nicht eriwiederte, fondern mit beiden Händen vor ihrem Geftcht 
ihr Schluchzen und Meinen zu bevedfen fuchte, 

Ein fieberifcher Schauer überflog bei diefem Anblie meinen Leib. 
Sn der Geftalt der Wittwe, in den Tönen ihres Schluchzens er- 
fannte ich die Geftalt und Stimme SHSortenftens. Ohne zu über: 
legen und mich zu vergewiffern, einem Trunfenen glei, ließ ich 
Stof und Hut fallen, und warf mich zu den Füßen der MWeinen- 
den. Ach Gott! wer fann fagen, wie mir ward ? Die Arme Hor- 
tenftens hingen an meinem Naden, meine Lippen an den ihrigen. 
Die ganze Vergangenheit war vergefien, die ganze Zukunft rofen- 
farbene Ewigfeit. Nie war eine Liebe fehörfer vergolten, eine 
Treue feliger belohnt. Beide fürchteten wir gleichzeitig, daß der 
Augenblick, den wir genoflen, bloß geträumtes Heil fei. Auch 
ward den erften Tag unfers Beifammenfeins fo wenig und fo zu: 
fammenhangslos gefragt und geantwortet, Daß wir von einander 
fehieden, ohne mehr Yon einander zu wiffen, als daß wir ung ge= 
fehen hatten. 

Bolgendes Tages, man darf es wohl glauben, war ich zu guter 
Zeit bereit, die Einladung der reizenden Hortenfie zu benußen, 
und mit ihr das Frühftüick zu heilen, Ihre Bedienung beftand 
aus einer Köchin, einem Stubenmädchen, einer Kammerfrau, einem 
Kutfcher und einem Jäger. Alles Tafelgefehire war vom feinften 
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Porzellan und Silber, obgleich nichts mehr mit den altgräflichen 
Wappen und Namenszügen. Diefer Anblie eines gewifen Wohl- 
ftandes, der ganz gegen meine erften Vorftellungen und weit über 
die Kräfte meines eigenen Vermögens ging, war für meine von 
Gaeta bis Livorng hingeträumten Entwürfe fehr dvemüthigend. Ich 
erwartefe, ja ich winfchte fogar, Hortenfien in einer etwas be> 
fohränften Lage zu finden, um ihr mit größerm Muthe mein Alles 
anbieten zu dürfen. Nun fland ich wieder als der arme Maler 
vor ihr. 

Sch verhehlte ihr in unfern traufichen Gefprächen nicht, was 
ich zu Gneta von Cäcilien gehört hatte, und welche Empfindungen, 
welche Entfehlüffe, welche Hoffnungen dadurch geweckt worden wären. 
Sch fehilderte ihr die ganze Reihe meiner vernichteten Träume, wie 
fie vielleicht den graufamen Vorfab aufopfern würde, Jugend und 
Schönheit inner den Mauern eines Klofters zu vergraben, — mie 
fie fich vielleicht gefallen Yaffe, mich zu ihrem Diener und treuen 
Freund zu wählen, — tie ich meine Erfpatniffe und allen Gewinn 
meines Fünftigen Fleißes zu ihren Füßen legen würde. Ich fehil- 
verte ihr mit den Farben Tiebender Hoffnung die Seligfeit des 
bürgerlichen Stilllebens in irgend einer Ginfamfeit — das ein- 
fache Haus, den Heinen Garten daran, die Werkjtätte des Künft- 
“ fers, den ihre Nähe begeifterte . ... Sch zitterte. Es war um 
möglich, fortzufahren. Ste fehlug die Augen nieder; ein himmz 
fifches Roth überfloß Teuchtend ihre Antlif. „So habe ich ger 
fehtwärmt!” feste ich nach einer guten Weile Hinzu: „und es follte 
wohl nicht fein.“ ’ 

Hortenfte ftand auf, trat zu einem Wandfehranf, z0g ein Kiftz 
chen von Ebenholz, reich mit Silber befchlagen, hervor und übers 
reichte e8 mir fammt dem Schlüffel. „Ihnen dies zu übergeben, 
habe ich Sie eigentlich nach Livorno befchieden. E38 gehört zum 
Theil und zum Theil nicht zur Ergänzung Ihrer Träume. Nac) 
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dem Tone meines DBaters war mein erfter Gedanke, Ihnen die 
Pflichten meiner Erfenntlichfeit zu erfüllen. Ich hatte Sie, feit 
Shrer Flucht von Battaglia, nie aus den Augen verloren. Ein 
glücklicher Zufall brachte den Brief Ihres Bedienten, den er aus 
Ravenna über Ihren Reifeplan an einen feiner Freunde unter 
meiner Dienerfchaft gefchrieben, in meine Hände. Herr Tufaldini 
von Neapel ließ fich in einer heimlichen Unterredung von mir ge- 
winnen, fich Ihrer auf immer anzunehmen. Er empfing zur Be 
freitung aller Unfoften und feldft zu Ihrer Unterftügung, wenn 
es nöthig fein würde, ein Eleines Kapital; auch feine Mühe Habe 
ich gern gelohnt, wiewohl der brave Mann nur mit Widerwillen 
die wenigen Gefchenfe von mir annahm. Dafür hatte ich das Ver- 
gnügen, alle vier Wochen Nachricht von Ihrem Befinden zu er: 
halten. Tufalvini’s Briefe waren feit unferer Trennung meine 
einzige Erquicklung. Nach dem Tode meines Vaters feßte ich mic) 
in Niückjicht des Vermögens mit meiner Familie auseinander. Uns 
jere Güter mußten männlichen Agnaten verbleiben. Sch vervan: 
delte alles Uebrige in Geo. An die Nückehe in mein Geburts- 
Yand dachte ich nicht mehr — meine lette Zuflucht follte ein Klofter 
bleiben. Unter dem‘ Vorwande der Berarmung trennte ich mich 
von allen ehemaligen Umgebungen meines Vaters, von meiner 
ganzen ehemaligen Dienerfchaftz nahm bürgerlichen Stand und 
Namen.an, um deito verborgener mic felber zu leben. Crft als 
ich Alles vollbracht hatte, berief ich Sie, um mein Werk zu enden 
und mein Oelde zu löfen, das ich dem Himmel gethan. Der 
Augenblick ift vorhanden. Sie haben mir Shre fhönen Träume 
erzählt. Kehren Sie auf ein Weichen in die Wirklichkeit mit mir 
zuvitch,“ i 

Sie eröffnete das Kiftchen und zog ein Paquet forgfältig ver: 
mwahrter und an meinen Namen adreffirter Papiere hewwor; erbrach 
die Siegel; Tegte mir ein notarialifch ausgefertigtes Inftrument 
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dor, worin theils als mir zu zahlende Schulen, theils als auf 
gelaufene Ziufen, die mir gehörten, theils als Exrbfchaftsantheil 
von der Hinterlaffenfehaft der Wittwe Marianna Schwarz, in 
Banfnoten von verfehiedenen Ländern, eine große Summe fiber- 
macht ward. 

„Dies, Vieber Fauft,“ fuhr die Gräfin fort, „it Ihr Eigen- 
thum, Shr wohlerworbenes, wohlverdientes Eigenthum. Ich habe 
feinen Theil mehr daranz für mich ift genug zu einem befeheidenen 
Aunsfommen vorhanden. Wenn ich der Welt entfage und einem 
Klofter angehöre, erben Sie noch einen Theil defien, was ich 
befibe. Bin ich Ihnen in der That werth, fo beweifen Sie e8 
durch ein ewiges Schweigen über meine Perfon, meinen Stand, 
meinen wahren Namen; noch mehr, ich verlange, daß Sie feine 
Silbe fprechen, die eine Weigerung oder einen Dank wegen bie 
fes Ihres wahren Eigenthums andeuten könnte. Geben Sie mir 
darauf die Hand?” 

Sch Hörte diefe Nede mit Verwunderung und Schmerz, fchub 
die Papiere gleichgiltig auf die Seite und fagte: „Glauben Sie 
denn, daß diefe Banknoten für mich einen Werth haben? Ich 
mag fie weder ausfchlagen, noch dafür danfen. Beforgen Sie 
beides nicht. Wenn Sie in ein Klofter gehen, it mir alles 
Hebrige und die Welt felbit entbehrlich. Ich bedarf nichts. Was 
Sie mir geben, ift Staub. - Ah, Hortenfte, Sie fagten einft, 
meine Seele fei es, die Sie befeele. Wäre es noch, fo würden 
Sie feinen Anftand nehmen, meinem Beifpiel zu folgen. Jh ver- 
Krenne die Banknoten. Was foll ich damit? Werden Sie arm, 
und mein! — D Hortenfte, mein!“ 

Sie lehnte fich ‘zitternd an mich, faßte mit beiden Händen 
meine Hand, und fagte mit Heftigfeit und Thränen im Auge: 
„Bin ich's denn noch nicht, Emanuel?“ 

„Aber das Klofter — —?“ 
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„Meine lebte Zuflucht, wenn du mich verläffeft.“ 

Da fhworen wir unfern Bund vor Gott. Am Altar ward er 
von priefterliher Hand geweiht. Wir verließen Fivorno und fuch- 
ten ung die reizende Einfamfeit, welche wir num mit unfern 'Slinz 
dern bewohnen, 


Kleine Urfoaben 





Eine Doppelgeididte, 





1. 


2 Eingang. 

Mean fagt wohl, der Menfh fann, was er will! Ib 
dächte, jeder Tag belehrte uns vom Gegenteil! der Menic 
muß, was er will. Gerade was er will, ift wieder eine Tolge 
von vorhergehenden Urfachen, die ihn beftimmen. 

Es ift wahr, Talente, liebenswürdige Eigenfchaften vermögen 
viel; aber mehr, als fle, das Hlinde Glüe. Und jene Talente, 
tene Eigenfchaften, find fie denn etwas anderes, als Gaben der 
unbefangenen Fortuna? 

Sch Fenne Feine feltfamere Lebensgefchichte, als die des Srafen 
Roderihyn®..., der als erfter Minifter ftarb, und fich von 
einem Bäckergefellen über alle Würden feines DBaterlandes empor: 
fehwang. Emporfehtwang? Nein, es ift zuviel gefagt. Er wurde 
wider feine Erwartung, twider feinen Willen fogar emporge- 
riffen. Er felbit erzählte uns feine Abenteuer zuweilen; diefe 
Abentener aber find fo unbedeutend, fo Hleinlich, daß fie nur viel- 
Yeicht durch die naive Art, wie er fie ung vortrug, amziehend 
werden Fonnten. Sch will fie hier niederzeichnen, fo gut ich mich 
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ihrer erinnere. Ich bin überzeugt, damit Andern, am meiften 
aber mir feldft, eine frohe Stunde zu machen. Sch werde mic) 
dabei derjenigen wieder lebhaft erinnern, die ich in der lehrreichen 
Gefellfchaft des Kiebenswirdigen Greifes genof. 


In die Bakerftube 


Roderich war befanntlich von geringer Herkunft. Sein Vater 
befleidete in einer Eleinen Grenzftadt das Amt eines Zöllners ; 
hatte wenig Vermögen, aber viel Berftand, viele Kenntniffe. Uns 
geachtet er mehrere Sprachen vortrefflich redete und fehrieb, im 
geichnen und auf der Flöte Seinesgleichen fuchte, brachte er es 
doch nicht weiter, als zum Zöllner. Warum? Das Glück wollte 
ihm nicht wohl. Er hatte einft Teichtfinniger Weife, als junger 
Menfh, die Hand zu einem dummen Streich geliehen. Alle Anz 
dern, die daran Theil genommen, gingen glücklich davon, hatten 
Geld, Tamilie, Fürfprache. Er aber, weil er dies nicht befaß, 
mußte Sindenbod werden für die Hebrigen, und Fam zehn Jahre 
auf die Feftung. Nach Überftandener Strafzeit verließ er -fein 
Baterland, in welchem er entehrt war; hofmeifterte eine Zeit lang 
umher; brach endlich das Dein; "ward Kopift für Fargen Sol, 
und zulegt aus hoher Önade feiner Gönner, denen er zur Laft 
fiel, Zöllner in einer Grenzftadt. Hier verheirathete er fi) mit 
einem armen Mädchen, und ward Bater unfers Roderich. 

Er gab dem Knaben eine treffliche Erziehung, unterrichtete ihn 
jelbit, und wollte was Nechtes aus ihm machen. Noderich hatte 
die glängenditen Gaben. Es Fonnte allerdings aus ihm etwas 
werden. Allein da er reif war, auf die Univerfität zu gehen, fehlte 
e8 leider an Geld und fogar an Stipendien. Darüber grämte fich 
der alte Zöllner und farb. Noderichg Mutter war fehon feit fieben 
Sahren ihm in die eiwige Seligfeit vorangegangen, 
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Der zwanzigfährige Zöllnersfohn fand nun allein. Die Habe 
des Berftorbenen reichte Faum hin, die Schulden zu zahlen. Kroderich 
erhielt von mitleivigen Seelen ein Neifegeld, und fo wanderte. er 
in die Fremde, weil er, wo er lebte, fehr überflüfftg war. 

Er ging in ein anderes Städtchen, da wohnte feines DBaters 
Schwefter, verwittwet, und friftete ihre alten Tage mit einem 
fleinen Handel von Schtwefelfaden, Beuerfteinen, Papier, Vedern 
u. dgl. m. Noderich trat mit nafjen Augen vor die Schweiter 
feines Vaters, und Findigte ihr defen Tod und feine Armuth an. 
Die gute Alte ward bewegt; umarmte ihren Neffen, der ein großer 
Zunge war, und verfprach für Ihn zu forgen. 

Sie Yielt vevlich Wort; nahm ihn zu fich ins Haus, und. verz 
tvat fortan Mutterftelle bei ihm. Nur hielt fie verfehiedene Res 
formen bei ihm nöthig. „Du haft fein Geld,“ fagte fie, „ich habe 
nichts ! alfo die Univerfität fehlage dir aus dem Sinn. So eiwas 
ift für reiche Leute gut. Der Bater hatte fir feinen Stand zu 
viel Verftand, und das war gewiß eine von den Haupturfachen 
feines Unglüds. ‚Er wollte zu hoc) hinaus, und darüber verfäumte 
er das Geringe. Er warf die Kreuzer weg, weil er nur mit 
Thalern fpielen wollte; darum blieb er arm. Er war nie, op er 
Yebte; und wo er fein wollte, dahin Eonnte er nie fommen.. Das 
war fein Fehler! Gott habe ihn felig! — Weißt du was, Nor 
derich? Sei ein Lieber Sohn, wirf die Bircher fort, die dir nur 
den Kopf verderben. Wozu Bücher? Sieh, ich habe noch fo viel, 
das Lehrgeld für dich zu zahlen. Du follft das edle Bäderhand- 
werf-lernen. Mit Meifter Birnenftiel bin ich fchon einig. Alfo 
die andere Woche ziehft du zu ihm. Sch gebe div noch ein halbes 
Dusend Hemden mit, und Yaffe dir einen Sonntagsroe anmeflen. 
Sm drei Fahren wirft du ala Gefell ausgefihrieben; dann bift bu 
dein eigener Herr. Kandwerf hat einen goldenen Boden, und 
beim Backteog ift noch Keiner verhungert.“ 
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Roderich Fonnte nichts dagegen haben, weil er für fich nichts 
Befferes wußte. Nur fein Cicero und Xenophon waren ihm zu 
lieb. Er nahm fie in die Bäderftube mit, und wenn er feine 
Mehlfäde trug, oder feinen Teig Fnetete, oder die Meifterin ihn 
nirgends zu verfchiefen hatte, Yernte er aus Janger Weile eine 
Horazifche Dde auswendig. 


Diet Breit ug, 


Meifter Birnenftiel und feine Hausfrau waren zänfifche Leute, 
die dem gelehrten Roderich oft heißer machten, als der Badofen. 
Allein fie hatten eine defto Yiebevollere Tochter, die dem guten 
Sungen Troft fprad. Grethen war neunzehn Jahre alt, und 
Noderich Hatte gegen die Fehler eines neunzehnjährigen Mädchens 
nichts einzuwenden, fondern ertrug fie mit hriftlicher Geduld. Unter 
Gretchens Fehlern war aber der fchwerite, daß fie das Stumpf 
näschen gar hoch trug, und lieber einem Prinzen als einem Bäcker: 
jungen tief in die Augen fah, wenn auch die Augen des Bäder: 
jungen fehöner, als die des Prinzen waren. 

Der Prinz hatte fich auch wirklich gefunden; es war nod) Se 
ein Erbprinz, der, als Major bei einem Dragonerregiment, mit 
Seinesgleichen im Städtchen zur Garnifon lag. Der fürftliche 
Major, blutjung, follte hier vermuthlich ins Kriegshandwerf ein: 
geweiht werden; aber es gab im Städtchen durchaus nichte zu ber 
friegen, als das fpröde Herz der Schönen. Diefen Krieg hatte 
auch der Prinz gelernt, und Gretchen fehien ihm eine der gefähr: 


lichften Gegnerinnen, wider welche alle Kunftftücke ver Strategie . 


und Taftif zu üben wären. Der arme Noderich fpielte dabei natür: 
lich eine betrübte Rolle. Ex trug abwechfelnd Mehlfäce und Liebes: 
briefe. Der Prinz mochte feinen Bauban gut fludirt haben; die 
Belagerung /ging nach Wunfh von Statten; reichen entfchloß 
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fich, zu Fapttuliven. Kein Wunder! Ein Prinz ift für ein Bäder, 
mädchen jederzeit nicht nur ein Engel, fondern wenigftens ein 
Erzengel. ’ 

Freilich, wäre Meifter Birnenftiel hinter diefe Gefchichten gez 
fommen, e8 wirde den Rofenwangen und Korallenlippen feiner 
 Zungfrau Tochter übel befommen fein, und der Mehl- und Brief- 
träger hätte ungefegnet aus dem Haufe wandern müffen. Aber fo 
verfiand man fi, Meifter Birnenftiel wußte nichts davon, daß 
ein Prinz, der in der chriftlichen Liebe fo wenig nach Ahnen- als 
Badproben fragte, fih Mühe gäbe, bei ihm die Stelle eines 
Eidams einzunehmen. 

Bald aber wäre die ganze Gefchichte verrathen worden, und 
zwar durch ein Ereigniß der ungewöhnlichften Art, Und eben dies 
Abenteuer war Schuld, daß Noderich die Kunft, Brod und Sems 
meln zu formen, aufgab. 

Eines Abends nämlich fchlich der Prinz in Bürgerfleidern vor 
dem Haufe Meifter Birnenftield vorbei, um Gretchen zu fehen. 
Aus guten Gründen fland Gretchen von ungefähr vor der Haus: 
thür, um nad) den Sternen zu fehen. Obwohl der Prinz dies- 
mal unbefternt war, fah fie doch. nach ihm. Und wie Fonnte fie 
anders, da er dicht neben ihr fand? Dermuthlich um nicht von 
Andern gefehen zu werden, traten beide in den finftern Hausgang; 
und da die Mutter Birnenftiel oben an der Treppe huftete, fchlüpf? 
ten beide werfehlichtert in die Badkjtube hinein, wo NRoderich den 
Teig gemacht hatte, und num bei feinem Lämpcehen faß, den Homer 
zu lefen. Ehe er fich’s verfah, vi ihm Gretchen den alten Griechen 
aus der Hand, und fchob ihn aus der Backfiube hinaus, mit den 
vielfagenden Worten: Gib Acht, wenn Einer fommt. 

Während Noderich draußen gehorfam fchildwachtete, erklärte 
Prinz Xaver feiner Holdfeligen die Leiden eines Liebenden Herzens. 
Gretchen, das auch Romane gelefen hatte, hörte ihn mit Rührung 
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an, ohne jedoch zu verbergen, welche Sorge ihr der hohe Stand 
des Geliebten mache. Er aber fehwor mit Thränen im Auge, er 
würde, wenn das Schiekjal ihn verhindere, mit ihr zu leben, frei 
dig mit ihe fterben. „Im jener Welt,“ Sprach er, „gibt’s nur 
Liche, feinen Rang.“ Es ift unbefannt, woher er dies wußte, da 
er. doch nie in jener Welt gewefen. 

Gretchen aber glaubte ihm gern. Ein Prinz, dachte fie, muf 
das befier wifen. Der. Bund der Liebe ward gefhworen. „Und 
wenn wir verrathen würden?“ feufzte Gretchen. — „Was mehr?“ 
rief Xaver: „fo eilten wir zum Strom, unferm Fryftallenen Grab! 
Sch fchlöffe dich feft in meinen Arm“ — wie gefagt, fo gethan — 
„gäbe dir den legten, Leßten Ruß“ — und bei diefen Morten 
Füßte ex Fühn die erften Küffe auf ihre ihm nicht mehr entfliehenden 
Wangen — reichen weinte Thränen der Wehmuth und Wonne, 
der Bring eben fo — „und fänfe mit dir, o Grethen, hinab!“ 

Dei diefen Worten fanf er wirklich mit ihr in den. breiten Back 
frog nieder, den er in der Lampendämmerung oder in der Liebes: 
trunfenheit fir ein Sofa gehalten haben mochte. Die Liebenden 
verloren aber das Gleichgewicht — denn das ift Liebenden fchwer 
zu halten — und fuhren mit Kopf, Naden ımd Schultern, wäh. 
tend ihre Lippen noch im Kuß zufammenhingen, in- den frifchen, 
weichen Backteig, ven Noderich fo mühfam angerichtet hatte, 

Etwas Erzgemeineres Fonnte den beiven Entzüikten nicht Teicht 
twiderfahren. — Aller Liebestaumel war dahin. Jedes fuchte fich 
zu reiten, und fnetete das andere defto tiefer in den Mehlgrund 
ein, denn beider Lage war fo gefährlich, als unbehilflich. End: 
lich ftürzte unter den gewaltfamen Bewegungen der heillofe Back: 
trog fammt den gefrenen Liebenden mit einem Gepraffel zu Boden, 
daß das Haus bebte, 

Noderich hörte e8 und zugleich ein dumpfes Winfeln der Un: 
glückjeligen. Er fprang in die Barkflube, und war faft verfteinert, 
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‚als er zwei feltfame Figuren erblidte, deren Untertheil allein noch 
‚Menfchengeftalt verrieth. Gretchen arbeitete mit beiden Händen, 
um erft dem Stumpfnäschen Luft, dann den boldfeligen, tiefverz 
Hleifterten Augen Licht zu verfehaffen. Der Prinz hatte den Homer 
ergriffen, und fehabte fich damit das Gefiht. Das zu Boden ges 
fahrene Mehl ftäubte wie eine Wolfe auf. 

Unterdeffen hörte man den Meifter Birnenftiel, wie einen Sur 
piter, mit Donnerwettern niederfahren von der Treppe. Noberich, 
um den Prinzen und fein Liebchen zu vetten, hatte Seiftesgegen: 
wart genug, dem Meifter entgegen zu eilen, ihn beim Arnı zu 
nehmen und auf die Straße zu führen, mit dem ungefünftelten 
Angitgefrei: „Blieht, flieht aus dem Haufe!" — „Warum?“ 
fehrie Birnenftiel. — „Ein Erobeben!“ Iallte Noderih. Dep er: 
fehraf der Bäder, und rief: „ Spring wieder hinein, vette meine 
Fran, meine Tochter! * Der Bäder, von einer pantfehen Angit 
befallen , glaubte wirklich, der Boden wanfe unter feinen Sohlen. 
Er war neben feiner Grobheit ein gottesfürchtiger Mann, und 
hatte ven Untergang des Städtchens, vieler Sünden wegen, fehon 
längft prophegeit. 

Mie Roverich ins Haus zurkckfief, ftürzte than der zufammenz- 
gekleifterte Prinz entgegen, und rip ihm mit fih fort, durch die 
Hinterpforte, die Straße hinab. — „Wohin denn?“ rief NRoder 
rich. — „Du mußt mic reinigen. Ich darf mic) feinem Menfchen 
zeigen, ohne Spott der ganzen Stadt zu werden.“ 


Der Gtürtsfern geht auf. 


Suzwifchen Meifter Birnenftiel noch betend auf den Untergang 
Somorrha’s wartete, und feine Tochter fich entteigte, half Robe- 
rich dem Prinzen aus der Noth. Wie diefer einmal wieder freien 
Athen fehöpfen Eonnte, dankte er feinem Exlöfer, und lobte defien 
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finnreihen Einfall, die fatale Gefchichte einem Erdbeben zur Laft 
zu legen. 

„Ah!“ feufzte Roderich: „wenn Ew. Durchlaucht nur halb fo 
einen fimreichen Einfall hätten, mich jet aus den unbarmherzigen 
Klauen des Meifters zu retten. Denn der wird mir das Erpbeben 
mit Heulen und Zähnflappen vergelten, oder jagt mich gar aus 
der Lehre. Ach, und meinen Homer haben Sie auch zu Grunde 
gerichtet! * 

„Deinen Homer?“ fagte Xaver, der das Buch noch in der Hand 
hielt, und flaunte den Bärkerjungen an, der, unter einem Dadhe 
mit dem fchönften Mädchen, fich die Zeit Lieber mit dem alten 
Griechen vertrieb. Dies gab Anlaß zu mancher Frage. Noderich 
erzählte feine furze Lebensgefchichte, und das gefiel dem danfbaren 
Fürftenfohn, der dabei ein gutes Herz befaß, fo wohl, daß er die 
Talente des Burfchen zu retten befchloß. 

„Kaf deinen Meifter fahren, Noderich, und Fimmere dich feinet- 
toillen nicht. Auch wegen Gretchen forge nicht, fie wird fich fchon 
hinauslügen. Ich will deine alten Wünfche erfüllen, und dich auf 
die Univerfität fehtefen. Hier haft du Geld; leide dich befier. Gehe 
zu deiner Muhme; Funde deinem Meifter den Handel auf; fet über 
alles VBorgefallene verfehtwiegen, Fomm morgen in der Dunkelheit 
zu mir, und verrathe Niemanden, daß ichs bin, der dich unterftübt.“ 

Noderich fiel dem Prinzen danfend zu Füßen; flog zur Schweiter 
feines Vaters, verkündete ihr fein Glü, und fandte fie folgen 
den Morgens zum Meifter Birnenftiel, ihm zu verfünden, daß 
Noderich, der den Badkteog umgeftoßen, aus Furcht vor Mißhand- 
lungen nicht mehr zu ihm wolle. ' 

Das Gefchäft war bald berichtigt. Die gutherzige Muhme half 
ihren Neffen ftattlich auspußen; befahl ihm, vie heilige Gottes: 
gelahrtheit zu ftubiren, und Lie ihn zur Hochfchule ziehen. Ro- 
perich fehied mit Thränen von ihr. Er Hatte die alte wadere Frau 
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. liebgewonnen während feiner Bäder und Leidensjahre, wie eine 
andere Mutter; und er war ihr fo werth geworden, daß fie nicht 
nur gegen feine Bücher nichts mehr einzuwenden hatte, fondern 
ihm jedesmal zu feinem Geburtstag fogar zwei Gulden in Goldpapier 
gewicelt hatte, woflr er fich ein neues Buch anfchaffen Fonnte. 


Die Sammelfeule 


Er gehorchte ihr auch noch auf der Univerfität in allen Din- 
gen, nur in der Oottesgelahrtheit nicht. Er wählte die Rechte: 
gelahrtheit, weil er leichter ala Advofat, denn als Pfarter, fein 
Brod zu verdienen hoffte. Der Prinz unterftüste ihn auch veplich 
mit Wechfeln drei Jahre lang. Dann aber ging Seine Durch 
Yaucht auf Reifen, fehiette dem Schüßling die leßte Summe, und 
verfprach, nach feiner Heimfehr aus England, Sranfreich und 
Stalien, fich iwieder nach ihm erkundigen zu wollen. 

Roderich war um fo fleißiger, feine Studien zu enden. Und 
als er fie geendet hatte, entftand die Frage: wohin nun, um feine 
Kunft anzuwenden? Auch feine gute Muhme hatte er um Rath 
gefragt. Statt Antwort von ihr zu erhalten, empfing er ein 
Schreiben von fremder Hand, mit Einladung, eiligft zu fommen, 
wenn er die gute, alte Frau, die fich fehr nach-ihm fehne, noch 
einmal fehen wolle. Sie liege auf dem Sterbebette, und ver 
lange fohmerzlich nach ihm. 

Gefewind packte er feinen Heinen Reichtum, mehr Papier, 
als Wäfche, in ein Köfferchen, nahm Extrapoft, und reifete da- 
von, ohne von feinen bisherigen Jugendfreunden Abfchied zu 
nehmen. Nur ein einziger begleitete ihn eine Station weit, ein 
gewiffer Baron Heumwen, der unfern Noderich ehr Ichäbte. 
Heumwen felbft aber war auch ein junger Menfeh feltener Art, bies 
dern Gemüths, hellen Geiftes, mannigfacher Kenntniß, lebhaft, 
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feurig, und doch-nie ausfchweifend, obwohl fein Reichtum ihm 
Mittel genug zu allen Thorheiten gegeben haben würde. 

„Weißt du noch, Noderich,“ fagte Heuwen beim Abfchiepe, 
„was wir einander zugefchtworen? — Zeitlebens Freunde zu fein, 
ung einander nie zu verlafen!“ 

„Sch weiß es, Heuwen!“ 

„Gut denn, es bleibt dabei. Und wenn du meiner jemals 
bedarfit, Roderich, meines Beutels, meiner Tamilie, fo Eomm. 
Schäme dich nicht, Pordere, ich helfe dir. Ich theile mit dir.“ 

Sie umarmten fih mit Thränen, und fhieden, ihren ewigen 
Bund ernenernd. Mancher folcher Bünde wird von edeln Füng- 
fingen in edler Begeifterung gefihloffen; aber es pflegt damit zu 
gehen, wie mit den Friedens- und Preundfohaftsverträgen auf 
ewige Zeiten der Diplomaten. Andere Stunden, andere Men: 
fohen; andere Verhältniffe, andere Intereffen. 

Noderich freute fih inzwifchen der Liebe feines Heuwen,. und 
machte aus dem Bunde einen allfälligen Nothanfer für künftige 
Stirme feines Lebens. Theile der Gedanfe an die Zukunft md 
Heuiwens Freundfchaft, theils an die jterbende Pflegemutter, bes 
häftigte ihn fo fehr, daß er Effen und Trinken vergaß; die ganze 
Nacht ducchfuhrz im Wagen fchlief und träumte, fo gut es ging, 
und am folgenden Mittag, nur noch zwei Stationen vom Städtchen 
feiner Muhme, vor dem Gafthofe eines Marftflecdfens anlangte. 

Da aber überwältigte ihn doch der Hunger, als er an der 
Küche des Wirthshaufes vorüberging, und verführerifcher Braten- 
duft ihm entgegenwehte. Während der Tifch für ihn gedeckt ward, 
trat ein anderer Fremder in das Zimmer. Siehe, es war Meijter 
Birnenftiel. 

„Willfommen, Meifter! wo hinaus? * redete ihn Noderich an. — 
Der Bäcker erkannte feinen ehemaligen Lehrjungen faum wieder, 
den er feit dem großen Erdbeben nicht gefehen hatte, Er nahte 
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fie dem Jüngling mit vielen Kragfüßen und Büdingen, meldete 
ihm den Tod der Srau Muhme, Eondolirte in der beften Form; 
teöftete ihn aber damit, daß der Menfch vergehe, wie Heu, und 
die felige Muhme ihren lieben Neffen zum einzigen Erben einges 
fett habe. Begraben fei fte fchon feit geftern. 

Diefe Nachricht überrafchte den guten Noderih — eg ift zu 
wenig gefagt, fte erfchütterte ihn fo fehr, daß er dem Bäcker faum 
zwei Morte eriviedern Eonnte; ihm den Rüden drehte und hinaus: 
wanfte, umim Freien fich felbft iiberlaffen zu fein. Die alte Frau 
war ihm nach feines Daters Tode Alles geworden — fie hatte ihn 
wahrhaft mütterlich geliebt — nun ftand er ohne Verwandte, ohne 
Mutter, in der weiten Welt für fich da. 

Als der Poftherr und Wirth ihn zum Effen rief, war Meifter 
Birnenftiel nicht mehr da. Roderich hatte noch Feine Thräne für 
feinen Schmerz gefunden. &s that ihm wohl, allein zu fein. 
Gern hätte er fich feiner Wehmuth ganz hingegeben, wenn nicht 
der Magen feine unverjährbaren Rechte, und diesmal fehr zur 
Unzeit, geltend gemacht hätte. 

Schon beim erften Löffel Suppe nebten fich feine Augen; als 
aber der Wirth eine Hammelfenle in brauner Sauce brachte, ger 
vade wie die felige Iran Muhme noch beim lebten Abfchtedg- 
fehmaufe aufgetragen, brach Noderich in einen Strom von Thrä- 
nen aus. Er ergriff die Keule, zerfchnitt fie fanft weinend, und 
verzehrte fie mit Heißhunger und Wehmuth. 

„Gute Mutter, du fepwebft über den Sternen!“ rief er fehluche 
zend, als er allein da faß, und fteeite einen Biffen um den ans 
dern in den Mund: „ich wandere allein unter dem Himmel — 
aber, wenn es feligen Geiftern geftattet if, auf das Srrifche 
niederzublicfen, fo bin ich von Dir nod) nicht ganz vergefien. Blide 
herab auf mich, verflärter Geift, herab auf den Vertonisten!“ 
Bei diefen Worten fehnitt er wieder einen fetten Biffen von der 
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Hammelfenle, welcher auf einige Augenblide feine Sprache, aber 
nicht feine Traurigkeit, hemmte. 

Als nun die oft erwähnte Gevächtnißfeule in der Fülle füßer 
Scäwermuth beinahe verzehrt war, nahm Koderihs Phantafie 
höhern Schwung. Sehnfuchtvoll erhob er die thränennafien Au 
gen, und in der Iinfen Hand den abgenagten Knochen gen Himz- 
mel, oder vielmehr gegen die Stubendede, und rief feufzend: 
„Ad, zieh’ mich empor zu dir! Was foll ich Berlafjener allein 
hienieden? Wo ift ein Herz, das ned) für mich fchlägt?“ 

Der gute Roderich glaubte, fein Selbftgefpräch höre Niemand, 
als etwa der Geilt der hochfeligen Muhme; er hatte gar nicht 
bemerkt, daß er bei halboffener Thür fpeife; daß ein hübfches, 
vierzehn oder fünfzehnjähriges Mädchen neugierig unter der Thür 
fand, und feinen Schmerz eben fo fehr, wie feine Fräftige Ehluft, 
bewunderte, und zuleßt durch das wunderliche Schaufpiel zum 
Lachen gereizt, Davon fprang. 

„Ach, Herr Geheimerath," rief die Lachende einem dicken Herrn 
zu, der langfam die Treppe herauf Fam, „ich bitte Sie um Gottes 
willen, gehen Ste doch da in den großen Saal. Da fist ein 
Himmtlifchefhöner junger Menfch, der fich bei einer Hammelfeule, 
die er verzehrt, fait die Augen aus dem Kopfe weint. Ich habe 
in meinem Leben nicht gefehen, twie man vor Herzeleid ein fo uns 
geheures Ste Braten in wenigen Minuten wegeffen kann. Gehen 
Ste doch, tröften Sie ihm.“ — Und damit fchob fie ihn in den 
Saal, obwohl er fich ehrbar fträubte, und einmal ums andere 
brummte; „Sein Sie doch artig, Gräfin,“ 


Tolgen basyom 


Die junge Gräfin fehien nur Gelegenheit zu fuchen, „ven 
hinmlifchefchönen jungen Menfchen“ mit Anftand länger fehen 
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und genauer betrachten zu Eönnen. Denn fie ging ebenfalls in den 
Saal, ungeachtet die Tochter des Herrn Geheimenraths draußen 
zehnmal nach ihr rief. 

Roderih, beim Anblid der Fremden, that feinem Schmerz 
Gewalt an, und wollte fich entfernen, aber die junge Gräfin bat 
ihn ehr Höflich, fich nicht ftören laffen zu wollen. — Er fah fie 
an, und vergaß über den Blic in der That das Weggehen.: Jebt 
fieß fich der Gcheimerath in ein Gefpräch mit ihm ein, welches 
beim fehönen Wetter anfing, und mit Roderichs offenherziger Ger 
fchichte feines Schiekfals endete — denn er Eonnte doch feine ver 
weinten Augen nicht verläugnen; auch lag die Sammelfeule noch, 
als Zeugin feines Schmerzes, auf dem Teller. 

„Sie müflen fi zerftreuen,“ fagte der Geheimerath, „ich 
nehme Theil an Ihrem BVerhältnif. Sie fommen von der Hod- 
fehule, find noch ohne Verforgung. , Ich biete Ihnen einftweilen 
einen Plaß in meinem Haufe an, und eine Sefretärftelle in der 
Hoffanzlei, die von mir abhängt. Wir müffen aber doch einan- 
der näher Fennen Iernen. Ich bringe den Herbit auf dem Lande 
zu. Sie begleiten mich, und folgen mir dann in die Reftvenz. 
Haben Sie Luft dazu?” 

Roderich war über ven Antrag froh beftürzt. Er fah dankbar 
auf ven Geheimenrath, dann mit einem Seitenblie auf die junge 
Gräfin, deren Augen an feinen Lippen hingen, um das Jawor 
friiher zu errathen, als es gefprochen war. Wie fonnte er anders ? 
Er nahın das Anerbieten an, und um fo lieber, da das Gut des 
Geheimenraths nur einige Stunden von dem Stäbchen lag, ti welz 
chem er die Erbfehaft feiner Muhme und fonft nichts zu Hoffen hatte. 

Gräfin Wilhelmine nicte fröhlich mit dem Kopfe und fprang 
hinaus, dem Fräulein Brigitte, der Tochter des Geheimen 
vaths, das drollige Abenteuer zu erzählen. 
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Die Erdbfdarft. 


Fräulein Brigitte, fünfundzwanzig Jahre alt, eine empfind- 
fame Schöne, wohlbewandert in der neueiten Romanenliteratur, 
fand das Abenteuer göttlich, und als fie den Roderich gefehen 
hatte, beinah” übergöttlich, doc fagte fie das nicht laut. Der 
Herr Sekretär — eigentlich hatte ihn der Geheimerath nur zum 
Kanzleikopiften und Privatfefretär beftimmt — fuhr, ftatt ins Städt: 
chen der feligen Muhme, aufs Gut feines Gönners. — Ehe acht 
Tage vergingen, ward er da fo einheimifch, vertraut und beliebt, 
fogar verliebt, daß er Schmerz, Hammelfeule, Muhme und Erb: 
fehaft faft vergefien hätte. Gr ritt gut, tanzte artig, fang vor 
trefflich, fpielte Klavier und Harfe allerliebft, zeichnete niedlich, 
war ein unterhaltender Gefellfchafter, wie follte es anders fom- 
men? Die Frauenzimmer, zu welchen auch die Geheimeräthin von 
Landern gehörte, Fonnten des Geheimenraths Menfchenfenntnig und 
Gefchmak nicht genug preifen. — Herr von Landern that fich 
felbft auf die getroffene Wahl nicht wenig zu gut; denn er bes 
merkte bald, Noderich Habe größere Kenntniffe, als er von ihm 
erwartet hatte, Cr übertrug ihm wichtigere Expeditionen, 309 
fein Gutachten über mancherlei zu Rath, und Frug ihm fogar 
endlich auf, einen Bericht über den Zuftand des Schulwefens im 
Lande nach) den eingefommenen Rapporten zu bearbeiten, was eine 
Verienarbeit für den Geheimenrath felbft fein follte. Der Bericht 
war in fo Furzer Zeit und fo genügend abgefaßt, daß Herr von 
Landern daran nichts zu befiern wußte. „Ihr Glück ift gemacht!“ 
fagte er zu feinem Sekretär mit Herzlichfeit: „Sie find zu etwas 
Befferm, als zum Kopiren zu gebrauchen. Arbeiten Sie noch ein 
Jahr unter meiner Leitung, dann empfehle ih Sie dem Herzog.“ 

E83 war ein rechtes Jammern, als Noderich fich für einige 
Tage ins Städtchen begeben mußte, um die Exrbfchaft in Befts 
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zu nehmen. Am meiften Hagte in filler Einfamfeit die empfind- 
fame Brigitte. Sie fihrieb jeden Tag zwei Sonnette, worin es 
an „Wonnen und Sonnen, Thränen und Sehnen“ durchaus nicht 
fehlte. Freilich befam Noderich diefe „Geftändniffe einer edeln 
Seele“ nie zu Iefen. Der Glückliche Fieß fich nicht träumen, wie 
fehr er geliebt fei; dafür aber ließ fich’S auch die Fleine Gräfin 
Wilhelmine nicht träumen, wie abgattifch Noderichs Herz fie ver 
ehrte. Sie hüpfte und fang in feiner Abwefenheit fo vergnügt 
duch den Tag hin, als wäre Fein leidvender Noderich in der be- 
ften Welt. 

Er fand fich. aber im Städchen länger aufgehalten, als er 
geglaubt hatte. Das Teftament ward entfiegelt, und fiehe, die 
Muhme verfchenkte darin ihren ganzen Kramladen, fammt allen 
Schwefelhößern und Teuerfteinen, einer armen, alten Frau Ger 
vatterin; ihrem Neffen hingegen flel ein Kapital von 25,000 Guls 
. den zu, das die fparfame, fait geizig felige Brau auf Zinfen aus- 
gethan Hatte an dreißig verfchiedenen Orten. 

Noderich fegnete dankbar das Andenken der Muhme, die für 
ihn gedarbt, und ihm ein unabhängiges Dafein geftchert hatte, 
Er brachte, nicht ohne Mühe, fein zerftreutes „Soll und Haben“ 
in Ordnung, und befuchte auch feinen ehemaligen Meifter Birnen: 
ftiel, eigentlich um Gretchen zu fehen, für das er noch immer eine 
fleine Anhänglichkeit hatte. Aber Gretchen war ein Jahr nach dem 
Erdbeben mit einem langen, hagern Leinweber Eopulirt worden, 


Der Pudermantel 


Es war ein Hausfeft, als Noderich mieder zur Familie des 
Geheimenraths zurlicfam. Jeder und Jede empfing ihn als einen 
alten Freund; manche auch wohl noch als etwas mehr; Gräfin 
Wilhelmine ihn mit unbefangenem Wohlgefallen. Roderich zit: 
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terte, als er die Neizende wieder erblickte, die jeden Tag fchöner 
zu werden fehlen, um ihm das Köpfchen zu verrüden. roh war 
er daher, als-die Herbftferien vorbei waren, Alles nach ver Neft- 
denz zurückfehrte, und für ihn ein neues, zerftreuungsvolferes Leben 
begann. Er war feiner Angebeteten nicht mehr fo nahe, als auf 
dem Lande; er wohnte nicht mehr mit ihr unter gleihem Dache, 
und fah fie nur wöchentlich ein= oder zweimal, wenn er zur Ge: 
fellfchaft eingeladen wurde. — Diefe Entfernung aber machte feine 
Neigung inniger. Es war fehon zu fpät, gewiffe Gefühle auszu= 
jäten, denen er volle Zeit gelaffen' hatte, tief in feinem Herzen 
zu wurzeln. Selbft wenn er an ihren Grafenftand und feine Zöllner: 
herfunft dachte, Fonnte er den Sinn nicht Ändern. Und als ihm 
die legte Hoffnung bei der Nachricht verfchwand, Gräfin MWilhel- 
mine fei die natürliche Tochter des glorreich regierenden Herzogs, 
Viebte er nur um fo heftiger. 

Wilhelmine fehien ihn nicht Halb fo gut zu verftehen, als er 
feinerfeits die Blicke der fchmachtenden Brigitte verftand. Nur 
um jene zu fehen, vielleicht auch aus Eitelkeit, vielleicht auch aus 
zartem Gefühl, fohien er mit diefer zu fympathiftren, und Brigitte 
dichtete fortan nichts, als Hymnen. So täufcht man fich einander. 

Nur die Frau Geheimräthin Tieß fich nicht täufhen. Sie ber 
merkte die Leivenfchaft ihrer Tochter, und befchloß, da Wurftel- 
lungen dagegen vergebens waren, für fie zu arbeiten. Ohne dem 
Herrn Geheimenrath alle Geheimniffe zu verrathen, drang fie 
darauf, daß man den Heren Sekretär zu höhern Stellen befür- 
dern müfle. Hat er, dachte die Huge Frau, nur erft Hofrathe- 
rang, übers Jahr verfchafft man ihm den Adel. Ihre Mühen 
blieben nicht fruchtlos. Herr von Landern fehlug bei einer Ge: 
fandtjehaft, die einem auswärtigen Hofe gefchiet werden follte, 
den Sefretär Noderich zum Legationsrath vor. Der Herzog, wel 
her von Noderichs Arbeiten öfters gefehen, Ließ fich’s gefallen. 


—- 3 — 


Aber die Beförderung, welche jahrelange Trennung zur Folge 
hatte, war für Brigittens weichgefchaffene Seele eine Todesiwunde. 

Als er endlich Fam, feinen Abfchiedsbefuh zu machen — es 
war des Morgens, er, den Degen an der Seite, in fehiwarzen 
Staatsfleivern — und Brigitte ihn vor. ihrem Zimmer hörte, 
fprang fie in zärtlicher Verzweiflung auf, verabfchievete auf der 
Stelle ihren Frifeur, und ohne daran zu denken, daß fie im Puder- 
“mantel mit langem zerftreutem Haar feine liebenswürbige Figur 
mache, trat fie dem neuen Legationsrath entgegen. 

Diefer fuchte nicht fie, fondern Se. Erzellenz den. Heren Ge: 
heimentath, um, der Etifette gemäß, fich bei ihm zuerft zu bes 
urlauben. Mit unverhohlenem Schmerz flog ihm aber die Ber 
teübte zu, und — fo gern er auch fein fehwarzes Kleid gegen den 
fürbenden Pudermantel außer Berührung gehalten hätte — es war 
umfonft — weinend fiel ihm die Freundin, im Oewand fehnee: 
weißer Unfepuld, an die Bruft. Er wehrte fich mit vieler Höfliche 
feit, wie ein DVerzweifelter; dafür befteich ihn die Zärtlihe nur 
defto mannigfaltiger mit Pomade und Mehlftaub, während ihr 
langes Haar ihm bald auf diefer, bald auf jener Schulter flatterte. 

„Mein Gott!“ rief er in der Angft feines Herzens: „Sch bes 
fohwöre Sie — ich Bin Ihnen unendlich — faflen Sie fich — jehen 
Sie doch — ich verzweifle!* — Brigitte, welche diefe abgerifie 
nen Redensarten für nichts weiter, als Zeugen feiner eigenen 
Betribniß nahm, ward nur um fo bewegter. „Ad ,” feufzte fie, 
„sie find beide unglücklich! Aber, NRoderich, e8 ift ein Gott, 
eine Ewigkeit!” 

„Ganz gut, theures, beftes Sräulein, aber Sie machen — —“ 

„Nein, ich mache Sie nicht elender, Roberich, als Sie mich 
duch ihre Abreife.“ 

Der gute Roderich war fchon ganz fchecficht geworden. Selbft 
Brigitte, da fie auf einen Augenblict vor ihm zuridirat und ihn 


_— 232 — 


mit zärtlichen Bliefen anfchanen wollte, erfehraf über die übel 
zugerichtete Geftalt. 

Sn diefem Augenblid trat der Geheimerath aus feinem Zim: 
mer. Brigitte, mit jungfräulicher Befonnenheit, flog zurüd, und 
lieg den bemalten Noderich unter ihrer Stubenthür ftehen. Nadhe 
foringen Fonnte er ihr nicht; alfo faßte er fih Furz, machte Sr. 
Erzellenz das gebührende Kompliment, und bat um feine fernere 
hohe Proteftion. Er flotterte noch dies und das. Der Geheime: 
rath war eben fo verlegen, als der Legationsrath. Er hatte noch 
die flüchtige Brigitte im Pudermantel erblickt, und das Webrige 
errathen. ‚ 

„Aber zum Teufel, Herr, wie fehen Sie aus?“ rief der Ges 
heimerath endlich. 

„Ihre Erzellenz, ich ftreifte zufällig einem Pudergott zu nahe!“ 
ftotterte der Legationsrath, indem er einen Blit wehmüthiger Ber 
trachtung auf fein Staatsfleid fenfte. 

Der Geheimerath fehüttelte bedenklich den Kopf, und fagte: 
„Gehen Sie, laffen Sie fich die Götterftrahlen abbürften, Ich 
fürchte, ihr treibt mit einander zu viel Menfchlichkeiten! * 5 

Nun war Alles verrathen. Pränlein Brigitte lüugnete es nicht. 
Die Geheimeräthin that ihr gutes Wort Hinzu md — da nad) einem 
halben Jahre der Gefandte erfrankte und zurücdging, Roderich 
inzwifehen die Gefchäfte feines Hofes mit Gl führte — empfing 
er unvermuthet, zur Belohnung feiner DVerdienfte, das Adels: 
diplom vom. Herzog. Aber nicht fo fehr das Verdienft des Legas 
tionsrathes, fondern Brigittens Pudermantel war an der Standes- 
erhöhung fehuld. Denn im Haufe des Geheimenrnthes war man 
einig darüber, Noderich müffe Edelmann fein, um Brigittens 
Bräutigam zu werden. 
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u DE 
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Auch in der Refivenz war die Sade fo gut als abgethan, 
Roderich fei ver Berlobte und Bielgetreue des Fräuleins von 
Landern, Mur Roderich felbit glaubte nicht gern daran — er 
glaubte Lieber an die jchöne Wilhelmine. Freilich war er mit 
Fräulein Brigitte in emfigem Briefwechfel. Dankbarkeit, Achtung, 
Freundfchaft feilelten ihn an fie und ihre Familie, Und wenn fie 
fo fchön fehrieb, wohl gar ein paar Berfe in ihre poetifche Profa 
einwebte, da mußte er doch wohl wärmer und zärtlicher antwor- 
ten, als in einer gewöhnlichen offiziellen Note. Zumeilen Dachte 
er fi, wenn er eben zur poetifchen Brofa oder profaifchen Boefle 
nicht gar gelaunt war, ftatt Brigittens, Gräfin Wilhelminen, 
um fi in höhere Stimmung zu werfen. Guter Himmel, dann 
ward Alles Boefle. Dann ergofien fi feine Gefühle in Worte, 
die übernatürlicher Art fchienen; dann ward die, der der Brief 
galt, eine Heilige, mit ver fein Geift verfhmolz; das Weltall 
zur engen Hütte, in der er nur mit ihr allein ftand; die Emigfeit 
zu einem Athemzug von Seligfeit, und ein Traum von ihr mehr 
werth, ala ein Leben voller &lüf und Herrlichkeit fammt dem 
glänzenden Nachfchweir des unfterblichen Namens. 

Natürlich, fo etwas mußte Brigitten neu begeiftern. Allein 
endlich ward das Phantaftefpiel mit dem ätherifchen Liebhaber doc 
etwas langweilig, da er ein und zwei Jahre abwefend blieb, von 
Bermählung fein Wort fallen ließ, inzwifchen Brigitte in die unz 
Yieben Jahre einrüdte, wo man lieber Frau, als Fräulein heißt. 
Zudem feufzte fi unter ihren Anbetern ein gewandter, altavelicher 
Rammerherr von Hohenfhonf fait franf. Die Parthie war nicht 
zu verachten. Ein Teivlicher junger Mann in der Nähe ift beffer, 
als zehn efrfurchtsvolle Engel in der Ferne. Und ein Mädchen ift 
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Kurz, Brigitte wechjelte noch Briefe mit Roderih, als fie 
mit dem Kammerheren in aller Unfchuld Dlicfe wechfelte. End» 
!ich wurde der Blickwechfel lebhafter, als der Briefwechfel, und 
zulegt wünfchte das zur Kammerherrfehaft afpirirende Fräulein 
ganz im Stillen, der Herr Legationsrath) möchte ihr ein wenig 
untreu werden, um mit ihm brechen zu fönnen. Mber er ward 
ihr nicht unteren; weil er ihre noch nie treu gewefen. Er machte 
fih darauf gefaßt, in ihr feine Fünftige Ehehälfte zu fehen, und 
betete die Gräfin Milhelmine an, die ihm, wie eine verbotene 
Simde, lieb war, 

Endlich ward fein Gefchäft am auswärtigen Hofe durch die 
gute Laune der Mafeftät, mit der oder deren Stellvertreter er zu 
unterhandeln Hatte, fehr vortheilhaft für feinen Herzog geendet, 
und diefer berief ihn in fehmeichelnden Ausdrüden zurüc., 

Roderich befam fait Vieber, als er die lange verlaffene Refi- 
denz wieder erblicte, den Wohnort Wilhelminens. Das Fieber 
vermehrte fich durch Furcht, Brigitten wieder zu fehen, wo e8 
dann nothivendig zu jener entfcheidenden Erflärung fommen mußte, 
der er bisher immer mit- Befcheidenheit ausgewichen war, Sein 
Suftand nach der Anfunft in der Haupfftadt war wirklich, oder 
Iien ihm bedenklich genug, deswegen den Heren Hofmedifus zu 
fonfultiven. Diefer, ein wahrer Idiot in Herzensfachen, verord- 
nete China, Nhabarbara und der Simmel weiß, was? Aber da, 
mit flillt man fein unruhiges Herz. 

Endlih mußte der fchwwere Schritt gethan werden, Noderich 
fieß fich im Haufe Sr. Erzellenz des Geheimenraths melden. „Ge: 
ben Sie mir etwas Stärfendes!“ fagte er zum Hofmedifus vor: 
her. . Der eigenfinnige Hofmedifus aber blieb bei feinem Syftem, 
Ihüttelte den Kopf, und fchiekte eine Arznei, die der Legationg- 
vath ohne Arg verfehludte, Unglüdlicher Weife hatte es dem 
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Herrn Hofmedifus beliebt, für diefen wichtigen Tag gür abfürhren: 
des Mittel anzuordnen. 

Nun läßt fich leicht ermeffen,, daß folche Mittel die allerfchlechte- 
ften find, die bei Liebeserflärungen oder Heirathsanträgen anzu 
wenden fein mögen. Hoderich, auf folche Bosheit gar nicht vorberei- 
tet, vermuthete Feineswegs, welche firechterliche Störungen ihn in 
der wichtigften Negoziation feines diplomatifchen Lebeng bevorftänden. 

Anfangs ging Alles glüklih. Man war beim Geheimenrath 
entzückt, fich wieder zu fehen. Man hatte fich viel zu erzählen. 
Roderich erfchten fo Tiebenswürdig, daß Brigitte ihrem zärtlichen 
Kammerheren auf der Stelle treulos ward, und befchloß, noch in 
der gleichen Stunde mit NRoderich aufs Neine zu fommen. Im 
Grunde erwarteten Vater und Mutter nichts Anderes. Sie fühl: 
ten wohl, man müffe die jungen Leute ein wenig allein Laffeı. 
Dazu gab’s Gelegenheit und Vorwand genug. Alfo — die ent: 
feheidende Stunde war da. 

Die empfindfame Brigitte ftammelte einige Artigfeiten; No: 
derich vergalt, twie fih’s gebührte, Gleiches mit Gleichen. Man 
fprach von Theuergebliebenfein; von Wünfchen, daß man fich doch 
nie wieder trennen dirrfte; vom Gfiie des ftillen, trauten Bei: 
fammenlebens — genug, Illles war im beften Gange, als aud) 
die Mittel des verwwirnfcehten Hofmedifus in Gang Famen, 

Noderich wollte allerdings zwar das Mebel verheimlichen, aber 
dabei verging ihm doch Luft und Liebe. Er ward ftiller, einftlbi- 
ger, ernfthafter. Brigitte, welche dies fir Kampf feiner fetven- 
fehaftlichen Liebe und allzugroßer Schlichternheit hielt, ward um 
fo thätiger, ihm zu ermuntern, diefe verhaßte Befcheidenheit zu 
vernichten. Alles vergebens. Der Unglückliche fing an die Stirne 
zu rungen, die Lippen zufammenzubeißen, und babet fo gezwungen 
zu lächeln, daß nur Brigittens Enthuftasmus und Zärtlichkeit dazu 
gehörte, dies Alles nicht zu bemerken. 
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3e verführerifcher fie ihm in die Augen lächelte, je peinlicher 
ward feine Noth, Er gab fich viele Mühe, ihr die Liebfofenpften 
Sachen zu fagen, aber er that es mit Geberden der unverfennbaren 
Verzweiflung. Sie bemerkte eg — ward unruhig — fürchtete — 
und ward noch verlegener, als er. 

„D Roberich,“ fagte fie, „mach einem fo langen Umgang, 
nach einer fo traulichen Sreundichaft, als wir beide pflogen, fol 
ten wir endlich anfangen, vedlich” gegen einander zu fein. Aber, 
läugnen Sie e8 nur nicht Yänger, Sie find nicht offenherzig gegen 
mich. Täufchen wir uns nicht feldft.“ 

Er flarrte fie Yange mit fonderbarer Aengftlichfeit an, die fie 
fih ganz falfch erflärte, und fagte. endlich in der Zerftreuung, um 
doch nur etwas zu antworten: „Wie veritehen Sie das, Liebe?“ 

„Wehe mir!“ feufzte fie, und fehlug die Augen Hläglich gen 
Himmel: „das fei Gott geffagt, alfo verftehen wir uns auch jeßt 
noch nicht! — Doch, ja wohl, ich verftehe Ste. Es fei! Aber 
warum find Cie gegen Ihre Fremmdin nicht redfich und offen?“ 

„Ich nicht vedlich ? nicht offen? * vief er mit gedämpfter Stimme 
und lief unruhig im Zimmer umher. Mehr Eonnte er in der Seelen: 
noth nicht fagen. Er fuchte fehicklichen Vorwand, fich zu entfernen. 

„Nein, Roderih, Sie find nicht offen. Sch weiß es, geftehen 
Sie es nur. Sie lieben eine Andere.“ 

„Eine Andere?“ feufzte Noderich, und muın vermehrte fich in 
ihm die Hypochondrifche Ang, denn er glaubte, Brigitte vermuthe 
Wilhelminen. 

„Sa!“ fagte das Fräulein mit ernfter Exhabenheit: „Sie wer: 
den blaß! Ihre Gefichtszüge entftellen fich! Gehen Sie, ich will 
feinen Theil an Ihrem Herzen. Gehen Sie, und werden Ste glück 
lich!" — Neugierig erwartetete fie, welche Mirfung diefe fühne 
Apofteophe auf Noderich hervorbringen werde, 

Diefer aber, in feinen Gedanken nur mit dem gottlofen Hof 
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medifus befchäftigt, Tieß fidh in feiner bittern Bein das Erlöfungs- 
wort: „Gehen Sie!“ nicht zum dritten Male fagen, ergriff den 
Hut, Eüßte dem Fräulein gefhwind mit einem erirnn 
die Hand, und rannte wie im Sturm davon. 

Den folgenden Tag ward die Verlobung des Fräuleins von 
andern mit dem Kammerheren von Hohenfchopf förmlich in der 
Nefidenz verkündet. 

Diefer jähe Werhfel in den Gefinnungen Brigittens war doch) 
den Legationsrath empfindlich, fo Tieb ihm auch fein mochte, feine 
Freiheit behauptet zu haben. Er beforgte, von Seite des Ger 
heimenraths verfannt zu werden, und Danfbarfeit verpflichtete ihn, 
diefem Biedermann vollen Auffchluß ber fein VBerhängntß zu ge 
ben. Nach vollzogener Bermählung Brigittens mit dem Kammer: 
heren Hatte Roderich endlich das Glüd, den Geheimenrath, der 
fich oft vor ihm Hatte verlängnen laffen, zu fprechen. Noderichs 
Dffenherzigfeit endete den Zwift fehnell. Der Geheimerath Iachte 
übermäßig, umd tröftete den guten Roderih, der fich betribter 
und verliebter ftellte, als er je gewefen war. 

„Mein Gott, warum fagte er mir das auch nicht?“ rief Frau 
von Hohenfchopf Hintennach, als fie es erfuhr: „Der Herr Hof: 
medifus verdiente mit feinen Mirturen und Lativergen Landes ver 
wiefen zu werben.“ 


Die Bettlerfamtlie 


Eine Folge der Ausföhnung war, Noberich wurde zum Juftiz= 
vath erhoben, md mit anfehnlicher Befoldung ausgeftattet, Der 
tegierende Herzog gab Ihm überdem noch glänzende Beweife feiner 
hohen Zufriedenheit. 

Aber die höchfte Zufriedenheit, die ihm Fein Herzog gewähren 
fonnte, gab die fchöne Gräfin Wilhelmine feinem Herzen. Der 
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jungfräuliche Zauber, der fie, der alle ihre Bewegungen, ihren 
Ernft, ihren Scherz _umfchwebte, hatte fich in den paar Jahren 
von Noderichs Abwefenheit fo fehr entfaltet, daß der gute %e- 
gationsrath, als er fie zum erften Dale wieder fah, nur mit flum- 
mem Grröthen aus der Ferne, nachher Jange nur mit Blicken 
voller Ehrfurcht betrachten Fonnte. Hätte die heitere, unbefangene 
Gräfin ihm nicht feldft als einen alten Bekannten angefprochen — 
er würde fie wahrlich Faum angerevet haben. 

Wilhelmine war aber auch) nicht mehr, die fie ehemals in 
Landernfchen Haufe gewefen war, wo fie ihm oft entgegen fprang, 
fih harmlos an feinen Arm hing, und ihm unberufen taufend 
artige, oft fehmeihelnde Sachen fagte. Sie wußte ihm Feine 
fehmeichelnden, artigen Sachen mehr, fyrang ihm nicht mehr ent: 
gegen, und hatte eine gewife Majeftät angenommen, die Seven 
von ihre in ehrerbietiger Ferne hielt. 

Roderich glaubte lange, diefe jungfräuliche Majeftät fei Bolge 
von Grundfägen und Predigten der Frau Oberhofmeifterin, bei 
welcher die Gräfin feit mehrern Jahren wohnte. Und es ift nicht 
zu läugnen, die rau Oberhofmeifterin war eine fteife Dame, 
aus Etifette, Zeremoniel und Ritualen zufammengewachfen. Allein 
Roderich irrte doh. Wilhelmine hatte ihr unfchuldiges Herz treu 
und vein bewahrt, und die Etikette, und das jungfräuliche Ri: 
tual nicht von der Oberhofmeifterin, fondern von der Natur ge: 
nommen. 

Snzwifchen trug der Jrethum Fir den Heren Zuftizrath eine 
fehr gute Folge. &r fand durch Wilhelminens Nähe, jene fteife 
Göttin des Hofzeremoniels ungemein liebenswirdig. Er fagte ihr 
fo viele Berbindlichfeiten, daß die Oberhofmeifterin, durch Kebens- 
Fugheit geleitet, nicht anders Fonnte, als ihm ihre Freundfehaft 
und Achtung fehenfen. Sie Ind ihn öfters zu fich und ihren Abend: 
zirfeln ein; er ward zulegt ihr Sausfreund, und Gräfin Wilhel: 
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mine, die den Juftizrath von frühern Zeiten her fchäbte, hatte 
natürlich dagegen feine Silbe einzuwenden. 

Sp jtellte fi) nad und nach die alte Befanntfchaft, und wenn 
man will, eine Art von Vertraulichkeit her. Wilhelmine war zu 
fon, um nicht von allen Herren am Hofe geliebt, und dem Herzog 
zu nahe verwandt, um nicht von allen vergöttert zu werden. Ber 
fandig von Anbetern umfchwärmt, wäre ihr, was NRoderich allenz 
falls Nehnlihes, wie diefe, Hätte fagen fönnen, nichts Neues 
gewefen. Allein fie hörte dergleichen nie von ihm, und diefe be- 
fcheidene Ehrfurcht war ihr angenehmer, als hätte er ihr den 
üblichen Weihrauch geftreut. 

Unter folchen Umftänden war Noderich Leidlich glüdlih. Durch 
täglichen Umgang milderte fich die Heftigkeit feiner Leidenfchaft; 
aber durch tägliches Einfaugen des füßeften Giftes ward er um 
fo Eränfer im Herzen. Das Schlimmfte blieb, daß Wilhelmine 
zwar fehr gnädig gegen ihn war, ihn als einen Freund behans 
delte — aber man weiß wohl, mit folder Gnade und Freund: 
fchaft ift man unter gewiffen Umftänden unglüclicher, als mit erz 
Härter Feindfchaft. Die rechte Gnade war bei der Gräfin noch 
nicht zum Durchbruch gekommen. 

Eines Tages befand fich Roderich auf einem Landgute der Dberz 
hofmeifterin,, die glänzende Gefellfchaft hatte. And in glängender 
Gefellfehaft war die fehöne Wilhelmine immer das Glänzenpfte. 
Da der Herr Juftizrath die Ehre hatte, Wilhelminen nach dem 
Efien in einem Wäldchen fpazieren zu führen, Locke auffteigender 
Dampf und Rauch Hinter Gebüfchen die Neugier der Luftwandelnden. 

Bald erblickten fie unter fich im Thale, zwifchen Gefträuchen, 
eine Bettlerfamilie, die ihr Mittagsmahl fochte. Zwei Buben von 
fechs 6i8 fieben Jahren ritten auf einem Manne herum, den fie 
Bater nannten; ein eines Mädchen von vierzehn Jahren half der 
Mutter Wäfche trocknen, die an der Sonne Über Schlehenbüfchen 
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ausgebreitet hing. Das Anziehendfte bei diefem Schaufpiel waren 
die mannigfaltigen Beweife der Liebe, welche die Kleinen ab: 
wechfelnd fowohl beim Spiel, als beim Mittagsmahl, den Aeltern 
gaben, oder von ihnen empfingen. Die arme Frau hielt fich für 
unbelaufcht und überließ fich ihrer Natürlichkeit, 

Wilgelmine fand das Schaufpiel fo unterhaltend, daß fie fih 
niederfeßte, um recht lange beobachten zu Fonnen. Aoderich erfah 
fih bald ein Bläschen neben ihr. 

Die Leute find fo arm — fo arm! und doch find fie glücklich!“ 
fagte oder flüfterte Wilhelmine nach einer langen Paufe, indem 
fie mit Augen auf Roderich bliete, die dunkler Teuchteten, als 
hätten fie geweint, oder als wollten fie weinen, 

„Sa wohl find fie glücklich! Und das wiffen Sie ja, Liebe Gräfin, 
wenigftens aus Büchern wiffen Sie es, das Glück ift feine Folge 
des Goldes oder Ranges; es fucht nur genügfame Herzen.“ 

„ah!“ feußte die Gräfin, „ich wäre fo gern genügfan — 
ja, ich Fönnte arın fein, wie die Leute da, umd es follte mich nicht 
fhmerzen — hätte ih nur Bater, Mutter, Bruder, Schweiter, 
wie diefe da! — Ad, ich bin fo verlaffen —e8 muß in trauter 
Samilie ganz anderes Leben fein. Aber ich war von Kindheit an 
Maife.“ 

„Wie ich!“ fehte Noderich fohwermüthig Hinzu, und dachte au 
feinen guten, unglücklichen Vater, den Zöllner, und anfeine Muhme, 

Nun entipann fich ein trauliches Gefpräcdh. Noderich Flagte über 
die Einfamfeit und Freudenlofigfeit feiner Kindheitstage, über den 
frühen Tod feines Daters. — DO, Hätte ich meinen Bater noch, 
ich möchte Zöllner fein! ich würde fir ihn betteln gehen mit Treu: 
den.“ Dann erzählte er-danfbar von feiner guten Muhme, 

„Mnd ich! und ich!“ fchluchzte Wilhelmine: „was habe ich denn 
gehabt? Auch ich Fannte meine Mutter nicht, hatte weder Bruder, 
noch Schweiter, noch Muhme; Sie haben doch einmal einen Bater 
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gehabt, der ganz Ihr Vater war — aber ich . . ." hier verlor 
fi ihre Stimme in einem Seufzer. 

Beide erzählten fich in die tiefite Wehmuth hinein. So offen 
herzig hatten fie nie mit einander gefprochen; und mitten in diefem 
Erguß gegenfeitiger Gefühle war wohl nichts folgerechter, als daß 
Noverich Wilhelminens Hand ergriff, und im Gefühl feines und 
ihres Unglüds fprah: „DO wäre ich nur ihre Bruder!“ 

Sie fah ihn an und fagte ganz gufherzig: „Wohl, Sie wir: 
den mir, als Bruder, gewiß lieb gewefen fein!“ 

„Wählen Sie mich dazu!“ feufzte er treuherzig, fo daß Wil- 
helmine nichts erwienern Fonnte. „Sa,“ fagte fie, „NRoberich, 
wenn Sie mein Bruder — recht mein Bruder fein können — offen, 
vertraut, redlich wie ein wahrer Bruder, Sie follen an mir eine 
wahrhafte Schwefter haben. — So unbefangen Habe ich noch Keinen 
über Familienangelegenheiten gefprochen, noch Keinen von den 
feinigen fprechen hören, als Sie. Dies Vertrauen follen Sie be 
halten, DVerlaffen Sie mich nicht, fo wie ich gewiß an Ihren 
fünftigen Schieffalen den fchwefterlichften Antheil nehmen werde.“ 

„Liebe Wilhelmine, Schwefter!* fagte Noderich, und dritte 
fie an feine Bruft, und küßte fie; und fie, obgleich fehlichtern, 
füßte zitternd den Adoptiv» Bruder mit Schwefterliebe. Der Kuß 
dauerte freilich für einen Bruderfuß faft etwas zu lange — allein 
man muß bedenken, daß beide in ihrem Leben noch feinen Bruder, 
noch Feine Schwefter im Arm gehalten hatten, und für das erite 
Mal war fol ein Entzücen fehr verzeihlich. 

An beften befand fich, bei diefem Bunde des Gefchtwifters, die 
Bettlerfamilie. Denn Arm in Arm gingen Roberich und Wil: 
helmine zu ihnen hinab, gaben jedem ber fleinen Bettler, die 
ihnen entgegenfprangen, die offenen Händchen voll Geld, und 
meinten damit nur eine heilige Schuld zu entrichten. 

Auch war ihnen beiden, da fie heim gingen zum Landhaufe der 
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Oberhofmeifterin, als wenn alle blühenden Gebüfche ihnen Treu: 
denfränge reichten; als wenn der Iaue Abendiwind beim Sonnen: 
untergang ein langer zärtlicher Schweiterfuß der Natur fei. 

Abends war bei der Oberhofmeifterin Ball. Da Hätte man 
Bruder und Schweiter tanzen fehen müflen, um die Gefhwilter- 
Tiebe zu bewundern ! 


DD: 1, 5Stridbewntek 

Wie hochfelig Noderich war, darf ich wohl nicht erzählen. Als 
Suftizrath) und Präfident feines Tribunals übte er zwar Gerechtig- 
feit, aber noch lieber Gnade. Wie Eonnte er im Andenfen an feine 
holvfelige Schwefter hartherzig fein? Er gewann durch feine Ber: 
brüderung noch mancherlei andere Vortheile, die er aber alle über 
einen zweiten Schweiterfuß vergeffen haben würde. Zum Beifpiel, 
der alte, Franke Herzog ließ ihn öfter zu fich Fommen, um fich 
mit ihm über Landesfachen zu unterhalten. Roderich befaß das 
Talent, gut vorzulefen; die Schweiter hatte das Talent des Bru- 
ders dem Herzog verrathen, und Roderich mußte, dem Herzog die 
Laiigeiveile zu vertreiben, oft aus den neueften Schriften lefen, 
Der Serzog gewann dadurch den verbienftvollen Mann immer Lieber, 
und zog ihm zulegt in feinen geheimen Kabinetsrath. — Am Hofe 
fehüttelte man freilich den Kopf. Man wunderte fih, daß der alte 
Herzog, der in feinem ganzen Leben feinen Liebling gehabt habe, 
nun noch in fpäten Tagen auf folhen Einfall fomme. Aber deito 
tiefer binkte fich Alles vor dem neuaufgehenden Stern, 

Doch, wie gefagt, dies machte Roderichg Glück nicht. Er hätte 
auch Zöllner fein fönnen: wäre ihm nur fein Schweiterchen ge- 
blieben, er hätte Feine Abnahme feiner Seligfeit gefpürt. 

Wilhelmine gewann dabei täglich mehr DBertrauen zu ihrem 
Bruder, der in aller brüderlichen Unfchuld ihr auch erzählt hatte, 
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wie er fie von jeher über Alles geliebt habe, und das ehemalige 
Fräulein von andern ihm große Noth gemacht. Dann geftand 
die Schwefter wohl auch ganz naiv, wie er ihr befonders bei diefem 
und jenem Anlaß gefallen; wie fie heimlich geweint habe, da er 
zu feinem Gefandtfchaftspoften abgereifet feiz wie fle das Fräus 
Iein von Landern immer gern befucht Habe, nur um Nachrichten 
von ihm zu erfahren. 

Ein fonderbarer Zufall ftörte plößlich das ftilfe Oli diefes 
Gefchwifters. 

Die Gräfin faß eines Tages in der Kutfche, um, von ihrem 
neuen Bruder begleitet, zu Sr. Durchlaucht dem Herzog zu fahren. 
Der Herzog hatte Feine Freude mehr, als an feiner Tochter. Schon 
wollten die Bedienten den Rutfchenfchlag fehliegen und der Kuticher 
davon jagen, als Wilhelmine plöglih „Halt!“ rief, und ihren 
Striebeutel fuchte. Sie hatte ihn vergefien. Noberich fprang for 
gleich. aus dvem'Wagen, und flog die Treppe hinauf, ihn zu fuchen. 
Wilpehnine Eonnte dem Dienftfertigen Faum noch fagen: „Er Liegt 
auf der Toilette der Frau Oberhofmeifterin.“ 

Noderich ging alfo an das Zimmer der Oberhofmeifterin; es 
war verfchloffen; zur zweiten Thür; auch verfehloffen ; zur dritten, 
eben fo. Endlich fand er eine offene. Er hinein, und wanderte 
nun von innen duech alle Gemächer der Dame, wohin fonft nicht 
leicht ein Ungeweihter Fam. Er fand überall Toiletten, aber feinen 
Striefbeutel, Endlich trat er auch in das geheimfte Kabinet der 
Oberhofmeifterin. Es war zwar verfihloffen, aber doch ein Schlüffel 
in der Thür, Da lagen Papiere, Rechnungen, Briefe umher, 
und der — Steiebentel. Er griff me nach diefem, und brachte 
ihn eiligft feiner Schwefter zur. Der Wagen fuhr fort. 

Unterwegs wollte die Gräfin ihr Schnupftucd) gebrauchen — fe 
z0q e8 ans dem Stricfhentel, und drei, vier Briefe fielen heraus, 
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„&s fcheint, Sie haben Ihr geheimes Archiv da?“ fagte No- 
devich, und hob die Briefe auf. Die Gräfin verficherte, fie wife 
nicht, wie die Papiere hineingefommen. 

Soll ih das fehweiterliche Vertrauen auf die Brobe ftellen ?* 
fragte er: „und haben Sie Muth genug, mich die Heimlichkeiten 
Tefen zu Laffen ?“ 

„Lefen Sie doch!“ fagte die Gräfin lachend; und begierig, 
einen Stoff zu brüderlichen Necdereien zu finden, überflog Noderich 
im Augenblit den Inhalt des einen Briefes — ward ernfter — 
durchflog den zweiten, dritten — war faft außer fih — und flams> 
melte: „Onädige Gräfin, wie fommen Sie zu diefen Briefen ?“ 

Der Ton, in dem er fragte, das entitellte Geficht, mit welchem 
er fch zu Wilhelminen wandte, erfehreeften das arme Mädchen. 

„ber um Gotteswillen, Roderich, was fiht Sie an?“ rief fie. 

„Wie Fommen Sie zu diefen Briefen?“ fragte er noch einmal 
mit einem Ton, worin das ganze Entfegen feiner Seele lag. Er: 
fhrodfen betrachtete die Gräftn exft die Papiere, dann das Schnupf- 
tuch, dann den Strikbeutel, und fagte: „Mein Gott, das ift 
nicht mein Strictbeutel. Sie haben mir den der Oberhofmeifterin 
gebracht. Sp geht's, Herr Bruder, wenn man blindfings Hinz 
fürmt. Gehen Sie jegt, und bitten Sie bei der Dame Ihre Sn- 
disfrefion ab. Sie wird Ihnen aber den Text Iefen.“ 

Inden hielt der Wagen vor dem herzoglichen Balafl. Man 
flieg aus. Wilhelmine lachend und über ihres Bruders Verlegen: 
heit Yuftigz; Noderich ftumm, faft düfter, 

Die Gräfin erzählte dem Herzog fogleich das Duiproquo und 
mit fo viel Fomifchen Zufäßen, daß der alte Herr gar herzlich 
lachte Moberich aber bat Seine Durchlaucht um Aubienz in dringen: 
den Gefchäftsfachen, und entfernte fich mit ihm. Wilhelmine fand 
das freilich fonderbar, und ein wenig unhöflich; fie begab fich in- 
zwifchen, ohne etwas Arges zu denken, in den anftoßenden Saal, 
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wo fie im glänzenden Zirkel von Herren und Damen bald Unter 
haltung genug fand. 

Der Herzog ließ fi nad einer Stunde endlich entfchuldigen, 
nicht eriheinen zu können. Aber auch Roderich fam nicht wieder, 
Die Heiden anmwefenvden Minifter wurden abgerufen, noch einige 
andere Gche Hofbeamte, und Feiner fam wieder, Die Oberhof 
meifterin warb abgerufen, und fam auch nicht wieder. Alles hatte 
ein jeltiam zerftörtes Anfehen. Man ging früher aus einander 
als gemöhnlih. Gräfin Wilhelmine fuhr allein nad) Haufe. Kaum 
angefommen, vernahm fie mit Entfegen, die Zimmer der Oberhofz 
meifterin jelen werfiegelt und die Dame felbft verhaftet. Die Kam 
merfrauen trieben Lärmen und Gewinfel, daß die Gräfin vor 
Screen fait franf ward. 

Kodts um eilf Uhr ward gepodt, und Noberich bei der Gräfin 
gemelvei. 

Er Sam in Reifefleivern. Wilhelmine warb blaß, iwie eine Leiche. 

„Bas it denn begegnet?” fragte fie an allen Gliedern zit- 
ternd. — Er bat, mur auf einen Augenblid fie allein zu fprechen. 
Die Sammerfrauen verfchwanden. 

„Birbe Wilgelmine,“ flüfterte er, „bewahren Sie mir Ihre 
fgwehterlige Liebe. Der Herzog Shit mic nad Neapel, den 
Prinzen Zaser zu retten und wo möglich her zu führen. Man hat 
abicgeulicgen Hochwerrath getrieben. Das Leben des alten Birften 
geht zur Neige — und ber Prinz ift noch ein Stnderniß, fonft fiele 
das ganze Laub beim Tod des Fürften an den... . . fihen Hof. 
Darauf waren verruchte Plane berechnet, weil der Erbprinz Dielen 
an unferm Hofe nicht lieb it; weil man feine Wieberfunft und 
unangenehme Reformen befürchtet; man hatte Unterhandlungen 
gepfiogen; es ift fchon weit gebiehen — genug, liebe Wilhelmine, 
mein Miögrif, der Strickbeutel der Oberhofmeifterin — damit 
fam Alles an den Tag.“ 
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Die Gräfin war von diefen Nachrichten fo erfehüttert, daß wirk- 
lich nur der Abfchied eines Bruders dazu gehörte, um ihr Schrecken 
in die fanftern Empfindungen von Trauer aufzulöfen. &r mußte 
noch in derfelben Nacht abreifen. Sch mag nichts von den Thrä- 
nen fagen, die hier geweint wurden; nichts davon, wie die Schwer: 
fter mit unverhohlener Zärtlichfeit ihre Arme um den Naden des 
Bruders fchlug; Feine Bemerkung darüber! 


Der Vremierminiften 


Der Erbprinz in Neapel lebte in einem Strom von Zerftreuungen 
und Freuden aller Art. Die Briefe, welche er von Haufe befomz 
men hatte, fprachen nichts, als vom Wohlfein feines durchlauchten 
Herin Daters, und wie derfelbe wohl zufrieden fet, wenn der 
Prinz noch länger im Ausland bleiben, und fremde Gefege, Sitten 
und Einrichtungen ftudiren wolle. Der Prinz hatte fich viefe väter: 
liche ®üte wohl gefallen Iaffen, ungeachtet es ihm weniger um 
Sefege, Sitten und Einrichtungen der Staaten, als um Opern 
und Hoffefte zu thun war. — Im Grunde hatte der junge Mann, 
der neben einigem Leichtfinn doch ein treffliches Herz befaß, nie 
recht erfahren, wie es mit der Gefundheit des Vaters ftehe. Gr 
war von feinen eigenen Leuten umgarnt und betrogen. Diefe ftan: 
den mehr im Sold des Premierminiters, als des alten Herzogs. 
Daher wurden mancherlei Briefe unterfchlagen, und Spiele gez 
fpielt, die zulegt für die Spieler felbft nicht gut auslaufen Fonnten. 

Da ich hier Feine Staats-, Hof und Intriguengefchichte zu 
erzählen habe, trete ich nicht weiter in die ohnehin noch big zur 
jebigen Stunde nicht ganz Far gewordene Sache ein, fondern melde 
nur, daß Roderich in Neapel anfamı, und zwar von der Gile feiner 
Reife halb Franf. Die Umgebungen des Prinzen hatten von dem, 
was daheim vorgefallen war, noch nicht unterrichtet fein Fönnen, 
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daher fahen fie ohne Argwohn die Anfunft ihres deutfchen Lande: 
mannes. Aber fehon den zweiten Tag erfuhren fie die Wirfungen 
defielben. ' 

Roderich trat zum Erbpringen mit einem eigenhändigen Briefe 
feines durchlauchten Vaters — enthülfte ihm die Intrigue, durch 
welche theilg der Herzog lange tiber Gharafter und Gejchäfte feines 
Sohnes, theils der Grbprinz über die Gefinnungen feines Baters 
getäufcht war. Er vernahm, wie man durch allerlei Kunftftücke 
ihn fo lange als möglich von Deutfchland zurückhalten, und dann 
mit der Zeit um Alles bringen wolle. 

Kavers Entfhluß war rafch genommen. Er ließ feine Leute 
serhaften, und ihre Bapiere unterfuchen. Noderich zeigte fi) brav. 
Acht Tage waren hinreichend, was man willen wollte, ins Klare 
zu bringen; die Böfewichte zu ftrafen; die Schulvlofen auszufon- 
dern. — Dhne Verzug ging’s zur Neife in die Heimath. 

Erft wie fie mit einander im Wagen faßen, fiel!s dem Prinzen 
ein, dem Kabinetsrath mit wahrer Herzlichfeit zu -danfen. Er 
hatte bisher, wie in fehwerer Betäubung, gelebt. Er ergriff Rus 
verichs Hand, drückte fie dankbar, und fagte: „Wie viel bin ich 
Shrer Treue, Ihrer Klugheit fehuldig! Ehre, Thron, vielleicht 
Leben, Alles!“ 

Koderich fträubte fich befcheiden, und febte endlich lächelnd 
hinzu: „Gnädigfter Herr, in dem Fall hätte ich nur den Stolz, 
eine alte Schuld abgetragen zu haben. Sie erfennen mich nicht 
mehr. Sie ließen mich ftudiren.” 

„Wer? wie? ih!” 

— Als Sie während eines gewiffen Erdbebens in Garnifon lagen. 

„Was? ich Fan doch nicht glauben, daß Sie... .“ 

— Richtig, der bin ich und fein Anderer, der Bädersjunge 
vom Erdbeben her. 

„Und das Mädchen da, das Feine, wie hieß es doch?“ 
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— Hat einen ehrfamen Leinweber geheirathet. 

„Bon! Und wie in aller Welt fommen Sie an den Hof? wie 
in das Vertrauen meines Baters? Warum fohrieben Sie mir nie? 
Erzählen Sie mir doch!“ 

Roderich erzählte Alles, vom Erdbeben an, bis zum Strid- 
beutel, aber das Kapitel von der Bettlerfamilie Tieß"er aus. Ein 
Prinz muß nicht Alles wifen wollen. 

Unfere Neifenden hatten die deutfchen Grenzen faum berührt, 
als der Prinz vom Tode feines Baters Nachricht empfing. Den 
alten Heren hatte ein Schlagfluß beim Nachteffen getödtet. 

Der neue Herzog Raver weinte bitterlich bei der Todesbot- 
Schaft; dann schloß er feinen danfbaren Roderich in die Arme umd 
fagte: „Derlaffen Sie mich jebt nicht, werden Sie mein Rath- 
geber, mein Fremd Erhalten Sie mir durch Shren Beiftand, 
durch Ihre Treue, was Sie mir gegeben und gerettet haben.“ 


Die Brife Shnupftabat, 


Daß der neue Herzog an feinem Hofe große Veränderungen 
vornahm — daß er bei dem Mllen aber doch fehr guädig felbft 
gegen diejenigen verfuhr, welche fih in die berüchtigte Verfchwö- 
rung gegen ihn eingelaffen hatten, ift befannt. Eben fo, daß er 
feinem Freunde Noderich, mit dem Rang eines Grafen, das Porter 
fenille des erften Minifters übergab. Nicht aber fo ganz befannt 
it, daß die Gräfin Wilhelmine durch den Tod ihres Vaters in 
tiefe Trauer verfegt worden war, aus welcher fie nur durch das 
angenehme Wiedererfcheinen ihres Bruders geweckt ward. 

Die Gräfin lebte meiftens auf ihren Gütern, denn der neue 
Herzog ud fie felten an den Hof ein Der Herr Minifter ber 
firchte die Schweiter freilich oft, aber doch fir feine eigene Sehn: 
fucht viel zu felten: 
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„Lieber Graf,“ fagte der Herzog eines Tages zu ihm, „man 
Fannn nicht ziveien Herren dienen. Sch bemerfe, Sie find oft abs 
wefend.“ 

Der Mintfter ward feuerroth. 

„Sie fehen die Gräfin oft. Die Gräfin weiß aber, wie viel 
Gefchäfte Ste haben; warum fommt fie fo felten zur Nefidenz ?“ 

Der Minifter befam den Huften. 

„Sch muß die Gefchichte enden, und möchte Ihren Liebesroman 
mit einer Hochzeit fehließen, wie es in der Ordnung ift, Sie 
lieben doch die Gräfin?“ 

Der Minifter ftammelte: „Ihre Durchlaucht, es ift eine alte 
angenehme Bekanntfehaft — ich Tiebe fie — gewiß, wie ein Bruder 
feine Schwefter.” 

„Und wenn ich Sie zwänge, fih mit der fchönen Gräfin zu 
vermählen, würden Sie miv’s zumen?“ 

„Ah!“ feufzte der Minifter: „wenn die Gräfin — — ich wäre 
der glückfeligfte aller Menfchen! — Allein die Oräfin —* 

„Gut, gut!” fagte ver Herzog: „Ich bin der Gräfin ohnehin 
viel fehuldig. Es thut mir Teid, daß fie den Hof meidet. Diel- 
Veicht, weil ich wenig Gefellfchaft fehe, Hält fie mich für feind- 
feliger, als ich bin. Wir fprechen uns wieder.“ 

Folgenden Tags, da der Minifter twieder zum Herzog Tam, 
öffnete ihm diefer eilfertig eine Art Schranfthüre hinter Tapeten, 
von Bapier, und fagte: „Gefchwind treten Sie hinein. Die Gräfin 
kommt. ch nehme fie ins Verhör — fie foll beichten — Sie follen 
Alles hören — dann entfcheiden Sie felbit.“ 

Der Minifter Hatte gut gegen die Neberrafchung proteftiven; er 
war fehon im Schranf, und die Gräfin trat wirklich ins Zimmer. 

Nach einigen allgemeinen Höflichfeiten hob der Herzog in fomiz 
fchem Tone bittere Klage über die Nachläffigfeit feines Minifters, 
iiber feine öftern Abwefenheiten an, und bat die Gräfin, weil fie 
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Doch in Bekanntfchaft mit feinem Freunde ftehe, diefem einen 
Wink zu geben. i 

Die Gräfin fimmte inden Scherz, ohne Berlegenheit zu verrathen. 

Der Herzog fuhr darauf fort: „Aber noch eins, fehöne Gräfin, 
in den Papieren meines Baters finde ich unter anderm auch eine 
MWillensäußerung, Sie betreffend. Er hat mir darin aufgetragen, 
nicht nur wie ein Bruder fir Sie zu forgen, fondern felbft Aeltern- 
rechte über Sie zu üben und Sie zu vermählen.“ 

Milhelmine fenfte die fchönen Augen nieder. Sie fonnte nichts 
eriviedern. 

„Und Fraft diefer mir theuern Verhältniffe darf ich Sie nun 
wohl fragen: hat Ihr Herz fehon eine Wahl getroffen 2“ 

Die Gräfin fehwieg. 

Noderich hinter der Tapete fpigte die Ohren — fein Herz 
Ihlug heftig. „Ach,“ dachte er, „wen wird fie nennen?“ Er 
bhorchte nach feinem eigenen Namen. 

Indem fih Se. Erzellenz der Minifter mit dem Kopf gegen 
die Tapete laufchend vorlehnte, Fam er mit der Nafe gerade in 
die Richtung über einen Negenmantel des Herzogs, der da hing. 
Dev Herzog aber war ein gewaltiger Tabaksfehnupfer, und zum Un- 
glück mochten einige Tabatsatome in die Nafe des nie fehnupfene 
den Noderich geftiegen fein, denn er verfpirte darauf alsbald Neiz 
zum Niefen. 

Jeder Fann fich die Berlegenheit der laufchenden Erzellenz Leicht 
vorftellen. 

Der Herzog, welcher von der Angft und Noth feines Freundes 
nichts wußte, febte inzwwifchen das Gefpräch mit der Gräfin fort, 
und fragte zulegt: da ihr Herz, wie es fehlen, noch frei wäre, 
ob fie ihm erlaube, fie an einen vortrefflichen, even Mann zu 
vermählen, den er fich durch ihre Sand verpflichten möchte? 

Die Gräfin war in diefem Augenblick mit ihrem Herzen in noch 
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-bitterer Berlegenheit, als der Minifter hinter der Tapete mit 
feiner Nafe. 

„Sch würde Shnen, zum Beifpiel,“ fagte der Herzog, „den 
Namen meines Freundes Noderich nennen.“ h 

Die Gräfin ward feuerroth, aber antworten Fonnte fle um: 
möglich. $ 

„Wie,“ fagte der Herzog, „Sie werden finfter? Haflen Sie ihn?” 

„Mit nichten,” fagte die Gräfin, „ich fchäte ihn.“ 

„Etwa wie eine Schwefter den Bruder?“ fuhr der Herzog mit 
fchelmifchem Lächeln fort: „Und wie, wenn er zu Ihren Füßen 
läge — um Ihre Hand bettelte — wenn ich meine Bitten mit 
den feinen vereinte . . .“ 

Koderich Tehnte fich wieder Laufehend mit dem Kopfe an die 
Tapete, der Antwort begierig, und wehe, num flog ihm eine ganze 
Brife Schnupftabaf vom herzoglichen Mantel in die Nafe. Es war 
fein Saltens mehr — umfonft verfuchte der Unglücliche, feiner 
mächtig zu werben, befonders da er Wilgelminen noch fagen hörte: 
„Glauben Ew. Durchlaucht, der Graf wird es nie thun, fo denft 
er nicht, fo hat er nie gedacht.“ 

Nun aber brach der geheime Nafenreiz fo heftig aus, daß der 
Minifter beim erften Nut mit dem Kopf durch) die Bapiertapeten 
erfchien. 

Hier war feine Zeit, weder zum Bereuen, noch zum Berbef- 
fern. Der Herzog fuhr zufammen, wie einft beim Erdbeben in 
der Barkftube. Wilhelmine war nicht weniger betroffen über die 
Erfeheinung des niefenden Kopfes. Der Minifter aber erbraufete 
fechsmal durch das Loch in der Mand. — Ach,” rief er, „ich fterbe!“ 

Lachend Ließ der Fürft feinen Sreund aus dem Kerfer. Ruder 
rich Fonnte den Lachern nichts eriviedern, als: „Die intriganten 
Rollen gelingen immer fchlecht. Ew. Durchlaucht Mantel, mit 
Schnupftabak eingepudert, Hat Alles verdorben. Sch will aber 
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beffern, wie ich fann!” Und damit lag er zu den Füßen feiner 
fehönen Schwefter, die vor Lachen unmöglich Nein fagen Fonnte, 
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An Morgen nach der Hochzeit Tieß fich ein Fremder melden, 
der fehlechterdings Feine Abweifung annehmen wollte. Der Mi: 
nifter, im Arm der jungen Irau, wies ihn dennoch ab. Da fchickte 
der Fremde feinen Namen mit Bleiftift auf einem Stüdchen Pa- 
pier gefchrieben. Noderich las: „Heuwen.” 

„Was, der Baron von Heuwen?“ rief Noderih, „mein alter 
Univerfitätsfreund? — Laßt ihn fogleich Fommen!“ Und nun er 
zählte er Wilhelminen, wie SHeuwen fein befter Freund auf hohen 
Schulen gewefenz twie diefer der reichfte, evelmüthigfte und geiit- 
vollite Jüngling gewefen, den er auf der Univerfität gefannt, wie 
fie mit einander einen Bruderbund errichtet; wie Heuwen ihm noch) 
beim Abjchiedsfuß gefagt: „Geht’s dir übel, Eomme zu mir, Ro: 
derich, ich theile mit dir!“ 

Indem trat der Herr Baron herein. DO Himmel, welche DBer- 
änderung! Noderich erkannte ihn faum. Eine bleiche Geftalt, 
in halb zerriffenem, abgefehabten No, Tothigen Strümpfen, 
Schuhen, aus denen Fußzehen hervorragten — genug, eine Bett 
lergeftalt vom Wirbel bis zur Sohle. 

„Wie, Baron, bift du e8?" fagte Noderich, der ihn in die 
Arme fliegen wollte, aber wie gebannt ftehen blieb. 

Heuwen verbeugte fich mit Anftand, und fagte mit Achfelzueen: 
„Der bin ich — Ew. Erzellenz verzeihen meine Zudringlichkeit, 
aber ich bin Slüchtling. Ich flehe um Schus. Man twird meine 
Auslieferung begehren.” 

„Warum denn 2 

— Weil ich drei Loth Schnupftabat, ftatt Kaffee’s Eochte. 
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„Wie Famft du denn zum Kochen, Heuwen?“ 

— MWeil ich einer alten gnädigen Frau die Schleppe abtrat. 

„Die Schleppe?” 

— Nun ja, ich war fo tief gefunfen, daß ich Schreiberbienfte 
thun mußte. 

„Du Schreibervienfte?“ 

— Alferdings, denn ich hatte meinen Adel an den Nagel gehängt! 

„Wie fo?“ E 

— Ach, wegen eines Kanarienvogels meiner Tante. 

„&s ift nicht möglich!” 

— Freilich, denn dadurch verlor ich mein ganzes Vermögen, 
und ward blutarm. — So ift’s. Ich war unglücklich, aber blieb 
vechtfchaffen. Und das Unglück verfolgte mich bis zu Ew. Exzel- 
lenz Thürfchwellen; denn wegen meiner Schuhe und Strümpfe 
wollten mich Ihre Leute auch noch vom Anbli meines ehemaligen 
Freundes trennen. 

„Ich geftehe Heuwen, deine Antworten find fo fonderbar, ich 
begreife fein Wort davon.“ 

— Leicht möglich; aber wahr, beftimmt und richtig find fie. 
Stück und Unglück hangen an Kleinigkeiten; und foldhe Bagatellen 
find mächtiger, als alle Kenntniffe, Tugenden und Talente. 

Noderich gedachte bei diefen Worten des Bardktrogs, der ihn 
aus dem Staube der Niedrigfeit erhob; feiner Wehmuth bei der 
Hammelfeufe, die ihn in Verbindung mit der Gräfin Wilhehnine 
brachte; des Puvermantels, der ihn adelte; der verwünfchten Me- 
dizin, die ihm feine Freiheit rettete, des Striekbeutelg, durch wel> 
chen er Premierminifter ward — und fprach: „Lieber Heuwen, ich 
werde deine Sachen unterfuchen, und it's, wie du fagft, fo hoffe 
ich, bift vu bei mir geborgen.“ 

And Heuwen war geborgen. Nevlich forgte fein Freund für ihn. 
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11. 
Die, Bot ces 


vSas träumen Sie denn Liebes?“ fragte die Gräfin den Baron, 
als fie eines Nachmittags ins Theezimmerchen trat. Baron Heu: 
wen faß, in Gedanfen verloren, allein vor dem Theetifche mit 
verfehränften Armen und vor fich Hinftarrenden Augen. 

Indem zuete ein Wetterftrahl durch die heiße Luft, und ein 
Krachen mit Nachdonner folgte, wie wenn alfe Thirme der Stadt 
zufammenbrächen. Seuwen regte fich nicht, fah nichts, hörte nichts; 
oder fah und hörte wohl, aber war gegen die Lufterfcheinung fehr 
gleichgültig, weil feine Seele mit ganz andern Erfcheinungen bes 
fchäftigt war. 

Die Gräfin erfehraf von Herzen bei dem Donnerfchlag, md 
war um fo mehr über Heuwen’s Unbeweglichfeit erftaunt. 

„Hören Sie denn nicht, Baron? Es donnert! Mas machen 
Sie denn?” — Henwen erblicte die Gräfin. „Was ich mache, 
meine Onädige? Projefte! Zch bin entzückt. Sch weiß, Sie wer: 
den das Köpfchen dazu fehütteln. Aber ich falle Ihnen zu Füßen, 
Sie müffen mie Alles billigen.“ 

„Mad was denn, zum Beifpiel?“ fragte die Gräfin Lächelnd. 

„Acht“ feufzte der Baron aus feinem Tiefften: „das läßt fich 
wahrhaftig fo mit drei Worten nicht abthun. Es Hänge Ihnen 
vielleicht ganz närrifch, und doch ift es nichts weniger, ale när- 
rich. Sch vechnete bei mir fo: Gibt mir der Herzog durch die 
Fürbitte Ihres Gemahls ein ruhiges Aemtchen — nur ein Nemt- 
hen in der Kanzlei, wo ich bei der Beder zufammenfchrumpfe — 
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oder am Ende nur eine Thorfchreiberftelle, dann — — ad), Tiebens- 
würdige Gräfin, das laßt fi unmöglich fagen. Sie begreifen e8 
nicht, ohne lange Vorrede.“ 

Indem raufchte der Gewitterregen mit großen Tropfen vor den 
FTenftern nieder, und Graf Roderich trat ins Theezimmer. „Aus 
unferer Heinen Luftfahrt wird heute nichts,“ fagte er, indem er 
feine Gemahlin in den Arm nahm md zum Theetifch führte: 
„wir bleiben ven Abend unter uns.” 

„Nun, Baron,“ fagte die Gräfin, „fo haben Sie Zeit ger 
nug, mir die längfte Vorrede zu machen. Ich gebe Ihnen Zeit 
bis Nachts eilf Uhr.“ Sie erklärte Ihrem Gemahl das gepflogene 
Sefpräch. 

„Und du, Heumwen,” fagte der Minifter, „bift mir nod) im: 
mer die Gefchichte deiner Schieffale fehuldig. Die meinige haft 
dn gehört.“ 

„Richtig,“ verfehte der Baron, „das wäre eben die Vorrede, 
die ich zu machen hätte. Wenn ihr, liebe Leutchen, mim gerade 
bei Laune feid, mir zuzuhören, fo will ich erzählen. Es wird 
ettions Teufelei durch einander geben, nota bene, wobei ich im: 
mer, als ein armer Teufel, am fehlimmften davon fam. Allein 
das Taßt euch nicht anfechten, fo wenig, als es mich angefochten 
hat. Ich bin der leibhafte Candive, und behaupte allen Teufeleien 
zum Teoß: „es ift dach die befte Welt.“ 

Der Minifter feste fih mit feiner Gemahlin dem Baron gegen: 
über, Beide waren voll gefpaunter Neugier. Die Gräfin bediente 
von Zeit zu Zeit mit Thee. Heumwen erzählte ungefähr Folgendes. 


Die Exnttarfdung 


Als ich Ein Jahr nach dir, lieber Noderich, die Hochfehule ver- 
ließ, in den Palaft meines Vaters zurüichfam und in bie Furfürft- 
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Yiche Refivenz, hatte fich, To fehlen es mir, in den wenigen Sahren 
meiner Abwefenheit die ganze Welt dort verwandelt. Alles war 
mir fremd und überrafehend, feldft mein Vater. Ich Fiebte meinen 
Bater nur zu fehr, fonft, ich fehwöre .es dir, Noberich, weiß ich 
nicht, wie es mit meinen Vertoirrungen geendet haben würde. 
Zweimal ftand ich auf dem Sprunge, davon zu gehen und eine 
Reife um die Welt zu thun, oder mich bei den Hottentotten einz 
zubürgern, oder gar Kapuziner zu werden. Zum Glüd rettete 
meine Fräftige, jugendliche Natur mir den zur Neige gehenden 
BVerftand, und ich Ternte wieder lachen. 

Als Kind war ich unter Heiligen Mahnungen und unter from 
men Küffen einer herrlichen, ach, zu früh geftorbenen Mutter aufs 
geblüht; als Knabe in Einfalt und Unfchuld von vechtichaffenen 
Lehrern erzogen worden. Ich liebte die Welt, die ganze Menfch- 
heit, weil ich Gott Tiebte. Ich jah mit freundfihem Sinn auf 
Berfonen geringern Standes, und mit Ehrfurcht auf PBerfonen 
höhern Ranges, die, wie Götter, vor mir wandelten.. Ich felbt 
hielt mich für den Unwürdigften, alle Andern für die Edlern. Ich 
ftrebte, der Vortrefflichfte zu werden. Die Tugend» und Helden: 
bilder des ganzen Alterthumg Hatten mich zur Tugend, zum Helden- 
thum begeiftert. Bon nichts, als diefen Muftern der Selbftüber: 
windung und Seelengröße, hatte ich als Knabe gehört. Und da 
ich endlich in Geheimniß und Lehre des Chriftenthums eingeweiht 
wurde, ftrahlte das Weltall vor mir in überirdifchem Lichte. 

Sp betrat ich die Hochfihule. Du weißt es, Noderich, mit 
welchem Entziücen wir die Eafftfchen Schriftiteller der Alten und 
Neuen beifammen Yafen; wie fich unfer Gemüth durd) diefe, Durch 
die Worte unferer vortrefflihen Meifter veredelte, zu deren Füßen 
wir faßen, um Weisheit zu lernen. Wir glühten für Wahrheit, 
Recht und Volksglüd. Wir fchworen in göttlicher Teuntenheit, 
den Beften der Welt gleich zu werden. Wir, und wenn du es 
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nicht für dich Wort haben willft, wenigftens ich, fah die Thor: 
heiten, die Verbrechen, die Lafter Einzelner nur für Ausnahmen 
an, die zu vermindern bie RmISE Angelegenheit der übrigen 
Menfchheit wäre. 

Nun Fam ich in die Nefivenz zurüd. Bier Jahre war ich ab: 
wefend gewefen. Sch Fam mit heimlicher Iurcht, weder fo Fenntniß- 
voll gefunden zu werden, noch fo wacer, als man mich vielleicht 
erwartete. Hilf Himmel, gerade das Gegentheil! Es währte 
nicht vier Wochen, hieß ich den Einen der heilige Sonderling, 
den Andern das gelehrte Monftrum. 

„&s freut mich, Thomas,” fagte mein DBater zu mir, „dit 
haft deine Zeit wohl angewendet, nur zu wohl. Aber du Fommft 
mit ganz fchiefen DVorftellungen von der Welt zu ung. Dit haft 
das aus Büchern. Fort mit der Bücherweisheit! Bon dem Allen 
Yaßt fich im wirklichen Leben nichts gebrauchen. Du mußt jest 
die Griechen Griechen fein laflen, und ein Deutfcher werden, Welt: 
mann, Hofmann, Staatsmann werden, Höre Alles, glaube Kei- 
nem; fieh Alles, und fehweige; denfe Alles, aber verrathe davon 
nichts; mache dich zum Werkzeug Aller, um dich unentbehrlich zu 
machen. Bift dur dies geworden, find Mlle deine Werkzeuge ges 
toorden. Du bift jung, hübfch, unternehmend, geiftvoll, von den 
älteften Sandesgefchlechtern und reich. Es Fann div nicht fehlen; 
mit der Zeit mußt du, nächft vem Kurfürften, der Erfte im Lande 
fein. Aber deine Büchernarrheit halte forgfültig geheim wie einen 
Bruchichaden. Es ift ein Grundverderben unferer heutigen Hoch- 
fehufen, daß man da den jungen Leuten den Kopf mit Jdealen 
verrückt, die zur Welt fo wenig nüßen, als dem DBlindgebornen 
ein Teleffop.“ 

Gern hätte ich meinem Vater ein „Aber“ entgegengefebt; doch 
fehrwieg ich, weil ich wußte, er fei gegen mein Aber efwas eins 
genommen. Ich ward in die vornehmften Zirfel der Refidenz eins 
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geführt. Man Üiberhäufte mich mit Güte. Man ftreute mir Weihe 
rauch mit vollen Händen. Mein Vater war entzüict. Ich aber . 
fand doch das ganze Treiben, worin ich mich fehnell einzufügen 
wußte, fade, gemein und fogar verftandlos. Sch bemerkte bald, 
die Menfchen da insgefammt, die mit einander tanzten, fpielten, 
Hiebelten, freumdelten, die einander priefen und vergötterten, hätz 
ten einander Alle zum Beften. Keiner glaubte dem Andern, und 
doch fuhr Jever fort, das Unglaubliche zu fagen. Jeder war Egsift 
md fah nur fich, indem er für Andere zu leben und zu fterben Ichien, 

Man ftellte mich dem Kurfürften vor, Er empfing mich mit 
ungemein gnädigem Wohlwollen. Sein Hof war weit und breit 
als der feinfte, als der glänzendfte bekannt, der Kurfürft felbft 
von Dichtern und Profaifern als Kenner und Gönner der Wiffen- 
fchaften und Künfte gepriefen. In feinen Gefprächen mit mir nahm 
er gelehrten Ton an. Ich bemerkte nur von feinen Redensarten, 
er habe aus den neneften Schriftftellern der Branzofen eine gewifle 
Tnche angenommen. Wahr ift es, er opferte für die Willen 
fehaften und Künfte ungeheure Summen; aber ich bemerkte bald, 
ex opferte das feiner Glanzfucht und Weppigfeit. Er unterhielt 
eine berühmte Afademie der Wiffenfchaften, und ließ die Schulen 
des Molfs im erbärmlichiten Zuftande. Sein Staat glich einem 
Menfchen, der unter feidenen Kleidern ein zerrifienes Hemd verz 
birgt. Das Hoftheater Eoftete viel, aber ich bemerkte, die Sän- 
gerinnen und Tänzerinnen Fofteten das Meifte. &s efelte mich an, 
als ich inne ward, die "goldene UWeberfchrift des Dpernhaufes : 
„Künfte veredeln die Sitten“, fei eine goldene Lüge. 

Zeh erhielt Einladung und freien Zutritt am Hofe. Hier fah 
ih mich nun gar enttäufcht. Der Hof felbft war eine Art glänz 
zender Schaubühne für. die Welt. Im gemeinften Böhel und am 
Hofe erblickte ich die beiden Aufenenden des voheften Sitten= und 
Herzensverderbeng,. nur dort in plumpern, hier in gefälligern Terz 
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men: dumme Bigotterie mit Gewiffenlofigfeit gepaart, Srreligtofität 
mit Scheinheiligfeit, verführerifche Huld mit niederträchtiger Tücke, 
Wie beim Pöbel, fo hier, war Spiel und Schmaus, Geld und 
Wolluft das Höchfte, dem man nachjagen mußte. Der Fürft glaubte 
Alles wohl zu ordnen, und ward von Allen wohl betrogen. Tur 
gend, Wiffenfhaft, BVerdienft galten durchaus nichts, oder etwa 
fo viel, wie die goldene Infchrift am DOpernhaufe. Man regierte 
das Volk, um Geld aus dem Dolfe zu ziehen; den Staat, wie 
eine herefchaftliche Domäne, die rentiren foll. Der Kurfinft Hatte 
im ©runde fein Land Hloß den Miniftern verpachtet, die ihm führ- 
lich ein Gewifjes an Baarfchaft einliefern mußten, unbefimmert, 
woher fie es nähmen und wie viel fie behielten; die Minifter hatten 
das gleiche Syitem bei den untergeordneten Stellen eingeführt. 
Der Fürft aber galt als großer Negent in der Welt; dem er 
unterfehrieb nicht nur Alles eigenhändig, oft ohne die Sachen zu 
lefen, fondern er las auch aus Langerweile oder Neugier zuweilen 
Bittfcgriften und Mempriale, und verfügte mit Machtfprüchen, 
ohme daran zu denken, ob damit Gefebe gebrochen würden; denn 
er zweifelte feinen Augenbli, daß er die Sachen beffer einfehe, 
als jeder feiner Räthe. Cr glaubte dies um fo mehr, da er den 
Zuftand feines Sandes genau zu Fennen glaubte. Dierteljährlic, 
mußten von allen Gemeinden und den unterften Stellen der ver 
fchtedenen Gefchäftszweige die Ergebniffe der drei legten Deonate 
in Tabellen gebracht werden. Die Regierungen der Provinzen 
zogen dann den Fünftelfaft aller Tabellen in Hauptfummen und 
Hauptthatfachen, zu einer General-Provinzialtabelle, zufammen. 
Sm Minifterial-Bürenu fehtumpften die Provinzialtabellen wieder 
zu einer General: Staatstabelle zufammen, groß genug, daß fie 
der Kurfürft beim Frühftüiek, indem er die Chocolade trank, ge: 
mächlich Iiberfehen Fonnte. Dann bildete er fich ein, den Zuftand 
feines Volkes ganz fpeztell mit allwiffendem Auge zu überfcjauen, 
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Nun denkt euch, Fiebe Leutchen, wie mir zu Muthe ward; mit, 
it meinen feommen Urbildern aus der Knaben» und Jünglings- 
welt! Ich fland auf vem Sprung, den Glauben an bie Menjch- 
heit oder meinen Berftand zu verlieren. 


DD: 6 28 EN m, 


Mein weltfiuger DBater feste mir den Kopf wieder zurecht. Er 
fah wohl ein, gegen meine Begriffe von dem, was fein folle, dürfe 
er nicht in offene Fehde treten. „Du haft vollfommen Recht,” 
fagte er, „was du fehilderft, ift wahr, nur ein wenig grell ger 
malt. Aber was willft du, Thomas? Im und mit diefer Welt 
mußt du nun einmal leben. Es bleiben dir noc) zwei Wege übrig: 
Entweder du finfft aus deiner Höhe zu ihr nieder, oder du erhebt 
fie zu deiner Höhe. Erfteres Fannft du nicht. Ich möchte dich in 
diefem Pfuhl der Gemeinheit und des Unverftandes nicht unter 
gehen fehen. Das Andere zu thun, wohnt Kraft genug in dir. 
Sa, du Fannft der WohltHäter deines Baterlandes werden ; du 
mußt e8 werden. Ich verlange es. Aber beginne mit Befonnen- 
heit. Du wirft begreifen, daß fi Hof und Staat nicht von einem 
Zingling in Sturm und Drang reformiven laffen. Die Männer 
nennen dich jett fehon fpottweife den Philofophen mit dem Slaum: 
bart, und die Weiber dich den jungen Bär, der erfi geledt wer: 
den müffe. Es fehlt dir alfo das Zutvauen; dies erwirb dir.“ 

„Wie Fann ich das unter folchen Menfchen, Vater?“ fagte ich. 
„&s ift nicht möglich.“ 

„Bir dich Finderleicht!* fagte er: „Du ftellft dich ihnen gleich, 
ohne ihnen gleich zu werden. Du rückt in eine öffentliche Stelle 
ein. Der Kurfürt ift die günftig; du wirft fehnell fteigen. Nicht 
deine Wiffenfchaften, nicht deine Tugenden werben dich erheben, 
das weißt du felbft; fondern dein gefälliges Mitmachen deffen, was 
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Andere machen, deine Außere Liebenswürdigfeit, dein alter Adel, 
dein Vermögen. Ohne Zweifel wirft dir mit der Zeit einer der 
reichtten Gavaltere des Landes. Außer meinem Vermögen, haft 
du noch das Vermögen meiner Schweiter, der Baronefje Branden- 
berg, zu erwarten; e8 find volle anderthalb Millionen. Zwar tft 
noch eine Coufine yon Seite ihres verftorbenen Mannes Miterbin ; 
aber es ift ein fehwächliches Mädchen. Im Nothfalle Liege fich, 
mit einer Mariage zwifchen dir und ihr das Schlimmfte verhüten. 
So wirft dur fteigen, von Stelle zu Stelle. Du bit jung; du 
Fannft weit fommen. Stehft du einft an der Spite aller Gefchäfte : 
dann, Freund, dann reformire! " 

Ungefähr fo fprach mein Vater, und ich fah wohl ein, es laffe 
fich nichts Befferes thun. Mein Vater war aufer fi) vor Freu- 
den, als er mich endlich geftimmt-und geneigt fah, ohne anders 
ins Gefchäftsleben einzutreten. Es war bei der Hoffammer eine 
Katheftelle offen. Mein Vater gab mir Befehl, mich darum zu 
bewerben, Gr fünne da nichts für mich thun, weil er mit dem 
Finanzminifter für den Augenblick in gefpanntem Berhältnig Iebe, 
der, weil er dem Kurfürften in einer Liebjchaft geholfen, Die 
Minifterftelle befam, auf die mein Vater gerechte Anfprüche zu 
haben geglaubt hatte. „Aber,“ febte er Hinzu, „du mußt dich 
nicht unmittelbar an ven Minifter wenden, fondern an bie junge 
Frau von Laflute; fie ift des Minifters Geliebte; fie vermag 
Alles über ihn; fie feheint dir gewogen zu fein.“ 

Sch wandte mich zu der allmächtigen Dame. Sie war bie 
Mittive eines Generals. Ich fehlte nie in ihren Zirfehn. Sie 
zeichnete mich aus, fobald ich ihr meine ganz befondere Yufmerk- 
famfeit bewies. Als ich von der Nathaftelle forach, fagte fie: 
„Die wird. Ihnen doch gewiß bei Ihren Bervienften nicht ent 
geben? Sch weiß wohl, der alte Kammeraffeffor Liebmann wirbt 
darum; er hat fich auch an mich gewendet, und feine gegenwärtige 
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fchlechte Befoldung, feine flarfe Familie — ich glaube, der Mann 
bat neun Kinder — und feine langen Dienftjahre in Anfchlag 
bringen wollen. Allein er ift nur ein Bürgerlicher, Sie haben 
mehr Verftand im Heinen Finger, als der alte Federfuchs unter 
der Haarbeutelperiicke. Wenden Sie fih an den Minifter, ich 
rede noch heute mit ihn.” 

Die Sache war abgethanz der Minifter- fagte mir die Stelle 
zu. Da erft erfuhr ich, daß mein unglüdlicher Nebenbuhler, ver 
Affeffor Liebmann, ungerechnet die Dürftigfeit feiner Lage, ein 
alter, treuer Stantsdiener von vielen Kenntniffen fei, und ein 
wacerer Mann daneben. Ich fehämte mich vor mir felbft, ihm 
vorgezogen zur werden; lief zum Minifter und that auf die Stelle 
Verzicht. Meine Ernennung war fehon ausgefertigt, und follte 
dem Kurfürften zur Unterföhrift vorgelegt werden. Der Minifter 
fah mich mit großen Augen am, fehüttelte den Kopf und fagte mir 
die alferverbindlichften Sachen über meine Großmuth und über 
feinen Verdruß, mich nicht in feinem Departement angeftellt zu 
fehen. Sintennach erfuhr ich, er habe meine Entfagung für ein 
bushaftes Werk von Seite meines DBaters gehalten, und fei dies 
fem ein noch) unverföhnlicherer Feind geworden. 

Liebmann ward Kummerrath. Auch mein Vater fihüttelte den 
Kopf über meine Narrheit, wie er es nannte, befann fich aber 
bald und fagter; „Du Haft Necht, Thomas. Es ift mir gewiffer 
maßen lieb, daß dır fein Subordinirter des Finangminifters bift. 
Die diplomatifche Carriere ift dir. für dein großes Streben ange: 
mefjener, führt dich auf Fürzerm Wege zum Ziel. Graf Terpen 
ift zum Oefandten nah) Paris ernannt, das übrige Perfonal der 
Sefandtfchaft aber noch nicht befannt. Mache dich an die reizende 
Tulipinez von ihr erfährft du Alles; durch fie vermagft vu Alles. 
Sch inzwifchen werde von andern Seiten für dich arbeiten. 

Es war, mir nicht fehwer, der reizenden Tulipine" anzufommen.- 
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Sie war die erfie Tänzerin und genoß die höchfte Gnade des Kurz 
fürften. Wöchentlich einmal war Abendgefellichaft bei ihr. Dan 
fah da die intereffanteften Männer des Hofes und der Stadt. 
Mehrmals Hatte ich mich dazu eingefunden. Nun blieb ich nie 
zurü, und empfing felbft Exrlaubniß, ihr zumeilen bei der Morgenz 
toilette aufwarten zu Dirrfen. Die Tulipine war ein Veichtfinniges 
Sefhöpfchen Ich Eonnte nicht anders, als fie verachten oder be: 
dauern, fie, die bei der größten Anmuth im Neußern durchang 
ohne moralifche Anmuth blieb. Mich behandelte fie fpielend und 
mit einer närrifcehen Hoheit, ala wäre ich ein einfültiger Schulz 
fnabe. Ihre Frechheit raubte ihren Reizen allen Zauber. 

Aus der Staatsfanzlei empfing ich, ohme nur einen andern 
Schritt dafür gethan zu haben, das Patent als geheimer Legaz 
tiongrath bei der Gefandtfchaft nach Frankreich. Cine Stunde fpäter 
trat mein Vater fröhlich zu mir ing Zimmer und verkündete: er 
habe gegenwärtig flarfe Hoffnung, daß ich dem Kurflriten mit 
einigen Andern zur Auswahl für die Begleitung der Gefandtz 
fehaft werde in Vorfihlag gebracht werden. Ich müffe jest ur 
bei der Tulipine artig fein, um meine Nebendbuhler zu verhränz 
gen. — Sch zeigte ihm die Ernennung. Er jtußte, „Bravo!“ 
rief er: „Du übertrifft meine Erwartungen.“ 

„Aber ift es nicht fchändlich,” fagte ich, „daß der Staat, vder 
tie, eine Stelle, die fo bedeutend ift, einer Tänzerin danken müflen? “ 

„Zängerin, oder nicht, mein Schab! Es geht hier unterm 
Monde Alles menfchlich zu. ine Tänzerin hat oft mehr Takt, 
als mancher Minifter.“ — Das war die Antiwort meines Daters. 


Der Gipfel des Glids. 


Sch weiß nicht, ob eine Tänzerin, oder eine Köchin, vper eine 
Kammerdame den Grafen Terpen zum Gefandten gemacht hatte. 
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E83 war eben ein erbärmlicher Menfch, defien DVerdienft einzig in 
der Kunft Heinliher Intriguen, und in einem gefälligen Neußern 
beftand. Er wußte zu figuriven und den Gefandten zu fpielen. 
Die Gefchäfte machte ich zulest allein. Er war's wohl zufrieden, 
fteeifte feinen Vergnügungen nad) und fammelte, zu den Berich- 
ten an unfern Hof, Gefhichtchen aus der Parifer Chronique 
scandaleuse, die der Kurfürft gern las. 

Unfer Aufenthalt in Frankreich dauerte drei Jahre, Mein Vater 
meldete mir, wie man am Hofe viel Wefens aus meiner Art mache, 
die Gefchäfte zu behandeln. Denn, daß ich fie machte, war fein 
Geheimniß, weil man den Grafen zu gut fannte, und noch mehr, 
da der Knfürft mir zulegt Alles übertrug, als Terpen in der 
legten Zeit, duch die Folgen feiner Ausfchweifungen, zu Allem 
unfähig ward. Er lag noch unter den Händen der Nerzte und 
MWundärzte, als unfere Aufträge in Paris durch einen fehr vor: 
theilhaften Vertrag zwifchen unferm und dem Berfailler Hofe glüc- 
lich beendet waren. Terpen verließ Baris endlih, um feine Ges 
fundheit in den Bädern herzuftellen; ich ging „mit dem übrigen 
Gefandtfchaftsperfonal in die Heimath; zurüc., 

Hier ward ich am Hofe und in der Stadt mit einer Auszeichz 
nung empfangen, die wahrhaftig über mein DBerdienft ging. Der 
Kurfürft fagte mir in der erften Audienz viel Gütiges, und er 
Flärte fich zu meinem Schulpner. Mein Bater vernahm unter der 
Hand, daß ich zum wirklichen geheimen Kabinetsrath auserfehen 
fei, und vom Kurfürften felbft, daß er mich an feinem Namens: 
tage mit dem Hausorden deforiven werde. Mir widerfuhr die 
Ehre, daß ich in das. „Kleinere Kränzchen” aufgenommen ward, 
twie man die Abendgefellfehaften nannte, worin der Kurfürft nur 
feine Bertrauten beiderlei Gefchlechts fah. Da las man vor, 
machte man Spiele, führte man Kleine franzöfifhe Komödien auf, 
und trieb man allerlei PBoflen im freiften Ton, Mir gefiel zwar 
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der Ton nicht; aber deito befier gefiel ich den Tongebern. Man 
hielt mic) allgemein. für den Günftling des Landesheren, oder 
wenigftens für nahe daran, es zu werden. Minifter, Generäle, 
Kammerherren und Kammerjunfer, Geheimer und Staatsräthe, 
Gefandte und Prälaten Famen mir entgegen, fehloflen fich an mich, 
famen meinen Wünfchen zuvor. Selbit im bewußten Fleinern Kränz- 
chen galt ich mehr, als die meiften Mebrigen. Das gab mir eine 
gewiffe Zuverficht zu mir felbft; ich benahm mich unbeengter, und 
eben dadurd) gefiel ich noch mehr, 

„Du bift auf gutem Wege, Thomas!“ fagte mir mein Vater: 
„Du wirft in Kurzem des Heren rechte Hand. Gräfin Tangel- 
heim liebt dich.“ 

„Du bift auf böfem Wege, Thomas!“ fagte dagegen meine 
Tante, die Baroneffe Brandenberg: „Hüte. did) vor der jungen 
Tangelheim; fie ift eine Fleine, liftige Schlange; fie ftellt dir nad). 
Sch weiß es genau und gewiß. Sch weiß noch mehr; aber ich 
fage es dir nicht. Die nächften Monate werden dir es fagen. Sei 
Hug; laß dich nicht fangen. Thue mit ihe feinen entfcheidenven 
Schritt, ohne mein Borwiffen, fonft find wir beide auf immer 
gejchieden ! “ 

Sch hatte Feine Achtung für die „Politif“ meines Baters, denn 
Politik pflegte er gern, mit einer Art von Selbfigefälligfeit, 
feine Kunft zu nennen, im alltäglichen Getreibe des Umgangs von 
Andern Alles zu errathen, von fich nichts errathen zu laffen und 
fo fein Ziel zu verfolgen. Ich hatte aber aud) alle Achtung für 
die anderthalb Millionen meiner Tante, zumal wenn fie mit 
Trennung drohte. Indeffen war mir die Gräfin Tangelheim gar 
nicht gefährlich. Sch muß geftehen, man fand nicht Leicht eine 
evfere Geftalt, im feinften Ebenmaß fehlank aufgewachien, ein 
fehöneres Geficht, ein: feelenvolleres Mienenfviel, faft zu feelen- 
voll für ein Mädchen von neunzehn oder zwanzig Sahren ; datteben 
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hatte fie. im Lande durch Altertjum des Herfommens md. durch 
Nang md Reichtum mächtige Beriwandte. Auch fehien fie mich 
von Tag zu Tag traulicher oder herablaffender, wie man es nen- 
nen twilf, zu behandeln, denn ihr einziger Fehler war ein unge 
heurer Familienftolz. Allein fie war, Jeder wußte es, die Ge: 
Yiebte des Kurfürften; wäre er nicht vermählt gewefen, vielleicht 
wirde fie Kurfürftin geworden fein. Genug für mid, beftändig 
und in der Mitte aller Scherze nie die erfurchtvolle Haltung gegen 
fie zu vergeflen. 

Die junge Gräfin aber war nicht Halb fo ehrfurchtvoll gegen 
mich. Sie machte mich nicht nur nad) und nach zum Geheimen- 
rath, aller ihrer Eleinen Stantsangelegenheiten, fondern der feite, 
forfehende, oft frohe, oft trübe Blik, mit dem fie zuweilen an 
mir hing, fagte nach und nad, daß ich. ihr nicht gleichgültig fei; 
und wenn ich ihre Blicke nicht verftanden hätte, würden mir ihre 
verftohlenen Händedrücde die Zweifel gelöfet haben. Das fette 
mich in peinliche BVerlegenheit. Ich fürchtete, der Fürft werde 
hinter das Blicken und Händedrücen fommen, und feine Eifer 
fucht mie häßlich mitfpielen. Aber auch diefe Furcht war unges 
gründet. Der Kurfürft jelbft bei allen Tändeleien im „Fleinern 
Kränzchen” richtete es immer fo ein, daß die Gräfin meine Dame 
werden mußte, Er nedte fie mit mir, mich mit ihr. Nach und 
nach behandelte er uns beide, als wien wir ein verliebtes Pär: 
chen. Man betrachtete mich am Hofe als den beglücten Neben: 
buhler des Landesheren, als den Fünftigen Gemahl des fehönften 
und veichiten Tranenzimmers im ganzen Lande. Selbft die Grafen 
von Tangelheim, die Verwandten meiner fein follenden Braut, 
machten fich mit mehr Serzlichfeit an mich, traten mit mir und 
meinem DBater in engern Umgang. Mein Bater fchwamm in 
Entzüden. 


„Thomas,“ fagte er eines Tages, „die Sache ift zwifchen dir 


1 


und der Gräfin Tangelheim fehon zu weit gebiehen. Haft du Dich 
mit ihre erffärt, fo halte förmlih um ihre Hand an. Der Kur: 
fürft und die ganze Familie Tangelheim fieht die Verbindung gern. 
Sch weiß dies aus guter Duelle. Ina, wozu Öeheimniß unter ung 
beiden? Marfchall Tangelhein Hat es mir felbft-zu verfiehen gez 
geben, du müfleft dich fehnell erklären, denn fie fönnten das Ge: 
Shwäg am Hofe und In der Stadt über dich und ihre Schweiter 
nicht länger gelafien ertragen.” 

„Thomas,“ fagte eines Tages die Tante Brandenberg zu mir, 
„du mußt dich gegen mich über deine Abfichten auf die junge 
Tangelheim erflären, und ob wir ferner Freunde bleiben. Das 
Gerücht, das von dir umgeht, ift ehrenrührig fir den unbefled- 
ten Namen der Heuwen. Dper wäreft du etwa blind? Hätte 
du wirklich Feine Augen für die veränderten Umftände, in denen 
fich die Maitreffe des Kurfürften befindet? Du follft dem Kind 
den Namen und dem Mädchen vor der Welt die Ehre wieder 
geben. Denkt du nieverträchtig genug, dich dazu mißbrauchen zu 
laffen, fo nenne mich nicht mehr deine Tante.” 

Sn der That öffneten mir diefe Worte die Augen. 

„Rah!“ fagte mein Bater: „Und wenn dic) die Tante ent: 
erbt, was ift die an den anderthalb Millionen gelegen? Deine 
Braut bringt dir eben fo viel zu, alle GEhrenftellen, die du be- 
gehrft, ven größten Einfluß auf den Staat, die Verbindung mit 
der erften Familie des Kurfürftentyums. Es ift Rede davon, daß 
du in den Grafenftand erhoben werden follftz der Stolz der Tans 
gelheime läßt es nicht anders zu. Der Kurfürft willigt in Alles, 
was man fordert. Um folchen Preis drücdt man ein Auge zu, 
wenn ein Mädchen fehtwach war, ehe es in die Ehe trat. Deinit 
du nicht?“ 
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Die Ratafropyde 


Es fam ein Briefejen von der Gräfin Tangelheim. Sie Iub 
mich zum Thee ein. Ich ging ins Schloß, wo fie, als Hofdame 
der Kurfürftin, wohnte, die aber nie im Schloffe wohnte. Statt 
großer Gefellfchaft fand ich die Gräfin allein, mit verweinten 
Augen. Mir ahnete nichts Gutes; ich verlor aber die Tafjung 
nicht. 

„Ihnen ift nicht wohl, meine Gnädige?“ fragte ich, und Füßte 
ihre Hand. 

„Wie kann mir wohl fein! Ich bin fehr unglücklich“ erwies 
derte fie, und fing fo heftig an zu weinen, daß ich lange nicht 
fpresgen Fonnte. 

„Sch befhwöre Sie, Fiebenswindige Gräfin, faffen Sie fi!“ 
fagte ih: „Sind Sie beleidigt worden? Was ift gefehehen? Ent- 
derfen Sie mir Ihren Kummer.“ 

„Wäre ich Shnen lieb, Herr Baron, Sie hätten ihn entdeden 
follen. Sie werden wiffen, wie man über uns beide am Hofe 
und in der Stadt denft. Mein Bruder, der Marfchall, hat mir 
das exit vorgeftern angezeigt. Wir müffen uns trennen, Entweder 
müffen Sie Hof und Stadt unter irgend einem Dorivande 'ver- 
laffen, um dem Gerede ein Ende zu machen, oder ich muß auf 
meine Güter,“ 

Diefer Antrag, den ich nicht erwartet hatte, überrafchte mich. 
Ich geftand, daß man mir auch von der Stadtflatfcherei erzählt; 
daß fie. mich verdroffen habe. Aber ich erflärte zugleich, für die 
Gräfin und ihre Beruhigung jedes Opfer zu bringen, und fchon 
folgenden Tages, wenn es der Kurfürft erfaube, mich auf ein 
halbes Jahr zu entfernen und eine Luftreife zu machen. 

„Wie, Baron,“ fagte fie, indem fie meine Sand nahm, „fo 
leicht wird es Ihnen, von mir zu feheiden? — „Ach,“ fuhr fie fort, 
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und vergoß wieder einen Thränenfteom, „wie habe ich mich in 
Shnen getäufht! — Ih — nein — bleiben Sie, wenn Sie nicht 
wollen, daß ich noch unglücklicher werde. Ich mag die Trennung 
von Shnen nicht.” 

Sn meinem Leben war ich mit meiner Perfon nie in größerer 
Berlegenheit gewefen. Ich feste das Gefpräch mit Gewandtheit 
fort, mich ftellend, als begreife ich fie nicht, immer fchüchtern 
und höflich auslenfend ; immer meine höchfte Sorgfalt fir die Ehre 
ihres Namens vorfpiegelnd. Allein bei aller meiner Gewandiheit 
vergarnte fie mic, noch unendlich gewandter, im Nebe des Wort- 
wechfels, fo daß es am Ende, ich wußte felbft nicht wie, unter 
uns fehr im Klaren war, fie liebe mich, die Tamilie fer es zus 
feieden, nicht minder der Kurfürft u. f. w. Und das Alles offen: 
barte fih im Geforäch unvermerflich, ohne daß die Gräfin mir 
eigentlich einen Antrag gethan hätte, der für ihr weibliches Bart: 
gefühl zuniel gewefen wäre. Ich dagegen plauderte mich eben fo 
offen aus, daß fie, ofne daß ich's ihr wörtlich fagte, die Haupt 
folgerung zufammenziehen Fonnte: ich denke nicht daran, mich zu 
vermählen. Glücflich wicelte ich mich bisher aus allen Schlingen 
der Nedefunft meiner veizenden Gräfin. Aber num änderte fie die 
Form des Angriffs. 

Während wir noch mit einander von Lebensglüd, von fehönen 
Gefühlen, von Seligfeit unfers Umgangs fprachen, fanf fie mir 
mit Ereöthen an die Bruft, und Indem fie ihre weißen Arme um 
meinen Naden legte, feufzte fie: „Ich Habe Ihnen fehon zuviel 
verrathen; fo mögen Sie auch das Lebte willen: ich liebe Sie, 
und nur Sie oder Niemand wird mein Gemahl.“ 

Sch verftummte. Ich empfand zum erften Mal &fel vor einem 
fchönen Weibe. Mit fehlichterner Höflichkeit drückte ich fie an 
meine Bruft, und fagte: „Meine Gräfin, ich verdiene Ihre Önabe 
nicht.“ 
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Indem trat ihr Bruder, der Marfehall Tangelheim, ins Zim:- 
mer. Er fah uns Bruft an Bruft, lachte und rief, indem er fehnell 
fich wieder entfernte: „Kinder, wollt ihr Fünftig allein fein, fo 
fehließt die Thlren.” Ich war erfehrocfen, und hatte die Gräfin 
fahren Kaffen. Nicht minder erfchrocden war auch fie. Ich benukte 
unferer beiden Bervferung und entfernte mich. 

Am folgenden Tag empfing ich Befehl, zum Kurfürften zu fomz 
men. Er nahm mich ungemein gnädig auf, erzählte mir lachend, 
was ihm der Marfchall von unferer Ueberrafhung treulic) gemel- 
det Hatte, und feßte etwas ernft hinzu: Ihr jungen Leutchen, ich 
mag aber von-den geheimen Liehfehaften nichts wiffen. Das muß 
ein Ende nehmen. Sie find mir lieb, Baron. Ich gebe meine 
Buftimmung; die Gräfin wird Ihre Gemahlin. Sch felbit werde 
morgen Ihre Verbindung dem Hofe anfündigen ; Ihre Bermählung 
ift an meinem Namenstage, an dem ich ohnehin fehon beftimmt 
habe, Ihnen noch ganz andere Bewetje meiner Zufriedenheit zu 
geben. 

Ich fiel vem Fürften zu Füßen, und bat ihn, mich zu hören. 
Er hob mich auf. „Neden Sie freimüthig!" fagte er. &s war 
nicht nöthig, mich dazu aufzumuntern. Hier mußte ich mich offen 
erklären, denn e8 war um Ehre, Freiheit, Lebensglitk zu hun. 
ch erzählte treu und ausführlich ven Gang meiner geftrigen Unter: 
redung mit der GAftn, und’offenbarte meine Gefinnung unver 
hohlen. 

Sr ward ernft. „Die Sache aber,“ fagte er, „it nicht mehr 
rliefgängig zu machen, das begreifen Sie felbft. Ihr bisheriges 
Betragen gegen die arme Gräfin war, davon bin ich Augenzeuge, 
ganz geeignet, fie glauben zu machen, daß fle von Ihnen geliebt 
werde, umd ihr auch in der That eine Leidenfchaft für Sie ein: 
zuflößen. Das haben Sie gethan. Sie find Schuld, daß das 
Viebenswürbige Mädchen fich felbft betrog, und die auffeimende, 
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von Ihnen gepflegte Neigung nicht befiunpfte; daß fie mit Ihnen 
zum Stadtgefpräch wurde. Nun hat ver Marfchall euch beide im 
allzuzärtlichen tete-a-tete mit einander überrafcht. Ex hat, da er 
meine Zufriedenheit bemerkte, die Sache aller Drten ausgeplaus 
dert. Wollen Sie jest die Gräfin unglücklich machen, fie an ven 
Pranger ftellen? Das werden Sie nicht, das dürfen Sie nicht. 
Der was Fünnte Sie dazu zwingen? Haben Sie fehon eine an- 
dere Verbindung eingegangen? Welche?“ 

„Keine,“ fagte ich, „aber mich zwingen Pflicht und Gewifien, 
von einer Verbindung mit der Gräfin abzuftehen. Ich achte fie, 
aber ich war nie ihr Liebhaber. Nie auch gab ich der Gräfin 
Recht, dies von mir glauben zu fünnen. Ich betrug mich gegen. 
fie, wie gegen Alle ihres Gefchlechts. Ich werde mich aber nie 
vermählen, ohne Zuftimmung meines Herzens. Diefe fehlt. Ich 
opfere Ruhe, Freiheit und Glü meiner Tage nie der Konvenienz.“ 
Ungefähr dies fagte ich, doch ausführlicher und milder... &s war 
fehlimm für mich, daß ich nicht die Wahrheit freier fprechen durfte; 
daß ich nicht fagen fonnte, was ich von der Baronefje Branden- 
berg gehört und was mein DBater lächelnd und achfelzuefenn be- 
ftätigt hatte, was meinen eigenen Augen Fein Räthfel hätte fein 
follen, da es fchon fo Viele wußten. 

Der Kurfürft hörte mich unwillig an. „Ich Faun,“ fagte er 
ernft, „nicht zugeben, daß die Gräfin Ihretivillen und wegen Ihrer 
Nomanengrillen unglücklich werde. Ich zeige Ihnen alfo meinen 
Entfhluß an: Sie werden Gemahl der Gräfe. Ich befehle es.“ 

„&w. Durchlaucht find allzugerecht gegen Ihre Unterthanen, als 
daß Sie mir nicht erlauben follten, diesmal ungehorfam zu fein.“ 

„Ungehorfam?* donnerte mich der Fürft an: „Sch werde Mit 
tel finden, Sie zu zwingen. Fort! Ich gebe Ihnen vierundzwanzig 
Stunden Bedeneit.“ So verließ er mid). 
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Der Sturz aus der Hohe 


Die vierundzwanzig Stunden vergingen. Der Kurfürft ließ mich 
rufen. Ich gab die Antwort, die ich fehon gegeben. Er entließ 
mich, oder vielmehr jagte mid) wüthend fort. 

Denfelben Tag tent Nachmittags der Marfchall Tangelheim zu 
mir ins Zimmer, forderte, wie ein Nafender, Genugtäuung für 
die gefränfte Ehre feiner Schweiter und feiner ganzen Familie, 
und erflärte, daß Einer von ung das Leben verlieren müffe. Ich 
entgegnete ihm ganz gelaflen, daß ich weder feiner Familie, nod) 
feiner Schwefter die Ehre geraubt habe; daß ich mir aber auch 
die meinige nie werde rauben lafen, um damit eine andere aud- 
beffern zu helfen. Ich nahm feine Forderung auf Biitolen an, 
weil, wie ich fagte, am Leben feinem rechtlichen Manne fo viel 
liegen könne, als an feiner ehrenhaften Freiheit. 

Am folgenden Morgen fehoffen wir und im Fafanenwälnchen. 
An mir war der erfte Schuß. Ich that ihn im die Luft. Er jchoß; 
feine Kugel flog mir dicht am Ohr vorbei. Die Sefundanten über: 
gaben ung die Ladung zum zweiten Schufle. Sie wollten aus= 
gleichen, verföhnen, zureden. Der Marschall mochte fich fo wenig 
verföhnen, als ich mich zum Hetrathen zwingen lafien. Der Mar: 
fchalt befahl mir, nicht im die Luft zu fchießen. „Deine Stoß: 
muth, Böferwicht,“ vief er, „vettet div nicht das Leben. Deine 
Seele muß zur Hölle fahren.“ 

Sch fah, meine Großmuth fei in der That übel bei einem 
Menfchen angebracht, der weder Sinn dafür, noch überhaupt wahres 
Ehrgefühl Hatte. Ich fchoß. Meine Kugel fuhr ihm duch den 
rechten Arm und zerfehmetterte ihm den Kuochen unter der Achfel. 
Man wollte den Verwundeten vom Plate führen. Er aber Tieg 
fich die Piftole in die Kinfe Hand geben und fehrie: „Der Schuß 
iftan mir. So wohlfeilen Kaufs fommt der Böfewicht nicht davon.“ 
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„Herr Marfchall,” fagte ich, „der Schuß mit der Linken ift 
in diefer Entfernung zu unficher; ich will Ihnen zur Mörderei 
helfen.“ So trat- ich ihm um mehrere Schritte näher. Mein 
Sefundant wollte mich zurüdreißen. Sndem fchoß der Graf, und 
ftreifte meinem Sefundanten, mit dem ich noch rang, die Hüfte. 
Der Marfchall fanf feinem Sefundanten in die Arme. Er-blutete 
außerordentlich. Man- brachte ihn ins Jägerhäuschen. Es war 
fchon sein Wundarzt bereit. Man gelobte fich über den Vorfall das 
tieffte Schweigen, °5ch fuhr in meinem Wagen zur Stadt zurik. 

Hier faum angekommen, brachte man mir die Nachricht, mein 
Pater, vom Schlage gerührt, fei geftorben. Ich war außer mir. 
Sch flog zu ihm, oder vielmehr zu feiner Leiche. : Alle Rettungs- 
mittel waren eitel.. Ein offener Brief, unterm Spiegeltifche Liegend, 
den ex Furz vor feinem Tode empfangen, verrieth mir die Urfache 
feines Todes felhf. Es war ein Furfürftliches Neffript, demzus 
folge er alfer feiner Stellen in Gnade entlaffen, und ihm umd 
mir das fernere Erfcheinen am Hofe verboten ward. — Der gute 
Pater! Wer ihn Fannte, hätte vorausfagen Finnen, daß ihm 
folche Botfchaft das Leben rauben mußte. 

Nach vollbrachten Begräbnißfeierlichfeiten aber ward ich mit 
Schreden aus feinen hinterlafienen Papieren gewahr, daf er meine 
Beförderung am Hofe und meine Verbindung mit der Furfürftlichen 
Geliebten nicht bloß aus Eitelfeit, fondern auch wegen feiner zerz 
rüutteten Haushaltung gewünfcht Hatte. Ich fah Klar, daß mein 
ganzes Vermögen nicht hinreichen werde, die Schulden zu tilgen, 
und, was mir das Schmerzlichfte von Allem fein mußte, daß in 
der Neihe der erfien Gläubiger ein Tangelheim, ein naher DBerz 
wandter der Gräfin, ftehe. Die Mahnungen nahmen auch bakd 
genug ihren Anfang. 

Sch entdeckte mich meiner Tante. Sie fehlen gar nicht vertvunz 
dert: „Ich habe deinem Vater wegen feines ungeheuern Auftwandes 
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genug Vorftellungen gethan. Er hörte mich nie. I erftaunte nut 
darüber, daß er das Wefen fo lange hat treiben Fönnen. Allein 
er wußte es Schlau genug einzurichten, daß man ihn für reicher 
hielt, als er war. Hochmuth kommt vor dem Fall. Wir Fönnen 
das nicht auf die Tamilie fommen lafien. Berfaufe was du haft, 
bezahle was du mußt; Alles unter dem DVorwande, du feieft entz 
fihloffen, das Land zu verlaflen. Man wird dir glauben. Du haft 
dich am Hofe als vechtichaffener Cavalier betragen. Ich nehme 
dich zu mir auf. Du follit nicht verlafjen fein.“ | 
Der Rath; der Baroneffe war vernünftig und edel dazu. IH 
vollzog ihn. - Jedermann war überzeugt, daß ich, gebeugt von der 
Ungnade des Hofes, nicht Länger mit Ehren im 2ande bleiben 
fönme- Ich zahlte alle Schulden meines Vaters ab. Sn der That 
veichte aber die väterliche Verlaffenfchaft nicht hin. Die Baronefie 
Brandenberg mußte noch tanfend Lonis’vor hinzufügen. Das hielt 
etiwas fehwer. Sie gab Lieber guten Rath, als gutes Geld. Ich, 
dem nichts geblieben war, wovon er fi ein Mittagsbrod Faufen 
fonnte, mußte doch eine Schulöverfchreibung machen, ihr, fobald 
ich zu Geld Fame, das Kapital mit Zinfen zu fünf Prozent wieder 
zu entrichten. Ich empfing in ihrem Haufe einige Zimmer, und 
durfte an ihrem Tifche das fengale Mahl mit ihe theilen. Dafür 
mußte ich ihr in allen Dingen gehorchen, wie ein frommes Kind, 
und fie fleißig in die Kirche begleiten, weil fie ungemein gern betete. 
Der Sprung aus dem frivolen Treiben eines üppigen Hoflebens 
in die nüchternen Umgebungen einer alten, betluftigen und mits 
unter etwas eigenfinnigen Frau war ein fo jüher Sat, daß er mir 
wohl hätte das Falte Fieber zuziehen Fonnen. Ich frente mich zum 
Glück einer gefunden, Fräftigen Natur, und war noch gar ftoh, 
für einmal fo weit geborgen zu fein. Auch hatte id) zur Entjchäs 
digung mancher Entbehrungen immer die Ausficht auf eine Erbfchaft . 
yon anderthald Millionen, Wohl dem, der etwas zu Hoffen hat! 
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Lang m et 


Aber, das darf ich geftehen, im Entbehren mußte ich mich 
vitterlich üben. Denn ich befand mich jest in der Nefivenz fo verz 
einzelt, daß es mir zuweilen vorfam, ich wäre eben erft als Fremd» 
ling zum Thore hereingefahren, oder mit Ausfab gefchlagen. Da 
Fannte mich von allen meinen tanfend ehemaligen Bekannten und 
Berehrern Feine einzige Seele mehr, Die mich font vergötternden 
Freunde wichen mir aus, wo fie mich fahen. Klopfte ich an — 
nirgends ward mir aufgethan. intge, die mir nicht zur viel Mühe 
machen wollten, waren fo höflich, mit wenigen Zeilen zu melen, 
ich möchte fie gefälligft mit Befuchen verfchonen. Das ging fo 
vom erften Kammerheren bis zum lebten Livreebedienten. Sogar 
der ehrliche Kammerrath Liebmann, der mich taufendmal verfichert 
hatte, er werde zu jeder Zeit für mich, feinen Wohlthäter und 
Hohen Gönner, wenn es fein müßte, das Leben Iafen, gerieth 
in wahre Hölfenangft, als ich ihm einft auf einem Spaziergang 
anredete. Er verfuchte alles Mögliche, fich von mir loszumachen. 
Sch beluftigte mich an feiner höflichen Verzweiflung, und hielt ihn 
feft. Da brach er in-den Schmerzensfenfzer aus: „Herr . 
wenn ung jemand fähe — —“ 

„Nun, was denn? twir thun ja nichts Unrechtes!* fagte id). 

„Ih bitte Ste, Herr Baron, wollen Sie mich und meine Ia- 
milie fehlechterdings ins Verderben ftürzen? Ich Fann ja nichts 
für Sie tun.“ Und mit diefen Worten ging er tm langen Dopz 
pelfchritte davon, todtenbleich, Tinfs und rechts fehielend, wie ein 
Dieb in der Furcht, ob man ihn belanert habe. . 

Anfangs wollte mir zuweilen mein Zuftand nicht ganz gefallen, 
und die Erbärmlichfeit der Menfchen mich verdrießen. Wenn ich 
aber daran dachte, wie vollfommen unfchuldig meine Berfon an 
allen den Berwandlungen fet, Hob mich Selbfigefühl fiber alfen 
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Hof: und Stadtpöbel hinaus, und die ganze Herrlichfeit ver Welt 
erfehien mie nur in drolliger Beleuchtung. Bor der Hand hatte 
ich mich fehr glücklich zu fchägen, daß man mir erlaubte, in der 
Nefidenz zu atömen. Ich beforgte allergnädigite Landesverweifung. 
Aber nad einem halben Jahre fonnte ich mich beruhigen. Am Hofe 
war ich fo vollfommen vergefien, als wäre ich fehon zur Zeit der 
Simdfluth geftorben, oder noch nie geboren. Snzwifchen, wie ich 
durch meine -allwiffende Pflegerin vernahm, 'genoß die Gräfin Tangel- 
heim auf einem entfernten Gut, auch) unvermählt, ftiller Mutter: 
freunden, und der Marfchallsarnı ihres Bruders war fo fteif: ger 
heilt, daß ich wenigftens gegen diefen Arm fußfrei blieb. 
Befchränft auf den Umgang mit der Tante — denn an ihren 
Gefelffenaften nahm ich feinen Theil, wenn ich nicht gezwungen 
ward, den ehrbaren Matronen auf irgend eine Weile, bis man 
die Spieltifche vornahm, die Zeit zu verfürzen — flüchtete ich zu 
meinen Klaffifern. Um mich in guter Laune mit dem heutigen 
Löfchpapiernen Zeitalter zu halten, las ich Horazens oder Ju 
venals Satyren, oder des Tacitus Werke voll heiligen Zorns, 
oder Gibbong Verfall der Nömerwelt. Um aber doch auch im 
Leben etwas zu nen, verfuchte ich mich als Schriftfteller. Ich 
fehrieb ein Werk: „Alte und neue Zeit“, worin ich Staatsformen, 
Sitten, Heeriwefen und übrige VBerhältniffe ver Griechen und Römer 
mit denen der heutigen Völker zufammenftellte, wo dann die Staaten 
unferer Tage mit ihren bezopften und gewichsten Kriegern, all- 
gewaltigen Möndyen, Stants> und Glaubensgeheimnifien u. dgl. 
freilich etwas übel fuhren. Der Buchhändler wünfchte mir zum 
großen Dank die Hölle auf den Hals, denn er hatte den größten 
Schaden, weil man mein Buch verbot, Fonfiszirte und durd) Henferss 
Hände verbrannte. Um den armen Mann zu entfchädigen,, kehrte 
ich den Handfehuh mn, und fehrieb das berühmt gewordene Werf: 
„Meberden Mehanismusdermoralifhen Welt“, welches 
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fünf oder fechs Auflagen erlebte und die Lieblingsleferei aller Staats: 
männer ward. &s ift befannt, daß ich darin unwiverfprechlich ber 
wies, die Bölfer feien Mafchinen, und müßten wie Automaten 
behandelt werden; die Stände des Adels, der Geiftlichfeit, des 
Bürgers und des Bauern feien noch nicht fcharf genug gefchieden ; 
und ich. deutete auf die Bortheile, welche man durch die Ders 
europAerung des indifchen Kaftenwefeng gewinnen wide. Ich trad 
in die. Heinften Einzefnheiten ein, und entwicelte. mit größtem 
Scharffinn den Nachtheil alles-Schulwefens und Lefens alter oder 
neuer Schriftiteller , die unermepliche Wichtigkeit der Stammbäume 
und Solvatenzöpfe, der Titulaturen u. f. w. 

Sogar die Tante, welche außer ihren Gebetbüchern nichts zu 
lejen ‚pflegte, Tas das vielgepriefone Werk, ohne zu ahnen, daß 
e3 unter ihrem Dache gefchrieben fei, und empfahl mir fehr nache 
drüclih, es mit Andacht zu fludieren, ja, wo möglich, auswen- 
dig zu lernen, weilmich das über die geheimen Tiefen der Staatss 
funft aufflären würde. Hätte ich nicht die Befcheivenheit gehabt, 
meinen Namen, als Wiederherfteller der wahren Staatswifjen- 
fchaft, zu verfchweigen: wer weiß, ob ich nicht wenigftens den Ruf 
als Dberhofmeifter oder Erzieher irgend eines Kronz oder Erxrb- 
prinzen erhalten haben würde. Aber diefe Befcheidenheit verdammte 
mich, fort und fort von den Almofen der frommen Baronefjfe zu 
leben, die zwar meine Tante war, jedoch, feit ich von ihrer Gnade 
abhing, den Gnadenton einer alten gnädigen Tran gegen mich 
angenommen hatte. Sie gab mir nach und nach allerlei Kleine 
Hausbefchäftigungen; ich mußte Sefretariatsverrichtungen thun, 
mußte ihr Gebete vorlefen; Stammbäume und Wappenbücher fopis 
ren; ihre Beine Familie bedienen, und lebteres war Fein geringes 
Gefchäft. Denn die Heine Familie beftand aus wenigftens zwanzig 
bis dreißig Vögeln alfer Art, die in allen Zimmern des Haufes 
zerfireut wohnten, und aus fechs bis fieben Kaben, die in Fein 
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Zimmer Fommen durften, als ing Speifezimmer und ing Schlaf: 
gemach der gnädigen Fran. Alle diefe Holden Gefchöpfe verlangten 
forgfältige Pflege. Um die nicht immer wohlgelaunte Tante bet 
guädiger Laune zu erhalten, befliß ich mich meines Amtes mit 
größtem Eifer, und befam endlich das ftolze Selbitgefühl, ich 
verdiene mein Brod. MWirflich war die Baroneffe durch meine 
Hilfleiftungen in den Stand gefest, einen Bedienten zu entbehren, 
der ohnedem ein gewaltiger Effer war, was fie, ala eine „rohe 
Sinnlichkeit“, gar nicht Tiebte. 

Dann und warn freilich dünfte mich mein Dafein und Thun 
etwas nichtstwindig; doch ein Gedanke an die anderthalb Millionen 
beruhigte mich wieder. Ich tröftete mich, daß mancher rechtichaf: 
fene Mann noch Geringeres thun müfje, in der Hoffnung, ein 
Stukchen Band fürs Kuopfloh oder einen filbergeftickten Ordens: 
ftern auf den No zu verdienen. Auch fehien die Stunde meiner 
Erlöfung zu nahen. Denn die fromme Baroneffe Hatte fehon feit 
langer Zeit gefränfelt, und ihre Schwäche nahm fo zu, daß fie 
zilett nicht einmal mehr in die Kirche gehen fonnte. Cie fprach 
mit mir auch öfter vom Sterben, aber nur, damit ich fie wider: 
legen follte. Denn der Tod war ihr in den Tod zutwider. Uns 
geachtet fie vielmals diefe Welt ein Jammerthal nannte, und von 
den Freuden der Himmlifchen Seligfeit mit großer Erbauung fprach, 
wollte fie doc) dem Jammertgal, mit fo fhönen Vögeln und Kaben 
verforgt, nicht gern DBalet fagen. 

Daher, als fie mir einft auftrug, einen Notarius rufen zu Iafien, 
mit dem fie gewiffe fehr ernfte wichtige Sachen abzuthun habe, die 
fie fehon längft gern abgethan hätte, erfchrak ich wirklich. „Mie 
denn?“ fagte ich: „Sie find vielleicht verftiimmt, meine gnädige 
Tante. Sie fehen wirklich recht wohl aus. Warum an ein Te- 
ftament venfen? Laffen Sie das noch. Zerftrenen Sie fi.“ 

„Tesftasment?“ ftammelte fie ganz überrafcht mit fehr ge: 
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zogenem Tone, als wollte das Donnerwort nicht über die blafjen 
Lippen, und dazu warf fie einen ftechenden Blick auf mich. Es 
erfolgte eine Paufe, Dann rollten mit Bligesfchnelle die Worte 
hervor: „Wer denft an fo etwas? Dur vielleicht, und, wie c8 
feheint, fehr lebhaft. Ich fterbe dir vielleicht nicht früh genug? — 
Geduld, Herr Baron, fo weit find wir einftweilen noch nicht. 
Tröften Sie fih. Den Notar Iaffen Sie rufen, mehr habe ich nicht 
befohlen; um das Mebrige befiimmern Sie fich nicht, Herr Baron.“ 


DER Ansage 


Das befenn’ ich, Mebereilung war es von mir, das fatale Wort 
Teftament auszufprechen. Sch hätte mir feldft einen Badkenftreich 
geben mögen, ob ich gleich aus bloßer wahrer Gutmüthigfeit ges 
fehlt hatte. Dom Notarius vernahm ich nachher, daß die Tante 
zur Schlichtung eines zweiundzwanzigjährigen Prozeffes die förn- 
liche Erklärung zum Bergleich mit der Gegenparthei hatte auf: 
feßen: laffen. 

Sch war den Tag freundlicher als je gegen fie, fie aber mtırri- 
fcher als je gegen mich. Und weil denn felten ein Unglüd allein 
fommt, fan e8 leider auch diesmal nicht allein. 

Es war Abend, Ich befand mich im Speifezimmer, wo ich 
beim Schimmer einer Kerze, umringt don einer Schaar murren- 
der, fotelender,, manender, Fletternder Kaben mein frugales Nacht 
efien Hielt. Die Gefellfchaft gab mir fehlechte Unterhaltung; des- 
wegen las ich, wie ich immer pflegte, ein Buch, das exfte befte, 
tie eg mir in die Hände fiel, Diesmal war es Lucius Anz 
näus Seneca vom Zorn. Bisher Hatte mich die Leidenfchaft, 
gegen welche der Lehrer Nero’s eifert, wenig angefochten. Daher 
biftigte ich von Herzen Alles, was er fagte, und gab zuweilen 
einer oder der andern. yon den manenden Tavoritinnen, wenn 
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fie zu See wurden, ohne allen Zorn augen Zorn auf 
den Kopf. 

Mäfrend- diejer bhtfofophifgjen Unterhaltung förke ich mit einem 
Male zu meinem größten Erftaunen den Klang einer Orgel, die 
nicht nur im Haufe gefpielt, fondern ganz in der Nähe zu ertönen 
fehjten. Kurz vorher hatt! ich fie von der Straße herauf gehört. 
Sch verließ den Tisch und trat in den Gang. — „Was ift das?” 
fragte ic eine Magd, die neugierig vor der Thie des Saales 
ftand., der an das Kabinet meiner Tante ftieß. „Der Mann mit 
der Drehorgel fagt, die gnädige Frau Baronefie babe ihn herauf: 
gerufen. . Darum Heß ich ihn im den Saal treten.“ 

„Ei, et,“ dacht’ ich,” mit der. guten Tante fteht's übel. Solche 
Gelüfte pflegt. fie fonft nicht zu haben. Das ift ein böfes Dor- 
zeichen.“ Inziwifchen ich noch iiber den wunderlichen Einfall glof- 
firte, hörte ich die Baroneffe einen entfeglichen Schrei thun. Sch 
trat eilig in den Saal, Da ftand der alte Kerl mit feiner Dreb- 
orgel, und leierte ganz wohlgemuth fein Stücchen, während fein 
Bıbe neben ihm die Bilder einer Zauberlaterne auf die Wand 
fallen Ließ. Die Tante, einfam in ihrem an ven Saal grenzenz 
den Kabinet, eben mit dem Abendgebet und himmlifchen Dingen 
befchäftigt, war außer fich gewefen, als fie den profanen Walzer 
einer Drehorgel fo. nahe vernahm. Ste hatte die Thür des Ka- 
binets gegen den Saal aufgerifien, und an der Wand gegenüber 
den hellen Schein der Zauberlaterne, und im Lichtfreis den Tod 
mit Stundenglas und «Kippe erblict, wie er eine Königin zum 
Tanz führte, die ungefähr das Alter der Baronefje haben mochte. 
Eine folche Erfeheinung. war fir fie, der noch immer vom Mor- 
gen her das fatale Wort Teftament im Ohr Hang, allerdings 
nicht jehr lächerlich. 

Daher Fonnt’ ich mir ihren Schrei erflären. Denn, vie ich 
nachher erfuhr, hatte fie ven Leiermann gewiß nicht gerufen, fon 
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dern der Kerl, wahrfcheinlich aus dem Fenfter des benachbarten 
Haufes aufgefordert zu Fommen, hatte die Hausthüren verwech- 
felt, und, von der Magd, die erft feit wenigen Tagen zu der 
Baroneffe in Dienft getreten war, in den Saal geführt, da Plab 
genommen. Sndefien eilte ich der Baronefie zu Hilfe. Sie hatte 
vermuthlich im Schred einen Rüdfprung gethan. Denn der Heine 
Arbeits und Bettifch fammt der darauf ftehenden Kerze war um: 
geworfen, und fie felbit lag ohnmächtig am Boden. Ich Hob fie 
aufs Sopha mitewahrer Seelenangft. Sch bemerkte wohl, es fei 
noch Leben in ihr. Ich rief die Magd, die erlöfchte Kerze anzu- 
zunden. Während dem tappte ich im Halbvunfel umher, eine 
Wafferflafche zu finden, die fonft nie im Zimmer der Baroneffe 
fehlte. Sch nahm die erfte, welche mir in die Hand gerieth. _Ich 
füllte mit dem Fühlen Naß meine Sand und fprengte fo reichlich 
das Antlik der Ohnmächtigen, daß fie wunderfchnell zum Bewußt- 
fein zurücfam. Sie verkündete ihre erwünfchte Genefung mit 
einem Eräftigen Stoß ihrer Fauft gegen meine Bruft, daß ich, der 
fi) deß am wenigften verfah, faft rüclings zu Boden taumelte. 
„DBerruchte und verfluchte Wirthfchaft!" fehrie fie Freifchend: „Schaffe 
mir den Kerl mit der Drgel fort!” 

Sn der That, der Leiermann orgelte ruhig im Saal fein Stüd- 
chen, während fein Bube die fernern Szenen des Todtentanzes an 
der Wand aufführte. Ich — im Dienfteifer — padte den alten 
Drgeler und warf ihn zur Thür hinaus und zur Treppe. Hier ver: 
for der dumme Teufel vom Schreden, oder von der Nachwirkung 
meines Stoßes, das Gleichgewicht fo vollfommen, daß er mit 
feinem Kaften von Stufe zu Stufe die breite Stiege hinabrollte. 
Die Drgel fehrie noch ein paar Mal unter ihm erbärmlich; dann 
ward Todesitille. 

Jet überlief mich die Angft, der Menfch Habe vielleicht in 


feiner‘ Mebereilung ven Hals gebrochen. Ich horchte. Der mit dem 
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Licht herbeilaufenden Magd befahl ich einftweilen, vor allen Din- 
gen zur Baronefle zu gehen, die noch im Dunfeln faß. Zu meinem - 
größten Vergnügen hörte ich endlich den Alten fich drunten aufs 
roffen; aber num hob er an, auf eine läfterliche Art zu fluchen, 
daß von feinem Gefchrei das weite, leere Haus erbebte. Sch war 
im Begriff, ihm Schweigen zu empfehlen, als ih von der Tante 
im Kabinet no) ein weit tolleres Gefehrei hörte. Wahrhaftig, 
nun Fam ich in Noth, wohin mich zuerft wenden? In meinem 
Leben war ich in folchem Gerränge nicht gewejep. 

Zum Glück traten Kutfcher und Berienter der Baroneffe eben 
ins Haug, die ihre Abendpromenade gemacht hatten. Ich befahl 
ihnen, dem heillofen Schreier drunten das Maul zu flopfen, und 
flog auf Blügeln ver Dienftfertigfeit zur Tante zurüd, Allein in 
dem ich ins Kabinet eintrat, überrafchte mich neues Wunder. "Die 
Baroneffe faß mit einem Spiegel in der Hand auf dem Sopha, 
geimmig wie ein Panterthier, und im ganzen Gefiht, wie am 
Hals, aud) auf den Kleidern, fchwarzgeflect, wie ein SBanther. 
Sch erkannte fie faum, fo feltfam war fie entjtellt. Aber mein 
Bit auf die vermeinte Mafferflafche, die noch neben ihr ftand, 
belehrte mich bald, daß ich das Meifte zur Verwandlung der gnä- 
digen Fran beigetragen hatte. Ich hatte jtatt des Wafjers in ver 
Dunkelheit eine Tlafche ergriffen gehabt, worin unfer Dintenvor- 
rat) zu fein pflegte, und mit der fiygifchen Sluth, die ich ber 
Ohnmädtigen’ angefprengt, ihre fliehenden Lebenggeifter glücklich 
zurückgerufen. Ich ftand unbeweglich und fteif, und fühlte Teib- 
haftig an mir felbft, wie dem Weibe Loths zu Muthe armajen 
fein mag, als es in eine Bildfäule verwandelt ward. 

Natürlich, ich ftammelte demüthige Entfehulbigungen. Bee 
wurde ich nicht gehört. Enolich gelang es mir doch, das Wort zu 
erhalten und meinen Mißgriff inder allgemeinen Berwirrung der 
Dinge nicht nur zu entjchuldigen, fondern fogar ziemlich zu rechte 
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fertigen. Denn ich'ftellte vor, hier fei es um Lebensrettung zu 
thun gewefen, und wenn ein Menfch in Gefahr wäre, zu erfrin- 
fen, zöge man ihn auch wohl, und wäre er ein König, bei den 
Haaren aus den Wellen. 

Alles war, meiner Meinung nad, bet der Tante wieder Kit 
dem beften Wege; denn vermittelt der einfältigen Magd ward 
offenbar, daß der Orgelmann mit feinem Todtentanz ganz ohne 
mein Miffen und Wollen den Teufelsfpuf im Haufe angerichtet 
habe. Zwar gnädig war das Mienenfpiel der Tante eben noch) 
nicht; doch nahm fie meine Entfehuldigungen an, und verzieh mir 
die „Etonrderien und Betifen,“ wie fie es, die Worte feharf be- 
tonend, nannte. Allein mein Unftern wollte durchaus nicht auf 
hören, mich zu verfolgen. 

Denn fiehe, da fam Käschen Semiramis herein, Alle un 
fere Raten nämlich trugen unfterbliche Srauennamen aus dem Hohen 
Altertfum; da fah man noch Kleopatra’s und Zenobien, Afvaften 
und Tomyris. Ich hatte. in der Verwirrung der Dinge vergefien, 
die Thür des Speifezimmers Hinter mie zu fehlteßen, und nun 
waren die Beftten ausgebrochen und hatten Hausdurchfuchung auch 
- in Zimmern angeftellt, wohin fie nie den Fuß feßen durften. Mit 
einem Sprung war die batbarifche Semiramis auf dem Sopha und 
auf dem Schoo8 ihrer Gebieterin, und diefe, als fie ihre Tavori- 
tin ftreichelnd näher betrachtete, ftieß einen erbärmlichen Schrei 
aus. Denn ein Liebling fraß den andern aufz die, Semiramis 
hatte den Kanarienvogel Bibi zwifchen den Zähnen. Bibi war 
ioirffich ein allerliebftes Thierchen, nicht nur der Stimme, fon: 
dern auch der Zahmheit wegen. E38 pflegte im Säal zu wohnen, 
da auf einem Tannenzweig unterm Spiegel zıt fibem und zu fehla- 
fen, und von der Tante eigenhändig gefüttert zu werden. Es 
pflegte, fobald fie in den Saal trat, ihr zwitfchernd entgegen zu 
fliegen, um fie zu Tiebfofen. Und Bibi war tobt! 
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So viel Thränen hatte die Tante um den Tod meines DBaters 
nicht vergoffen, als fie jegt um Bibi vergoß. Ich mußte die mord- 
füchtige Semiramis forttragen. Aber die hochbetrübte. Baroneffe 
Vieß mich den Abend auch nicht mehr ihr Antlis fchauen. Alles 
hätte fie mir verziehen, aber den Tod ihres lieben Bibi — das 
ging über ihre Kräfte hinaus. 

Folgenden Morgens verkündete fie mir, daß wir und als ger 
fehieden betrachten müßten. Sie gab mit ein Reifegeld von zehn. 
Lonisd’or, und bedauerte Falt, nicht mehr thun zu fönnen; denn 
auch der geftrige Schattenfvieler war noch erfchienen, und hatte 
Schadenerfab für feine zerbrochene Orgel verlangt, widrigenfalls 
er die Gerichte anrufen mülffe. 


Wie man philofophiren lernt. 


Ich Täugne nicht, bitteren Unwille ftieg in mir aufz nicht gegen 
die Baroneffe, denn die Fannte ih ja, und daß fie mich am Ende, 
wie einen gemeinen Domeftifen, verabfchievete, war in der Drd- 
nung der Dinge, weil ich mich felbft zum Bedienten hingegeben 
hatte: fondern gegen mich, daß ich, für fehnöde Hoffnung auf 
anderthalb Millionen, mic herabgewürdigt hatte, folche elende 
Rolle bei ihr zu fpielen.  Indeffen dachte ich an die fürftlichen 
Höfe, und wie da Mancher, um weit weniger, noch nieverträch- 
tigere Dienfte Teiften muß. . Und ich war doch Neffe, und die 
Baroneffe meines Vaters Schwefter! — Aber eine Bitte um DVer- 
föhnung, ein Wort um Gnade, Fonnte ich nicht über die Lippen 
bringen. Ich nahm die paar Goloftife, als wohlerworbenen 
Lohn; fagte mit ftolzer Verachtung ein Faltes Lebewohl; packte 
Kleiver und Wäfche; fehtete den Neifekoffer mit Fuhre Hundert 
Meilen weit nah Wien md wanderte ihm wohlgemuth zu Fuß 
nah, mein Glük in der offenen Welt zu juchen. 
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Noch war ich Feine zivei Stunden geiwandert, zollte mir eine 
glänzende Equipage entgegen. Sch fah im halboffenen Wagen den 
Marfchall Tangelheim, den ich lahın gefchoffen, und feine Schwer 
fter,. die Gräfin, deren Gemahl zu werden ich verfchmäht Hatte. 
Beide erkannten mich, und wandten ihr Geficht mit Berachtung 
von mir ab, wie höflich ich fie auch grüßte, 

Diefe Erfceheinung gab mir zu allerlei Betrachtungen Stoff. — 
Was habe ich mir vorzuwerfen, daß ich nicht, wie diefe, in glän- 
zender Egquipage dahin. rollen fan, fondern, als armer DBerbann- 
ter, aus der DVaterftadt wandern muß, wo mich jebt Keiner mehr 
fennen will? Daß mein Vater übel hHausgehalten, war nicht meine 
Schuld gewefen; daß ich auf Koften des Ehrgefühls eben nicht 
meinen Namen zum Liebesmantel machen wollte, um damit die 
Schande einer Gräfin und ihres durchlauchten Liebhabers zu ver- 
hülfen, war feine Todfünde; daß ich an dem Unglücsabend Dinte 
mit Waffer verwechfelte und Semiramis den Bibi fraß, Fann der 
firengfte Richter nicht mit dem Berluft von anderthalb Millionen 
firafen. — Item, ich war nun, wie man zu fagen pflegt, auf die 
offene Landftraße hingefebt, und mußte Jagd auf Abenteuer machen. 

Am Ende nüsen weder Klugheit, noch treue Dienfte, um in 
der Welt fein Glück zu gründen, wenn man beftimmt ift, der Spiel 
ball wiverwärtiger Umflände zu werden. Ich möchte depwegen 
auch Feinen Premierminifter, feinen Generakfeldmarfchall, feinen 
Kardinal und Papft, fir weifer, Elüger und befjer, und feinen 
Sandftreicher, Bettler -Bauer und Handiverfsburfchen fir unweifer 
oder fchlechter halten, weil jene in Seiven und Gold, diefe in 
Lumpen gehen, jene in Paläften, diefe in Hütten wohnen. Alte 
fpielen unterm Monde die Rollen, nicht welche fie wollten oder 
erwarteten, fondern die ihnen das Verhängniß gab. 

Das aber foll ven Muth des Mannes von Kopf und Herz nicht 
nieverfchlagen. Denn wahrhaftig, Tugend und Einficht müfen 
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auch feine Münzen fein, mit denen man fich bloß Paläfte, Enuiz 
pagen und Prachtffeiver Fauft; font macht man das Epdlere zum 
Mittel für das Geringere. Sondern eben der innere Schaß, 
das ift der Schab des Menfchen;. das fein Glüd, feine Hoheit, 
feine Herrlichkeit. Alles Andere unterm Mond tft Kartoffel oder 
Ananas, von denen, jenfeits der Zähne, nichts Erfprießliches 
mehr übrig bleibt. ‘ 

Ungefähr das waren meine Gedanken, die mir der Anblid 
der Tangelheimifchen Egquipage erregte. Ich Hatte fehon bei der 
Baroneffe Branvdenberg philofophiren gelernt; aber doch war mir, 
befonders wenn ich auf meinen ehemaligen Stand am Hofe zurüd- 
fah, die Sache zuweilen etwas faner angekommen. Ich war, twie 
e3 die metften Menfchen find, ein Gewohnheitsthier, und mußte 
mich erft von den falfchen Einbildingen entwöhnen, die man ung, 
als Kindern, fiber den Werth der Dinge, über Schein und Wirk 
Vichfett, iiber Gfire und Unglück, tiber Ziel und Mittel zur geben 
pflegt. Am Hofe hatte ich, wenn es Anlaf gab, wohl auch mit 
unter über Philofophen mich Inftig gemacht, weil ich mir darunter 
entweder einen gelehrten Narren, oder pedantifchen Schulfuchs 
dachte, Sebt hatte ich in der Schule des Schieffals philofophiren 
gelernt, und begriffen, daß ein Menfh, der feine Leidenschaften 
bändigen, Gebt, Geld, Winden, Pracht, Ruhm nd andere 
Gaben des Zufalls Fir Nichts, aber freien Sinn, reines Herz, 
zufrievenes, gottergebenes Gemüth fir das Edelfte halten Fam, 
notwendig dem großen Haufen, vom Throne herab bis zur Bettler: 
hütte, als beffagenswerther Querkopf erfcheinen muß. 

She feht, ich war ein ziemlich guter Philofoph aus der alten 
Schule geworden, md, unter und gefagt, ich bin es noch ud 
will es bleiben, felbft auf die Gefahr hin, daß Sie, Tiebenswür- 
dige Gräfin, zuweilen das Näschen dazıt riimpfen Fönnten, : 

As ich in Wien angekommen war, fah ich meine Heine Baarz 
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Ihaft fchon ziemlich eingefchmoien. Ich mußte darauf denfen, 
DBrod zu verdienen. Ein fein Brod verdienender Baron ift aber 
befanntermaßen ein Unding. Dan muß die Welt nehmen, wie fie ' 
itt. Sch hatte daher unterwegs Iehon meine Baronfchaft, abgethan,. 
und mich aus einem Thomas von Heuwen furzweg in einen ehrz 
lichen, freien Thomas Heu umgebürgert. 

Thomas Heu fuchte als Gelehrter fein Unterfommen, als Hause 
lehrer, als Brofefjor u. dgl. Allein er fuchte vergebens, weil er 
feine Empfehlungen, Feine Zeugniffe worweifen fonnte, und nichts 
als einen Baß -und feine Kenntniffe befaß. Um nicht auf der Strafe 
fchlafen zu müflen, verfaufte er feine Brillantringe, und verfuchte 
nebenbei fein Glüf, als Minieturmaler. Es war für ihn wenig 
zu verdienen. Cr mußte fpottwohlfeil arbeiten und verzehrte mehr 
Geld, als er einnahm, 

Sndeffen brachte mich meine neue Kunft, mit andern Künftlern 
in Befanntfchaft, unter andern mit einem gewiffen Maler Here: 
bert. Der Menfch gefiel mir. Er war von immer fröhlichen 
Sinn, fehr genial, äußert gutmüthig, aber noch Armer, als ich; 
ich unterftüste ihn; doch lange Eonnte das nicht dauern, wenn ich 
felbft dabei nicht zum Bettler werden wollte. 


Pater Bitalis 


Eines Tages fam Herebert zu mir und fagte: „Weißt du was, 
Heu! Hier in Wien müfjen wir beide verhungern, und lernen für 
die Kunft nichts. Gehen wir beide nach Nom; ftudieren wir da die 
Merfe der alten Meifter ; vollenden wir uns! Rommen wir dann 
nadı- Jahr und Tag zurüf: fo find wir gemachte Leute. Dann 
fehlt’s ung nicht. Schon das Wort: Ich bin in Nom gemwefen! 
ift ein Zauberwort für die großen Herren.“ 

„Aber, Herebert, wovon die Neifekoften beftreiten? ” 
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„Ei, Brüderchen, ich fpiele die Violine nicht übel, wie du 
weißt; du bläfeft ja die. Flöte trefflich. Wir muffziven von Dorf 
“zu Dorf, und fommen fo mit freier Zeche in Luft und Freuden 
nach Rom. Und dort Tebt ja der auch, der den jungen Naben 
ihr Futter gibt.“ 

Der Einfall war nicht übel. Sort von Wien wollt’ ich; mir 
war's gleich, wohin. Wo Fonnte ich wiffen, daß mein Walzen 
blühe? Sch Faufte dem Herebert die Violine, mir die Flöte. So 
wanderten wir über das Gebirg. Im erften italienischen Dorf 
verfuchten wir, an einem Sonntage, unfere neue Kunft. Alles 


ging über unfere Erwartung. Wir machten die Jugend des Dorfes 


bis tief in die Nacht fpringen und ärnteten gut. Aber folgenden 
Tages hieß es, bei und: wie gewonnen, fo zerronnen. Wir famen 
im Gebirg zu einer Bande Keffelflider, Korbflechter und Knopf 
macher, die nach Gaunerart im Gebüfch Tagerte. Die Kinder 
fpielten, die Weiber wufchen Hemden oder Fochten; die Männer 
trieben ihr Handwerk. Sie Inden uns zu Gaft. Die Cierfuchen 
dufteten uns Tieblih an; Hunger hatten wir; wir. fehlugen alfo 
das freundliche Anerbieten nicht aus. Dafür, nach gefättigtem 
Magen, fpielten wir ihnen eins auf Man fang und tanzte. Als 
wir aber Abfchien nahmen, verlangten fle Zahlung für die Ber 
wirthung, das heißt, unfer Geld. Die Kerls umringten ung mit 
PBiftolen und Stileten, während die Weiber und Kinder unfere 
Tafchen leerten, und alle Falten unferer Kleiver nach verborgenen 
Schäten durchfühlten. Im Hui hatt! ich Geld, Uhr und Ringe, 
alles verloren. Man nahm uns die Haberfäcde mit Kleidern und 
Wäfche, und nur- mit vielen Bitten erhielten wir, daß man ung 
Piolin und Flöte Vief. An Gegenweht war hier nicht zu denfen. 

Das Abentener’iwar verbrießlich, doch brachte es ung gar nicht 
um die gute Laune. Dielmehr wir beluftigten uns weidlich über 
die tolle Szene, und fanden in ihr große Aehnlichkeit mit dem 
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pofitifchen Treiben der feinen Welt. Es ift-ein ganz eigenes und 
‚gar nicht unangenehmes Gefühl, gar nichts zu Haben, als fid) 
felbft; die weite Welt unter den Füßen, und das rn Shid: 
fal über vem Haupt. - 

Mir flöteten und getgten uns "glücklich int Hals Der 
Sonnz and Feftr und Markttage ift in Italien Fein Mangel, und 
das Fum uns zu ftatten, Wohlgemuth zogen wir in Nom ein und 
hatten noch ein paar Bajoccht übrig. Der Anblick der. unfterb- 
lichen Weltherrfcherftadt, von wo aus Die eueopäifche Kultur ging, 
und große Staatsmänner and Helden fange Zeit, nad) ihnen Fuge 
Bifhöfe, fremde DVölfer und Könige in Untertotirfigfeit hielten, 
beftärfte mich fehr m meiner philsfophifchen Taffıng. Was tft von 
den Thaten und Werfen der Weltherten geblieben? Cäfars geiz 
ftiges Leben in feinen Kommentarien it für und nach Iahretaus 
fenden noch mehr werth, als die ganze Neihe feiner Siegesfelter. 
Statt des Kapitols übt noch der Datikan die Rechte, welche Geiz 
ftesüberlegenheit immer über Geiftesfchwäche hat. Aber die Na 
tionen wachfen an Einficht, und Bald wird die Curia romana 
außer dem Patrimonium Petri feine Befehle mehr ertheilen. 

Mein Reifegefährte war fo glücklich, fehon den andern Tag tu 
Nom alle Schulden Filgen zu fönnen, die er bei mir in Wien ge> 
macht. Er Hatte nämlich ganz zufällig in einem Kafferhaufe einen 
jungen Sürften gefunden, defien Lehrer ex einft gewefen war. Die- 
fer, von alter Anhänglichkeit und durch Mitleid über das bittere 
2903 des guten Menjchen und genialen Kiünftlers bewogen, hatte 
ihn zu fich genommen. Herebert follte iän nun, als Maler, durch 
Stalten begleiten. Sein fürftlicher Gönner ftattete ihn freigebig aus. 

Mir war das Schieffal gar nicht fo hold. In der Kunft war ich 
bloß Liebhaber. Doch verfuchte ich's mit dem, was ich hatte und 
wußte, mich zu vervollfommmen.  PMber mit dem Neißblei und mit 
dem Pinfel, oder auch mm mit der Flöte, etwas Geld zu ver 
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dienen, dazu war feine Hoffnung. Ich lebte von dem, was ich 
durch Hereberts Treundfchaft empfing. Auch dies dauerte nicht 
lange, denn Herebert verließ Rom bald im Gefolge feines Fürften, 
hei dem er umfonft,Anftellung für mich) gefucht Hatte. Unterdeflen 
Hlieb Fein Winkel Noms mir ungefehen, und wohlgemuth und 
forgenlos Iebte ich von einem Tag in den andern hinein. SG 
war reich, weil ich wenig Bebürfniffe hatte. Zulest, da meine 
Heine Baarfchaft abnahm, dachte ich fehen daran, Stalien wieder 
zu verlaffen, als mir neue Silfe fam. 

Auf einer. fteinernen Bank vor einem Klofter in der Nähe Roms 
faß ich eines Tages, als fih ein alter "Mönch mit fehneeweißem 
Bart freundlich zu mir niederließ. Wir traten zufammen in Ger 
fpräch. Meine Einfälle beluftigten ihn, weil ich ein Deutfcher 
war. Denn auch er war ein Deutfeher und nannte fig) Pater 
Vitalis, Da er meine geldbevürftige Lage erfuhr, Iud er mid 
für alle Tage in feinem Klofter zu Saft; und fo konnte ich ohne 
Kummer meinen Wunfch erfüllen, noch) Länger in Rom zu bleiben. 
Bon Zeit zu Zeit unterfüßte mich auch der waere Geiftliche 
mit einigem Gelve. Er nannte mich nur feinen Sohn, und ich 
ehrte ihn wie einen Vater. Er gab fich viele, aber vergebliche 
Mühe, mir irgendwo ein anftindiges Pläbchen in einem guten 
Haufe zu verichaffen. 

„Mein Sohn," oracd) er eines Tages, da Ich mit ihm auf 
der Höhe der Villa Alban Inftwandelte, „das Glhe ift dir nicht 
hold in Italien. Ich rathe dir, e8 auf vaterländifchem Boden 
zu verfuchen.“ ’ 

Dies Wort gab mir Anlaß, ihm zu verfichern, daß lich Tein 
Glück fuche, fondern wenn id nur Kleider und Nahrung habe, 
beides zur Nothdurft, Hefe ich mir’s genügen. Da das Menigfte 
genüge, meine Heinen Beditrfniffe zu ftillen, wäre ich immer im 
Stinde, das Wenige zu erwerben, müßte ich es aud) als Almoz 
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fen nehmen; denn ich fchäme mich der Amofen fo wenig, als der 
Arbeit. Ich bäte ihn daher, fich meinetwillen Feine fernere Mühe 
und Defümmerniß zu machen. Sch wäre fo reich, wie der Bogel 
in der Luft, dem die Welt gehöre. 

„Doch mußt du an die Tage des Alters denken, denn fie denfen 
an di, mein Sohn; jene Tage, von denen du jagen wirt, fte 
gefallen mir nicht. Du mußt daran denfen, dir einen bleibenden 
Sig zu fhaffen. Auch der Vogel in der Luft weiß fein Neit.“ 

„Shrwürdiger Vater,” fagte ich, „follich thörichterweife meine 
fohönen Tage vergeuden und opfern, um im Alter ein paar Jahre, 
ftatt Brod und Sal, einen Braten, oder, ftatt des Lagers auf 
Stroh und Laub, ein Federbett zu haben? It es der Mühe werth? 
Weiß ich, ob ich ein fpätes Alter erreiche? Und wenn ich es er- 
reiche, weiß ich nicht, daß Gott dann auch nahe tft?“ 

„Aber was ift ver Zweek deines Reifens, mein Sohn?“ 

„Ei nım, ehewürdiger Vater, diefe Welt zu fehen, in der ich 
nun einmal lebe, und zu lernen, und weifer zu werden, das heißt, 
glücklicher. Sch treibe es, wie die alten Bhilofophen der Griechen 
es treiben; ziehe umher, wie fie, zu den fremden Völkern umd 
Verne. Habe ich meine Lehrjahre vollbracht, werde ich irgendivo 
mein Erlerntes ven Menfchen nüglich machen Fönnen.“ 

Der Alte Yachte, flellte fi vor mir hin und betrachtete mic 
von Kopf zu Fuß mit einem fonderbaren Blif. „Du bit wahr: 
haftig mehr, als ich glaubte!“ rief er aus: „Laß dich in deinem 
Lebensplan nicht ftören. Du haft das rechte Ziel ergriffen, Ich 
geftehe die, du bift auf dem Wege zum höchiten Gut; denn ich 
verftehe dich, weil ich denfelben Weg gegangen bin, und mein 
Ziel nicht verfehlt habe. Daß ich zulegt in ein Klofter ging, ger 
fhah, weil ich müde vom Wandern war, umd es mir gleichviel 
galt, wo ich ausruhte. Ich habe die Welt vielfeitig gefehen, 
und Alles anbetungswirdig gefunden, was ich von Gottes Werfen 
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fah, und wenig Eöbliches an dem gefunden, was ich von Menfchen 
gethan fah. In, ic geftehe dir, daß ich oftmals glaubte, allein 
in der Welt zu fein mit meinem Gott, tmd daß ich nicht zum 
menfehlichen Gefchlechte gehöre, mit dem ich der Geftalt nach ver 
twandt war. Denn ich verftand der Menfchen Treiben nicht, und 
ich ward von ihnen nicht begriffen.” 

„Aber ," fügte ih, „ehriotiediger Pater Vitalis, Ihr fandet 
doch Ausnahmen von der Regel?“ 

„Alerdings,” antwortete der Greis, „göttlichen Geiftern ber 
gegnete ich, aber nur einzelnen, zeritreuten, verfannten, oder fich 
felöft vor dem feindfeligen Gefchlechte verbergenden Engeln, die 
fich nicht Hatten ihre Kindesheiligfeit im fpätern Alter entweihen 
Yaffen. Shre Kinvesheifigkett ! Denn die Kinder find edler, als 
die Aeltern, reiner, Teivenfchaftfreier, vorurtheilfofer, zärtlicher, 
menfchenfiebender, harmlofer. Einem wahrhaft weifen Manne kann 
nicht wohl fein unter den Alten; er ruft daher mit dem Sohn 
Gottes: „LKaffet die Rindlein zu mir kommen !* Und wenn wit 
nicht werden, wie fle, Formen wir nicht ins Himmelreich eingehen.“ 

„Ah, Pater Vitalis, fo ift das Himmelveich noch fern von 
diefer Melt.“ 

„Leider, mein Sohn, nod) fern; aber es fommt! Die Welt 
ift noch fehr jung. Was bedeuten fechstanfend Sährchen, won denen 
die MWeltgefehichte Fpriht? Alles fehreitet der Vollendung zit. 
Haube mir das, ımd glaube es der Weltgeichichte. Die heutige 
Menfchheit ift noch ganz ungöttlich, Bloß dem Thierifchen nad)- 
jagend, defien Efelhaftigkeit fie durch Kunft, Wiffenfchaft, &e: 
werbfleiß, Handel, Erfahrung zu verhüllen, und behaglicher zu 
machen fucht. Wie muß dem reinen Menfchen unter diefen Kunft: 
thieren zu Muthe fein? Siehe an unfer gemeines Volk in den 
Dirfern und Städten: es find geifts und leibeigene Sefchöpfe, 
init der Hauptbeftimmung von der Wiege bis zum Sarge, nichts 
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Wichtigeres zu Fennen, als fi) aus ihrer Erdinolle Futter zu 
ziehen, und andern Stärfern, die nicht arbeiten, fondern im Dlüßig- 
gang praffen wollen, davon die Hälfte abzugeben. „Siehe an die 
fogenaunten Großen, die Höfe der Mächtigen : fle find nur ger 
fehminfter,, gepußter,, aber nicht minder thierifch. Sie wollen nur 
Geld, nur Herrfchaft, nur Gewalt, nur Wolluft.. Siehe an unz 
fere Heere: Hunderttaufende gehen hinaus, Hunderttanfende zu 
föhlagen, zu morden, zu berauben, nicht für-ein heiliges, unver- 
Außerliches Necht, fondern wie gedanfenlofe Mafchinen fir eine 
Grille der- Höfe, für die Laune eines Herrn, oder feines Dieners, 
oder auch feiner Beifchläferin. Siehe an unfere Kirchen: ad, 
mein Sefus, wie übel hat dich die Welt verftanden und begriffen! 
Es it Heiventhum rechts und links; der Altar dient dem Priejler, 
der Menfch macht die Neligion. Siehe an unfere jogenannten ger 
bildeten Stände: was ift ihr höchftes Out? Recht Haben zur Anz 
gerechtigkeit gegen Andere, Titulaturen, Gelb, Stolz auf thie- 
rifehe Abftammung von Vorfahren. Siehe an unfere Gefebgebunz 
gen: fie frafen die Verbrechen an vem Schwachen, und die Stars 
fen, welche das Gefes geben, verhöhnen dafjelbe Durch Unzucht, 
Ehebrug, Raub, Mord und andere Bosheit. Wer ftraft fie? — 
Siehe an unfere- Stantenoronungen : es find Schöpfungen nicht 
zum-Beiten der Bölfer fowohl, als der Einzelnen, welde die 
Bölfer wie Eigenthum und Gut betrachten. Das Alles Schon Hatten 
die Berfer, Meder und Affyrer und Andere vor Jahrtaufenden, 
nur mit andern Namen. Und gerade, weil das fchon längft in 
der Welt gewefen, überredet man fi), es miüffe das fo fein, und 
Fonne nicht anders werden, ohne Brevel zubegehen. Wahrhaftig, 
- mein Sohn, es ift ein frevelvoller Aberglaube, ein Ding um feines 
Alters willen ehewirdig zu preifen. Nichts it ehviwindig, als das 
Göttliche, als das Cwige; aber dies ift am wenigiten im Alten, 
darum follen wir es unter ung herfiellen, Mie Fann das alte 
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Thierifche ehrivürdig fein? &8 taugt eben darum am fchlechteiten 
weil es alt worden tft.“ 

Ungefähr fo foradh der menfchenfreundfiche Pater Bitalis. Er 
fprach vor mir ftehend, wie der Zünger Zefu einer. Nun ging. 
ich von nun an zu ihm in die Schule. Rom mit allen feinen Kunft: 
fhägen hatte nichts Herrlicheres, als diefen erhabenen Mönd, 
diefen Vitalis, den Keiner fannte und achtete. e 


Die Terra fartm 


Allein ich genoß der Belehrung des ehrwürdigen Bitalis nur 
noch während der Mintermonate. Der folgende Trühling legte 
ihn ins Grab und bebedte ihn mit feinen Blumen. 

Wenige Tage vor feiner Auflöfung befuchte ich ihn. . Er war 
fehe Schwach, doch heiter und freundlich. „Mein Sohn,“ fagte 
er, „ich fühl’s in meinem Innern, Gott ruft meinen Geift zu 
andern Verbindungen. Meine ahtundachtzig Jahre find mir ivie 
Traum. Ich fühle, daß ich noch derfelbe bin, der ich in meinem 
achten Jahre war: nur daß diefer Leib um mid) her morfch ger 
worden ift. Ich freue mich eines neuen, edlern Zuftandes, den 
mir die ewige Liebe anweifen wird. Glaube mir, dem Sterben: 
den, es ift nichts erqutekender in den legten Stunden des Ath- 
mens, als das Bewußtfein einer feften Gottinnigfeit, die man 
durch das volle Leben getragen hat, und daß man zuleßt weiß, 
warum man eigentlich gelebt habe. Das wiffen Millionen 
und Millionen nicht. Sie fommen, wie die Pflanzen und Thiere 
des Feldes, nähren fh mühfem, pflanzen ihr Gefchleht fort, 
und fterben.“ 

„Sch habe,“ fuhr er fort, „mod eine Heine irdifche Sorge 
um dich. Bald Fan ich dich nicht mehr unterftüßen. Doch will 
ich dir einen Heinen Zehrpfennig geben, mit dem du durch Italien 
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 getroft wieder nach Deutjchland gehen Fannft. Er liegt hier.“ Und 
bei diefen Morten zeigte er auf ein Fleines Käftchen und einen 
Pergamentbrief neben fih. „Sieh’, die Italiener find voll Aber 
glaubens und VBorurtheils; das ift der Tegte Schimmer oder die 
erfte Morgenröthe einer Religion, und darum immer achtungs- 
würdig. Ein frommer Aberglaube wiegt noch tinmer ein philo- 
fophifches Shftem der Unreligion auf, das heißt, eine fünftliche 
Schubrede des Beftienthums der Menfchheit. Laß unfere Italiener 
vor ihren heiligen Bildern anbetend Enten; felbft wenn fie eine 
Hebe nder Geres, vor denen fhon das heibnifche Rom opferte, 
hriftlich als die Gottesgebärerin verchren. Befler, daß fie eg 
thun, als nichts Heiliges mehr Fennen. Nicht der Staub, fon: 
dern der Sinn ift das Heilige. — Nimm dies Käftchen. Es ent 
halt Erde vom heiligen Grabe zu Jerufalem, melde ein fromz 
mer Mönch, der vor mehren Jahren in diefem Klofter geftorben 
ift, von feiner Wallfahrt aus dem gelobten Lande mitbrachte, und 
mir als fein Vermächtniß hinterließ. Das Pergament ift Die 
päpftliche Urkunde von der Nechtheit und Verehrungswirdigfeit 
der Terra fanta, oder des heiligen Orabftaubes. Nimm dies. 
Man wird dir Feine Theile diefer Erde gern und theuer bezahlen, 
und du wirft bis Deutfchland feinen Mangel leiden, wenn du die) 
mit gehöriger Klugheit benimmft;; iwiewohl diefe Erde, wenn fie 
vom heiligen Grabe it, nicht enler ift, als andere Erde. Nicht 
ver Staub, fondern die Andacht ift das Heilige.“ 

Sch dankte dem guten Pater. Cr nahm heitern Abfchied von 
mit. Den folgenden Tag war er viel fchwächer, er fprach Faum 
mehr, fondern fehlummerte meiftens. An dritten Tage, als ich 
fam und er mich erblickte, Yächelte er mich zufrieden an, fchloß 
die Augen, Täelte nad) einigen Minuten im Schlafe, und athe 
mete nicht mehr. 

Pater Vitalis wird mir, fo lange ich Iebe, unvergeßlich fein. 
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Er it ver Höchfte unter allen Sterblichen, die ich je fennen ger 
Yernt hatte. Ihn Fannten IBenige. - Er Dar 
Sn Rom war nun meines Bleibens nicht ‚länger: Sch hatte 
die Befanntfchaft eines-jungen, liebenswürdigen Mannes aus der 
Schweiz gemacht ; er war feiner Kunft nach) Arzt, feiner Gemüthe- 
art nach, bei vielen trefflichen Eigenfchaften, leichtfinnig und dabei 
arın oie ich, oder-wielmehr mod) Armer als ih. Ich weiß nicht, 
durch) welche Umflände er nad) Nom gerathen fein mochte. Er 
fehnte, fi nach Deutfchlaud zur, Sch machte.ihn zu meinem 
 Neifegefährten, und wies ihm das VBermächtniß des Pater Vitalis, 
pas ung Beiden helfen. Fünnte., — Bei den Nömern felbit fand 
ich) von meiner Toren fanta gar feinen Abjas. Man muß in den 
‚Sabrifen. nicht feil bieten, was man dort jelbit fabrigirt. Aber 
ein. paar Tagreifen von Nom entfernt, ftieg die Terra fanta fehen 
im Breife, Die päpflliche Urkunde, von der, bei jedem Berfauf 
einer Portion Erde, eine notarialifche Abjchrift genommen ward, 
vottete ung vielmehr vom Verdacht, gemeine Landftreicher und Ber 
trüger zu fein. So. bereicherten wir manche Kirche, und. die Kirz 
chen hingegen beveicherten ung. Bald Ffonnten wir uns aus dem 
Erlös von unferer Waare anftändiger Heiden; bald, ftatt zu Fuß 
wandern zu müffen, einen Betturino miethen, An Ende verbroß 
ans, bei fo bewaudten Glücksumftinden, Italien allzufchnell ver- 
taffen zu müffen.“ Wir gingen nad) Neapel, von Neapel nach) 
Florenz. Wir durchzogen die ganze fchöne Halbinfel nach allen 
Nichtungen, und Kitten nie Mangel, 
"Freilich, die Terra fanta im, Käftchen nahm ab; aber in der 
Meberzeugung, daß eine Erde fo heilig fei, ale die andere, füllz 
ten wie fleißig nach, und das päpftliche Zeugniß- fprach fo fegnend 
für die eine, wie für die andere, Nie ift Grund und Boden in 
alien theurer verfauft und nie Fieber bezahlt worden, Wir trieben 
einen Handel eigener Art; indeffen er war, wie jeder Neliquien- 
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handel. Mit einer Prife Staub machten wir Aalunke Leute. = 
viel vermag der Glaube, 

Sobald wir. deutichen Boden beruhxten, okalan Glauben = 
Kaufluftige ab. Zum Glück) hatten wir gut gefammelt und fparz 
fam gelebt. Ich verfaufte zulegt in einer reichen Abtei das Käft- 
chen; feifch gefüllt, fammt der Originalurfunde un eine namhafte 


*- Summe. Sp famen wir wieder nah Wien, mitten im Winter. 


Da blieb ih, um das Frühjahr zur Tortfebung meiner Wande- 
rungen, und Nachrichten von der Baroneffe Brandenberg zuserz 
warte, der ich in der Hoffnung fehrieb, fie werde ven Tod Bibi’s 
verfehmerzt und mich wieder begnadigt haben. 

Bolfer Sehnfucht Harıte ich der. Antwort. Sie Fam; aber 
son fremder Hand. Sch erfuhr, meine: Tante habe das Zeitliche 
‚mit dem. Cwigen vertaufiht; ihre einzige gelichte Nichte fei zur 
Univerfalerbin erklärt; fie wäre. weder meiner noch irgend eines 
Andern, fondern. nur ihrer hinterlaffenen Kaben und Vögel mit 
einem Legat eingedenf gewefen, und habe die Untverfalerbin zur 
Bellftreerin ihres lebten Willens. erklärt. Das ward mir. auf 
Befehl der-Univerfalerbin, vom Gemahl dverfelben, freundvetter: 
lich ‚gemeldet. 

Gfüclicher ging e8 meinem Reifegefellen, dein Schweizer, Die 
zuffifche. Regierung Iud damals Aerzte aus Deutfchland, die fich 
im Norden anftedeln wollten, unter vortheilhaften Bedingungen 
ein. Mein Schweizer empfing Empfehlungen und ging. nach Ruß: 
Land. Sm Borbeigehen will ich nody von ihn fagen, daß ich ihn 
nach einigen Sahren zufällig wieder in Deutfchland traf, als er 
aus Rußland verwiefen zurüefgefommen war, und troß der Gefahr, 
nad) Sibirien wandern zu müffen, noch einmal dahin wollte. Bein 
Glafe Wein vertraute er mir fein feltfames Schiefal, Er war im 
Norden begunftigter Liebhaber einer Fürftin geworden. Zum Wahr: 
zeichen defien zeigte er mir ein Armband von Fölllichen Brillanten 
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fejtimmernd, das er, als Gejchenf der Geliebten, auf dem bloßen 
Arm unter Hemd und Rod trug. IH warnte ihn vor der Nüd- 
fehr, man fcherze dort mit DVeriviefenen‘ nicht. Er ging dems 
ungeachtet. Nie habe ich wieder von ihm vernommen. 


Das Haus des Invaliden. 


Ich wünfchte meiner Tante fanfte Nuhe, und verzieh ihr gern, 
mich zum Philofophen, ftatt zum Millionär gemacht zu haben. 
68 war mir an den anderthalb Millionen weniger gelegen für 
mich felbt — denn auch mit anderthalb Krenzern fonnte ich froh 
Yeben — als e8 mir fie Andere lieb gewefen wäre, damit wohl- 
thätig zu wirfen. Denn ic) läugne nicht, wie gering auch meine 
Berürfniffe waren, eins blieb dennoch vorherrfchend und ich Fonnte 
es nicht ftillen, nämlich nüslich zu fein. Der achtzigjährige Pater 
Vitalis Iebte fehon in den Tagen der Kraftlofigkeit, als er mit 
aller Verzichtung bloß der befchaulichen Lebensweife angehörte ; ich 
aber blühte in der Fülle meiner Kraft, und hatte eveln Thatenz 
durft, den ich vergebens zu befriedigen fan. Man will nicht um: 
fonft in der Welt vaftehen ; ich fand umfonft da. Nicht nur fehl: 
ten mir alle Mittel, nüslich zu twirfen : felbft mich, der ich überall 
meine Kenntniffe und Fähigkeiten anbot, wollte man nicht einmal, 
als Mittel, gebrauchen. 

E83 mangelt in ver Welt fir Nichts an Troft, und ber mei> 
nige war, das Meinige gethan zu haben. Die allwaltende Bor 
fehung Hat ihre Gründe, warum fie den Minderwürdigen, wider 
fein Erwarten, in große Wirkungskreife erhebt, die er weder aud- 
füllen Fann noch mag; und warum fie den Mann von Geift und 
Herz und Willen, der vergebens ringt, das Beflere zu leiten, in 
feiner Ohnmacht verläßt und in den Eeinften Thatfreis einbannt. 

Alfo fehlittelte ic) den Staub von meinen Füßen, 309 aus der 
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Kaiferftadt fort, und, mir gleichvtel, wohin? mwechfelweife bald 
diefem, bald jenem Wege nach, der mich anlodte, entweder weil 
er bequemer fchien, oder weil er romantifcher fehten, oder weil er 
von Andern beiwandert wurde, mit denen ich mich unterhalten wollte. 

Das Landftreicherleben hat viel Ergögliches durch die Anmuth 
der wechfelnden Bilder und Begegnifie, die am Wanderer bunt 
vorübergehen, ihn mit’ aller Macht für den Augenblick befchäfti- 
gen, und feinen Gindrucd hinterlaffen, und vergeffen find, fobalo 
fie verfehiwinden. ber es ift auch erhebend und ftärfend für das 
Gemüth, Der Menfch gehört da Keinem, als fich felsft an; ift 
immerdar nur auf die eigene Kraft geftüßtz; hat feinen Freund, 
als den großen, unfichtbaren Geift, der ihm überall begegnet; 
fieht nicht den einzemen Menfchen allein, fondern die Menfchheit, 
von Dertlichkeiten, Berfaffungen und Himmelsftrichen verfchieden 
geftaltet und gedrängt; fieht den Wechfel der Gefese, der Bau: 
arten, der Sitten, der Nahrungszweige ; flieht die bunten Formen 
der Religionen, in allerlei Weife von den Sterblichen begriffen. 
Weil man fo Vieles fieht und überficht, wird man eines Vorz 
urtheils um des andern frei, und es verliert Alles feine fchein- 
bare Heiligfeit, Ehrwürdigfeit und Größe. Man hat die Empfin- 
dungen, welche der hat, der ein weites Land vom Gipfel des 
Gebirges betrachtet, wo die Dörfer wie Maulwurfshügel, die Städte 
wie Heine Schutthaufen, die prachtvollen Heere wie Ameifenzüge 
erfcheinen, 

Nachden ich fechs oder acht Wochen umhergeftrichen war, miß- 
fiel mie doch zulebt das zwecklofe Treiben. Du haft nun, dachte 
ich, feinen andern Beruf in der Welt, als aufs Geratheivohl von 
Meften nach DOften, von Süden nach Norden zu fahren; warum 
den Beruf nicht zur Wohlthat deines Gefchlechts gemacht? Du 
möchteft gern Grofies Ieiften, und jagft nichtswürdigen Abenteuern 
nad). Hinaus mit dir in unbefannte Weltgegenden, die nie oder 
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fetten. ein Europäer fahz mache Enivechungen für die Menfchheit; 
erforfche die Sitten, Drdnungen, Religionen  entfernter Bölfer, 
von denen man Fam ihren Namen weiß; unterfuche die Bflanzen- 
fihäße derfelben, die Thiere, die Gefteine jener ausefoiien Ite= 
gionen, 

Der. große Gedanfe Durhfchanerte mich mit. ganz eigenem Ent- 
zücken. Sch fehlen jest erft meine Beftimmung zu erkennen und 
mein Verhängniß-zu verftehen, und bedauerte, jo fpät diefen Ein- 
fall zu haben, Nun war noch die Irage, wohin? Meinen Füßen 
Alles, meinem Kleinen Geldvorrathe nichts vertrauend, mußt’ ich 
den Sinn, an Seereifen fogleie) aufgeben. - Alfo. eine Fußreife 
nad Afien, durch Ruflands Süven, zum Faspifchen Meer, durd) 
Berfien und Diehagatai in das hohe Tibet; von da bis zur chine= 
fifchen. Mauer, durch) die Steppen der Mandfchu = Tataren, dann 
jübwärts in die ‚nod) wenig befannte Halbinfel Corea und ihre 
dreihundert Städte, 

Dabei blieb es. Ich war fogleich reifefertig, und machte rechte: 
um gegen Nordoftnord, vor der Hand dem Faspifchen Meere zur, 

An ftebenten Tage meiner Neife nad) Aflen — e8 war ein 
fhöner Sommerabend — lagsich, ım auszuruhen, im: Schatten 
einiger wilden Nofengebüfche, die, über einem Felfenblode herab: 
hängend, ein freundliches Dad) wölbten, Die, Gegend umgab 
mich ungemein veizend, Es -war ein fruchtbares,. wohlgebautes 
Land zivifchen Hügeln, Ich überfah es weit, dem ich lag auf 
einer Höhe am Nand eines Waldes... Zu meinen Füßen floß ein 
Dach, der.nicht weit von mir rechts einen Wafferfall: bilden mochte; 
denn ich hörte das Naufchen feiner firzenden Wellen,  Zuifchen 
Kornfelbern und Hü gen, wohl eine Stunde von mir ‚entfernt, 
glänzte der Thum einer Dorfkirche aus Gebüfchen hervor. : Im 
duftigen Hintergrunde entdeckte ich ein. Städtchen. 

Hier wäre guf-wohnen! dachte ih: Warum muß ich Heimathe 
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108, wie ein Kain, umberieren, ohte bleibende Stätte? Warum 
Fann ich Feine Erofcholfe die meinige nennen? Die Welt tft vers 
theilt; ich bin Teer ausgegangen. Wie wohl winde mir fein, 
Fönnte ich in jenem Dörfchen, zwifchen den Hügeln und Saatfel- 
dern, ein Strohdach mit wenigen Hufen. Landes beftben. Sch 
Fonnte im Kreife der harmlofen Landleute mit meinen Erfahrun 
gen und Kenntniffen taufend Gutes thun! Sie twliden mich Ties 
ben fernen. Ich würde ihr Freund werden. Sch wäre wieder an 
die Welt gefnüpft, von. der losgeriffen ich nun, wie ein welfes 
Laub im Spiel der Winde, eitel umbherflattere. 

So date ih, umd vergaß faft ganz meine Keife nach Tibet 
und China und Gorea ir den füßen Träumereten, die fich mir 
einfchmeichelten. Wer ift immer feiner Gedanfen Meifter? Sch 
tward in den Spielen und Klagen meiner Einbildungsfraft recht 
wehmüthig. Da fam ein Feines Mädchen von ungefähr zehn Jah 
ren daher, Ländlich=einfach gefleivet, barfuß, aber fauber. Es 
fam am Walde um den VBorfprung des Gehölzes den Fußweg da: 
her, und fah mich mit vertonnderten Aigen an; ging an mir 
vorüber und grüßte einen gitten Abend vecht freundlich. Da fragte 
ih: Wohin, mein Kind? — „Nicht weit!” antwortete es, und 
blieb vor mir ftehen und betrachtete mich neugierig? „Gar nicht 
weit. Sch fuche mur unfere Ziegen, die hier im Walde in der 
Nähe weiden, und will fie Heimtreiben, denn es ift fpät genug. 
Freilich, wenn die Sonne untergeht, fommen fie von felbft. Aber 
ich will fe zeitiger melfen, daß ich mit dem Vater noch Gabriefen 
eine Strefe Weges entgegen gehen Fann.“ 

„Mer ift denn Gabriele?“ fragte ih, und Fonnte mich nicht 
fatt chen am der Yieblichen Geftalt des Kindes, das in Heiterer 
Unfchuld vor mir fand. 

„Ei nun, meine Schwefter heißt fo, Sie ging den Morgen 
ins Städchen mit &iern und Käfe zum Verfauf. Buweilen be: 
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gleite ich fie auch Hin, wenn ich ihr tragen helfen muß. Heut 
aber fonnte fie es wohl allein, denn wir hatten fo viel nicht auf 
den Marft zu bringen, Auch mußte ich den Morgen das Haus 
hüten, weil der Vater ins Dorf ging, wo er eine Beftellung von 
Schniswaaren, zwei Dusend hölzerne Teller, eben fo viel hölzerne 
Kellen und einen Karren voll Hengabeln an den Krämer Pfiff ab- 
lieferte. Da mußte ich fochen, fonft hätte er ja zu Mittag leeren 
Tisch, gefunden.“ 

Sch hörte der Heinen Schwäserin mit Vergnügen zu, und eg 
Eoftete mich wenig Kunft, fie immer tiefer ins Gefpräch zu ziehen. 
Mit füßer Stimme plauderte fie mir alle Geheimniffe ihrer einz 
fahen Saushaltung aus, während fie vor mir auf einem Felfenz 
ftein am Wege faß. Ich erfuhr, ihr Vater fei Unteroffizier ge: 
wejen, habe in einer Schlacht das Bein verloren, wohne hier in 
feiner Seimath, habe einige Morgen Landes Eigenthum, verfertige 
allerlei Holzwaaren und handle damit. Während unfers Gefprächs 
famen zwei Ziegen aus dem Walde, die ihre Gebieterin zu Fennen 
und zu Lieben fchienen. Denn fie eilten mit freundlichem Mecern 
zu ihr, und lagerten fih, oder weideten und fpielten in unferer 
Nähe. — Es it unausfprechlich, welchen Eindruck das Alles auf 
mich machte. Der Eindrud war um fo tiefer und rührender, da 
ich feit einer Woche fehon in meiner Einbildung unter Perfern, 
Mongolen und Tatarenhorden in wilden Steppen gelebt, und dem 
Genuffe alles deffen entfagt hatte, was menfchlichere Geftttung 
den menfchlichen Gefchlechte Edles darbeut.. Meine Luft am Ge: 
fpräch mit der Kleinen Juftine, wie fie fich hieß, gab mir nur 
wehmüihige Gefühle, und es wandelte mich heftigere Sehnfucht 
nac) einem Fleinen Gigenthum an, nach einer ruhigen Heimath, 
nach einem glanzlofen Stillleben. 

Sndem erfeholl eine tiefe Bapftimme: „Wollen wir gehen, 
Suftine?“ amd um den Vorfprung des Gchölges herum Fam ein 
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altlicher Mann in Ländlicher Tracht. Sein Sufarenbart, fein höt 
zenes Bein fagten mir fogleich, daß es Zuftinens Vater fei. Ich 
entfchuldigte das artige Kind bei ihm, weil ich es aufgehalten 
habe durch mein Geplauder. Er aber feste fich nun neben das 
Kind auf den Stein vor mir, und: nüipfte den Faden der Unter: 
haltung neu an. 

„Don warnen, Landsmann?” fragte er, und mufterte mich 
mit den Augen vom Wirbel bis zur Sohle, 

„Don Wien.“ 

„Da bin ich auch gewefen. Ift wohl leben da, wenn man zu 
leben hat. Und wohin weiter, Landsmann?“ 

„Nach Rußland.“ 

„Da bin ich auch gewefen. In der Mfraine war ich um Pferde 
fürs Regiment. Bleibet Ihr in Rußland?“ 

„Ich gedenfe von da nad Berften.“ 

„Nach Berfien? — Da binich auch gewefen. Ein verwünfd- 
tes Land ohne Wafjer und mit feinem Smum, der mich faft er: 
fickt hat. Was wollet Ihr in Perfien treiben?“ 

„Sch will es nur durhwandern; ich möchte nach Tibet und 
China.“ 

„Herr, da Habt Ihr eine gute Strede Wegs vor Euh. So 
weit Fam ich nicht.“ 

Und nun erfuhr ich, daß er einige Feldzüge gegen die Türfen 
mitgemacht habe, zulest gefangen, als Sklave in das Innere 
Aftens bis Berfien verfauft, dann wieder durch ruffifche Kaufleute 
frei geworden fei; von neuem Sriegsdienfte genommen habe, bis 
ihn eine Kanonenfugel, die ihm das Bein ftahl, untauglich ges 
macht hatte. Berftoßen, als Krüppel, war er in feine Heimath 
hier. zurücgefommen, wo er noch eine alte Mutter gehabt, die 
ihm von dem Gelde, das er ihr von Zeit zu Zeit aus dem Felde 
geigidt, etwas Land zufammengefauft hatte, Er baute fi ein 
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eines Haus’auf eigenem Grund und Boden am Walde, eine 
halbe Stimde vom -Dorfe entfernt, nahm ein braves Weib, das 
ihn vor wenigen Jahren aber ftarb, md Lebte feitdem mit feinen 
Kindern, wie er fagte, recht glücklich. 

Er fragte mich nun um die Urfache meiner ungeheuern Reife 
plane, umd fchhttelte ven Kopf, als ich fie ihm ehrlich offenbarte, 
„Herr,“ fagte er, „das find nicht Plane des Verftandes, fondern 
Schtwindeleien der Verzweiflung. Bleibe im Lande und nähre 
dich redlich! fagt das Sprichwort. Ein Mann, der fo viel ver 
fteht, wie She, findet fein -Brod ohne Mühe überall, wenn er 
nur nicht zu hoch hinaus will und fich nicht der Arbeit fchämt. 
Ihr Fommet mir vor, wie ich mir jebt jelbit, da ich noch in meis 
nen Tolljahren ftand. Unfer Pfarrer, Gntt hab’ ihn felig, meinte, 
ich müfje ein großer Mann werden ; fehiete mich auf feine Koften 
in Schulen und auf Univerfitäten. Ich follte Theologie fiudiren. 
Aber ich meinte, ich Tonne wohl noch Höher fteigen, als auf die 
Kanzel; ich ging unter das Militär, zeichnete mich aus, und wat 
zum Krippel gefchoffen. Wir wollen aber das mit einander noch 
weiter überlegen. Wie heißet Ihr?“ 

„Thomas Heu!“ antwortete ich. Da fchlug der alte Sufar 
ein unmäßiges Gelächter auf und rief: „Thomas Heu? Alle 
Metter, wie paffen zufammen, wenn auch nur mit dem Namen; 
denn ich bin ver Unteroffizier Thomas Stroh. Heu md Stroh, 
Schlechte Wanre und verachtetes Wefen, aber doch an feinem Plate 
brauchbar. Kommt, bleibt bei mir, weil es Mbend worden ft, 
und nehmt bei mir. vorlieb. Ihe Habet nicht Urfache, zu eilen, 
um nach PBerften zu fonmten.“ 

Sch nahm die Einladung an. Wir gingen den Fußweg durch 
das Gebüfch Hinab zur Hütte des Invaliven. Wie malerifch fie 
da fag im Schatten zweier alten Nußbäune, tm engen Miefen: 
Hal zwifchen Waldhügeln! Hinter ms ftürzte der Bach über 
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braune Welfey fläubend herab. Ein Steg mit Geländer führte 
über ven Bach zum Borhofe des Heinen mit Weinreben umranften 
Haufes, auf defien Dad ein Schwarm von Tauben rege war, 
während unten Alles von Hühnern und Enten wimmelte. Juftine 
fütterte fogleich eine junge Brut Hühner, die fich mit der Olud: 
henne um fie verfammelte,. Neben dem Haufe lag ein Holgvorrath 
aufgefchichtet, beftimmt zu Geräthen aller Art, die der Invalide 
mit fünftliher Haud zu fehneiden wußte. Auf der andern Seite 
der Wohnung war ein eingehägter, wohlgeordneter Blumengarten, 
umringt von Obftbäumen. Gegenüber fand eine Bienenhütte mit 
vielen Körbchen. Iedes Plägchen in der freundlichen Einfiedelei 
war aufs Befte benubt, Der Invalide führte mich in das Heine 
Wohnzimmer und nahm mir den Neifebündel yom Nücken. Ju: 
ftine brachte mir zu vorläufiger Erfrifehung Brod und einen Becher 
voll Milh. Die Ordnung, die ungemeine Neinlichkeit im Stüb- 
hen gaben ihm ein ftattliches Anfehen; und doch waren Bünfe, 
Stühle, Tifhe, Kaften, und was man fah, nur von fchlichten 
Tannenz oder Cichenhol; und von der Arbeit des Eigenthümers, 


Geftörte Reife nad China, 


Bald nah ung trat die Göttin diefes verborgenen Triedend- 
tempels herein, die Schwefter Suftinens, Oabriele, ein junges 
Mädchen von fechszehn Jahren. Ein wahres Zoyllengefchöpf. Sehr 
einfach, Doch reinlich, wie ihre jüngere Schweiter gekleidet und 
barfuß, wie fie, Hatte fie den fchönften Schmudf yon der mütter: 
lihen Natur. Einen Steohhut trug fie am Arm, einen Korb auf 
dem Kopf, von welchem das diefe Bronzehaar in Flechten auf den 
Nacken niederhing. Sie war von der Hibe des Tages und dem 
weiten Gang glühend; lächelte ung Allen mit ihren blauen Augen 
beim Eintritt ins Zimmer freundlich zu; warf den Korb ab; reichte 
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erft dem Vater, dann mir mit einem heitern „Seid gegrüßt!“ 
die Hand, umd gab der Schwefter ein Schächtelchen voller Frühz 
firfchen,, „die fie ihr in der. Stadt gefauft hatte. — Nun ward, 
beim Nachteffen, des Geplauders Fein Ende. Ich war in der 
Familie heimifch, als. hätte ich Längft zu ihr gehört. Der Akte 
zeigte mir nachher Figuren, Kelche, Kruzifire und andere Dinge, 
von feiner Hand aus Ahorn= und Lindenholz jehr funftvoll, doch) 
nicht im beiten Gefehmade gearbeitet; Waaren, die ihm, wie er 
fagte, am beften bezahlt wurden. Sch verfpradh ihm, folgenden 
Tags einige Mufterzeichnungen zu verfertigen, nach denen er ar: 
beiten und feine Kunft veredeln fönne. Wir faßen bis gegen 
Mitternacht vor der Hütte in traulihem Gefhwäs. Mein Nacht: 
lager war in der Schnigfammer des Alten unterm Dach, ein fauz 
beres Bett von Laubfiffen. 

Aber e8 wollte lange fein Schlaf in meine Augen kommen, 
Seit vielen Sahren hatte ich die Süfigfeit des Familienlebens 
nicht gefannt. Ach, hatte ich fie denn jemals gefannt? Früh der 
Mutter verluftig, ohne Gefcehwifter, ftand ich. Schon als Knabe ein- 
fan, Mein Bater lebte nicht mir, fondern dem Glanze der Großen, 
Auf der Hochfchule empfand ich, Noderih, in deinem Umgang, 
die Genüffe der Treundfcehaft: aber wir waren nur vom Schicjal 
zufammengeführte und wieder getrennte Brüder. In der Nefivenz, 
am Hofe, fand ich nur feine Gefellfehaft, Witgaufelei, Luftjägerei; 
fein ehrliches, reines Aufthun von Gemüthern gegen Gemüther. 
Sn Haufe der Baronefje Brandenberg lebte ich als Geächteter und 
Knecht; nicht wie der Neffe bei der Schwefter feines Vaters. Von 
da an blieb ich in der Welt ein unftäter Einftenler. Ich Fannte 
Niemanden, mich Fannte Niemand. Sch hatte nur Reifegefährten. 
Herebert, der Schweizer, und der ehnwirdige Vitalis waren nur 
flüchtige Erfheinungen. Ich Fannte das Bamilienwefen nur aus 
der Ferne, von Spaziergängern, von den Heltern, die mit Kinz 
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dern vor den Hausthüren faßen, wenn ic) am Wanderftabe vor: 
überzog, oder aus Wirthshäufern, woich Inbernachtete. Nun aber 
ließ mich diefer einzige Abend, bei der Gutmüthigfeit des erfah- 
rungsreichen Alten, bei der Plauderhaftigfeit der beiden Mädchen, 
tief in das nie gefannte Paradies des häuslichen &lückes blicken; 
in das Paradies, wo auch die Difteln des Lebens Nofen tragen, 
wo fich die Liebe ihre eigene Welt bildet und das Geringfte ber 
deutfam macht; wo jeder Winfel im Haufe, wo jedes Pläbchen 
sor demfelben, wo jedes Geräth zum täglichen Gebraudj, durch 
eine Erinnerung an Bergangenes geheiligt wird, und gleichfam 
feine in der Familie mitredende Stimme hat; wo jedes Hausthier 
Theil an der allgemeinen Zärtlichkeit empfängt, welche Alles zu 
einem untrennbaren Ganzen verbindet; wo auch in der Thräne 
eine Luft, in der Sorge etwas Liebes, im Borwurf etivas Theures 
 Tiegt. Sch Ternte an diefem Abend verftehen, der Menfch fet nicht 
zum einftedlerifchen Wefen, zum Nomaden» und Möndhthum, fonz 
dern zum gefelligen Dafein geboren; und eine Familienchronif wiege 
wohl eine Weltgefchichte, ein Haus mit Gärtchen und Ader, und 
ein Herz, das wir ganz das unfere nennen dürfen, ein Weihrauch 
opferndes Volk auf. 

Des andern Tages arbeitete Alles. Ich zeichnete für meinen 
Wirth. Aber die Arbeiten waren mit Gefprächen und Scherzen 
verfüßt. Der Invalide war ein Mann von mehr Erfahrung und 
Weltfenntniß, als ich vermuthet hatte. Bon feinen frühern ges 
lehrten Befchäftigungen auf Schulen war ihm nichts, als ein heller, 
vorurtheilfofer Blick geblieben, und genug, feine Kinder felbft 
unterrichten und über Welt und Natur mit richtigen Borftellungen 
ausftatten zu fönnen. Suftine und Gabriele, ungeachtet „fie fechs 
Sahre von einander verfehieden waren, hatten doch die volle Kindes- 
unfehuld mit einander gemein; waren junge Rofen und fahen Alles 
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voller Rofen; plauderten, feherzten, fangen, fpielten, tanzten 
unaufhörlich; aber ihr Geplauder, ihr Scherz, ihre Gefang, ihr 
Spiel, wenn fehon nur aus dem Frohfnn einer jugendlichen Natur 
hervorgegangen, hatte immer den höhern Zwed, einem Andern 
gefällig zu werden. Gabriele, in ihrem jungfräulich > Findlichen 
Wefen, hatte etwas Soeales. Sie ahnete weder, wie fchön fie 
fei, noch wozu in der Welt Gottes das Schönfein dienen möge? 
Und doch war, was fie fprach, was fie that, finniger: Sie ging 
unter Träumen und Ahnungen, fich felbit ein Räthfel. 

Sch machte mir eines Tages die Freude, den alten Thomas 
Stroh, bei feiner Arbeit, mit Silberftift auf einem Pergaments 
blättchen zu zeichnen, ohne daß er es merfte. Die Zeichnung war 
wohl gelungen, ich fiberrafchte damit die beiden Mädchen, denen 
ich das Bild zum Gefchent machte. Sie ftanden lange in ftummer 
Bewunderung. Dann hüpfte Juftine wie eine Fleine Unfinuige vor 
Freuden umher im Stübchen; Gnbrielens Geficht glänzte im Schin- 
mer ftiller Freude. Der Alte lächelte zufrieden und fagte zu den 
Töchtern: „Sp habt ihr mich dereinft noch, wenn ihr mich nicht 
mehr Habt und ich bei der Mutter bin.“ — Juftine fagte: „Du 
ftirbft nie. Das fanıı Gott nie wollen.“ — Gabriele fagte: „Ih 
habe die Mutter noch, und Dich werde ich immer haben.“ 

Nun mußte ich auch die Mädchen zeichnen. Das Plappermäul- 
chen Zuftine machte mir viele Mühe; aber weit mehr nod) Gabriele. 
Denn ich fand an diefem tidyllifchen Köpfchen wohl die Umriffe 
leicht, aber umerreichbar blieb mir die Andeutung der zarten Blü- 
thenfrifche, die feelenvofle Unfchuld, und ich weiß nicht was Uns 
nennbares in den feinen Zügen, Ich verwvarf meine Arbeit zehn: 
mal, und immer unzufriedener ward ich damit. Ich fah das fchöne 
Mädchen zu viel, zu lange. 

Gute Nacht, Kaufafus und Faspifches Meer, Perfien, vu hohes 
Tibet, chinefifche Mauer und du fremdes Coren mit deinen dreis 
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hundert Städtchen! Teft ftand es in meinem Herzen: Don diefer 
Bamilie will ich nicht Yaffen; fie ift die meinige geworden. 

Darin hatte ich fehon dem Alten nachgegeben, daß ich meinen 
Reifeplan aufopfern wolle. Nun aber erflärte ich zugleich, daß 
ich trachten werde, in einem der benachbarten Städtchen mein Unter: 
fommen zu fuchen. Meine Erflärung ward mit einem Beifall, mit 
einer Freude aufgenommen, als hätte ich das Gfüf diefer lieben 
Menfhen neu gegründet. Herzlich fehüttelte mir der Alte die 
Hand. Zuftine flog mir an den Hals und erftictte mich fat mit 
ihrer Umarmung. Gabriele reichte mir mit freudeglänzendem Blice 
die Hand entgegen und erröthete. Dies Erröthen galt fo viel, 
als Suftinens Kuß. 

Nach vierzehn Himmelstagen, die ich in der Hütte des Invaz 
liden genoffen, reifete ich ab. Es floß manches Thränden. Erft 
als ich weit hinaus war ins Feld und allein, da meinte auch ich. 





Die Shlepype 


Mein Plan war ntn, durch irgend ein Gefchäft ein Eleines Ver- 
mögen zur erfparen, hinreichend, mir, two möglich, in der Nähe 
des SInvaliden ein paar Stike Landes zu Faufen und eine Hütte 
zu bauen. Aus dem Intelligenzblatte der Provinz hatte ich erfahr 
ren — denn das Blatt mußte im Dorfe des Invaliden auf Koften 
der Gemeinde und von Amts wegen gehalten werden —, daß im 
benachbarten Städtchen eine Schreiberftelle im Oberamt offen fet. 
Diefer Stelle fteuerte ich um fo Tieber entgegen, weil fie in eben 
dem Städtchen war, wohin Gabriele an Marfttagen Eier, Honig 
und Käfe zu tragen pflegte. 

Der Dberamtmann, ein alter, grämlicher, dürrer Herr, prüfte 
mich; fand meinen Auffaß, meine Handfchrift, meine Löfung einiger 
Rechnungsaufgaben ganz gut, aber zuefte hintennach die Achfeln, 
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„&s find der Kompetenten mehrere; ic) fann nichts verfprechen.“ — 
„Was nicht verfprechen!“ rief die Frau Dberamtmännin, eine 
große, dife Trau von etlichen und vierzig Fahren, die vorzeiten 
fehön gewefen fein mochte, mich lange auf und ab mit den Augen 
gemefen, dann meine Probearbeiten gemuftert hatte: „Bijt du 
denn blind, Herr Oberamtmann? Hat denn Einer von allen Koms 
petenten fo viel geleiftet, wie Herr Heu? Da bleibt div Doch) 
wahrhaftig Feine lange Wahl!“ 

„Du haft Necht, lieber Schab, du haft Recht! Nun, wir wol 
Yen e8 mit einander, laut Ankündigung, ein halbes Jahr probieren. 
Nach gut beftandener Probezeit erfolgt die definitive Anftellung.“ 
So Sprach der Oberamtmann, und ich wußte nun, wer Oberamts 
mann im Haufe war, 

Sch, der ehemalige Legationsrath, war außer mir vor Freuden, 
Schreiber und Kopift geworden zu fein. Sch unterließ nichts, mich 
meines Amtes würdig zu machen: Ich gewann fo viel Beifall, 
daß mich der Oberamtmann zu fih ins Haus und an feinen Tijch) 
nahm, und ich meine fünfhundert Gulden Befoldung faft ganz er: 
fparen zu Fünnen Hoffnung hatte, Denn die gnädige Trau ward 
mir fo gewogen, da ich zugleich ihre etwas ungezogenen Kinder 
in Nebenftunden unterrichtete, daß fie mich mit neuen Kleidern 
und feiner Wäfche Hinlänglich ausftenerte. Jeden Marfttag Hatte 
ich das Vergnügen, Gabrielen in der Stadt zu fehen; jeden Sonn: 
abend war ich Abends in der Hütte des Suvaliden. Alle Ermen 
mir gewöhnlich entgegen. Sie nannten mich den Shrigen, ich fie 
die Meinigen; Gabriele war meine Braut, fie wußte es nicht. 
Ih war ihre Alles, fie geftand es fich nicht. Meine bleibende Anz 
ftellung in der Antfchreiberei ward, als ein Tefttag, nach) einem 
halben Jahre gefeiert. 

Wihrend ich in feliger Erwartung den Höhen meines Glüfs 
entgegenging, hatte ich auch im Haufe meines Seren behagliches 
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Leben. Sch ward von der Familie geliebt, und vom - wichtigften 
Theil derfelben fat allzufehr, nämlich Son der gnädigen Frau. 
Diefe alte Schönheit war etwas gefallfüchtig, etwas gebieterifch 
und etwas jähzornig. Ich aber hatte Gnade vor ihren Augen ges 
funden. Sa, fie geftand mir fogar manchmal mit wiverlicher Naiver 
tät, ich fei ein fehöner und wohl gar gefährlicher Mann. Als ich 
die Naivetät nicht verftehen wollte, gab fie bald mit lofen, zärt- 
lichen Blicken, bald mit einem Händedruck die Auslegung, und 
flößte mir uniberwindlichen Efel ein. Sie machte mir mit ihrer 
Freundfchaft, wie fie es nannte, Höflenangftz denn ich fa mich 
der Gefahr preisgegeben, bei diefer alten Dame Jofephs Mantel: 
volle zu fpielen. Meine Schüchternheit vermehrte nur ihre Ked- 
heit, und es mußte endlich dahin Fommen, daß ich ihre Artige 
feiten gerapezu ablehnte. 

Bon dem Augenblick an fehrte fi das Blatt. Anfangs’ fpielte 
fie die Schmachtende, Gebengte, Trauernde; dann die Kalte, Stolge; 
zulegt die Verfolgende, Zürmende. Ich allein machte ihe nichts 
mehr recht, und fie erfand hundert Wege, mich zu quälen und zu 
ärgern, damit ich meine Stelle aufgebe. Was ich fprad) und nicht 
fprach, was ich that und nicht that, nahm fie ihrerfeits als 
Bosheit gegen fih auf, wofür fte Nache üben müffe. Sie machte 
mir das Leben im Haufe fo zur Hölle, daß ich unter andern Lim: 
ftänden längft davon gelaufen fein würde, wenn es mir nicht darum 
zu thun gewefen wäre, in ber Nachbarfehaft der geliebten Hütte 
des Invaliven zu leben und ein Eeines Vermögen zu erfparen. 

Eines Tages Fam aus der Hauptjtadt der Dberfinangrathi zur 
Vifitation des Oberamts. Er ward, wie billig, nebit feiner ihn 
begleitenden Gemahlin, von allen Honoratigren des Städtcheng 
gefeiert. Zu einem der feftlichen Gaftmahle beim Stadtbürgermeiiter 
ward auch ich, als zum Haufe des Oberamtmanns gehörig und 
yon ihm felbft immer ausgezeichnet, eingeladen. Wir gingen; bie 
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gnädige Frau, als Prima Donna der Stadt, im hödhiten Pube, 
am Arm des Gemahls ; ich, verfteht fih's, ehrfurchtsvoll nebenber, 
einen Schritt zurücbleibend Man trat in den Saal, fahon ev 
füllt mit der vornehmen Welt des Ortes. Die gnädige Rrau warf 
fih in die Bruft, Tieß ihre lange Schleppe fallen, die wie der 
Schweif eines Kometen nadzog, und, da die Rrau Oberfinangs 
räthin ans dem andern Ende des Saals ihrer Rreundin entgegens 
eilte, wollte es die Frau Oberamtmännin ihr an zärllicher Höf 
lichkeit zuvorthun, und bejchleunigte ihren Schritt, In demfelben 
Augenblicke fah ich mit Erftaunen meine gnädige Ira im bloßen 
Unterroc fehwerfüllig durch den Saal hüpfen, denn fie hüpfte 
gern jugendlih, Die Anwefenden insgefammt theilten mein @®tr 
ftaunen, und das Lachen warb allen fehwer zu verbeimlichen, 
Noch größer ward mein Schred, als ich die Hälfte des Nleives 
der gnädigen Frau zu meinen Nüßen Tiegen, ja mich mit beiden 
Füßen auf dem Zipfel des leichten Schlepprocis ftehen fab. Die 
Oberamimännin faßte fogleih nach Ihrem Sintertbeil, und als fie 
die fehredliche Entverfung des Verluftes gemacht hatte, tief fie 
einen jämmerlichen Schrei aus. Die Verwirrung ward allgemein, 
die meinige am größten, Ich bat taufennmal um Vergeibung. "Die 
guädige Bra mußte fi im Nebenzimmer umMleidenz ich felbft 
holte ihr ein anderes Kleid vom Haufe. Mber alle Vreude war 
von ihr gewichen den Tag. 

Folgenden Tages empfing ich meine förmliche Ontlaflung und 
die wohlgemeinte Weifung, fogleich die Stadt zu verlaffen. Da 
ftand ich wieder mit meinen Soffnungen auf der Strafe. 


Das Oeftänrpdpnif, 


Ih erzählte im Haufe des Invaliden mein närifches Unglück, 
und entdeckte zugleich, was ich biaher Immer verfehwiegen hatte, 
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das peinfiche VBerhältniß, in welchem ich fehon fo lange mit aller 
Selbftüberwindung gelebt hatte. Man tröftete mich, der ich eben 
feines Troftes bedürftig war. Gabriele wünfchte mir mit unver 
hehlter Freude fogar Glük, aus dem Haufe des Oberamtmanns 
fort zu fein. &iner meiner Kollegen in der Amtfchreiberei, ber 
mir fehr ergeben war, hatte mir beim Abfchied verfprochen, fich 
für mich um Anftellung bei einer verwittweten, fehr reichen Frau 
von Kaften in einer benachbarten Stadt umzuthun. Die Dame 
fuchte eben einen Schreiber, der zugleich etwas Landwirthfchaft 
verftehe. Sch blieb inzwifchen in der Hütte des Invaliden, und 
half arbeiten. 

Während Thomas Stroh fehnigte und ich zeichnete, famen wir 
einft auf das Gefpräh von der Zufunft. Ich theilte ihm meine 
Entwürfe mit und vertraute ihm meinen höcjften Wunfdh. Er 
niefte mit dem Kopfe und fagte: „Ganz recht, Tieber Heu. Die 
Gabriele hängt mehr an Euch, als fie felbit weiß. Aber ich bin 
arm; Ihr feid es auch. Es denft fein Ehrenmann daran, früher 
ein Weib zu nehmen, bis er es ernähren fann. Ich gebe Eud) 
Gabrielen; aber forget vorher, wovon Euch; erhalten? Euch fann 
es nicht fehlen. Das Mävdchen ift fiebenzehn Jahre alt; es Fann 
fhon warten.” 

Da fprang ich von der Zeichnung weg, Füßte den guten Schnurr- 
bart, und gab ihm meine wohlverdienten fünfgundert Gulven, mit 
der Bitte, mir dafür einen Adfer zu faufen. Mit Gottes Hilfe 
müffe in Sahe und Tag mehr folgen. Der Alte freute fi meines 
Eruftes, und nahm das Geld und machte frohe Plane für Gabrie- 
len, für mich und fi. Er ward recht tief bewegt dabei. 

Indem Fam Gabriele zu unferm Gefpräh. Der Alte wifchte 
fich eine Thräne aus den Augen; aber fie hatte es do bemerft 
und fragte ängftlich- fchüchtern. — „Ei, was!“ rief der alte Thor 
mas mit angenommener fomiicher Berdrieplichkeit: „Herr Heu 
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toill fort wieder, will nicht bei ums bleiben; fagt, alle Welt hätte 
ihn Vieb, nur du Hätteft ihn allein nicht Lieb, Das fühe er mm 
wohl, und darım wolle er fort,“ 

Das arme Mädchen erblaßte, und ließ die gefalteten Sünde 
vor fich niederfinfen, und fagte Fein Wort. Der Alte fah ihr Ev 
blaffen und erfchraf. „Su vede do!“ rief er. 

„Habt Ihr das gefagt und geglaubt?“ fragte fie mich mit zit 
ternder Stimme. — „Nein, liebe Gabriele,” fagte ich, „der 
Dater fchergt nur.“ — Da Fehrte ihre natürliche Nöthe auf die 
Mangen zur," amd fie fagte, indem fi) ihre Wangen höher 
fürbten: „Ihe wilfet doc) am bejten, wie wir alle Eud) gem 
haben.“ — „Und du au?“ fragte Thomas Stroh. — Sie fhlug 
ihre Mugen nieder md fagte Faum hörbar: „Du weißt es ja, 
Dater.“ — „Und wenn er es mn nicht glauben will?” ent: 
gegnete der Mlte, im feinen vorigen Ton zuriikfallend, — „Was 
fann ich dafür?“ fagte fie Teife, und ihre fihönen Mugen wurden 
maß. — „Nm denn, Sabriele, fei Fein Nirrchen I“ rief Thomas, 
und nahm fie in den Mm! „Was Fönnteft du wohl aus Rreunds 
fchaft für ihm thun, wenn es aufs Meuferfte fime? Sag’s einmal 
offenbherzig.“ \ 

Sie fohwieg, Fchlug die Augen nieder, blickte dann wieder zu 
Ihrem Water auf und fagte: „Sterben,“ 

„Mh, Pollen!“ rief Thomas: „Gib ihm einen Kuß, das ift 
mehr werth, denn dein Sterben, Gr hat miv eben die erften fünfe 
hundert Gulden für euer beider Fünftige Saushaltung gebracht.“ 
Und mit diefen Worten legte er fie an meine hochfchlagende Bruft, 
Gabriele fehmiegte fih fihen in fich zufammen, Ich Füßte ihre 
helle Stirn. Da fah fle durch Thränen lächelnd zu mie auf, 

Ih war noch Feine acht Tage in der Familie gewefen, die id) 
nun mit Necht die meinige nannte, als ih durch ein Briefchen 
von meinem ehemaligen Kollegen erfuhr, ich müffe mich, fobald 
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als möglich, perfönlich hei ver Frau von Kaften melden, Sch flog 
dahin. ch erhielt ven Dienft, an dem mir das liebte fieben- 
hundert Gulden Gehalt und die Nähe der Invalivenhütte war. 
Breilih fonnte ich nicht mehr fo oft als fonft, dort fein; denn 
die Hauptftabt der Provinz, mein neuer Aufenthaltsort, war doc 
eine Tagreife von der fchönen Heimath meiner Liebe entfernt. 


Der Bandiufsese: 


Meine Gebieterin, die Wittwe von Kaften, eine geld> und 
afmenftolze Dame, behandelte mic) fehr gnädig. Sch weiß eigent- 
lich nicht, was ich bei ihr vorftellte. Ich war ‘Privatfefretär, Haus: 
meifter, Berwalter, Kammerdiener,. Mufifus, Vorlefer, Gefell- 
fchafter, Alles in Allem. Ich mußte mich zu niedrigen Gefchäften 
gebrauchen lafien, die mir nur Durch den Gedanken an Gabriele 
erträglich wurden. Dabei verlangte die Dame alle und jee Vers 
richtungen von mir, mehr wie von einem Bertraufen, als von 
einem eigentlichen Bedienten. Sie machte mir manche Fleine e- 
fchenfe und verfüßte vaburd) das Bittere meines Standes. 

Sie war eine Frau von ungefähr dreißig Jahren, und hatte, 
wegen ‚ihres Neichthums — denn auf Schönheit, fonnte fie feinen 
Anfpruch machen — mancje Anbeter gehabt. Als ich Ju ihr Fam, 
war ber Präfident des Obergerichts, ein Freiherr von Groll, der 
Begünftigte. Diefer Mann jchien mic gleich die erften Male nicht 
gern in dem Haufe zu fehen, befonders als er wahrnahm, wie 
herablaffend die gnädige Frau fi) gegen mich betrug. Ich ver: 
muthete beinahe, er fei ein wenig eiferfüchtig, wozu er doc) Feine 
Urfache hatte. Ich lernte ihn aber theils felbft, theils durd) die 
öffentliche Meinung, theils durch die Aeußerungen der Frau von 
Kaften fennen. Gr war ein hageres, bleichgelbes, hypochondrifches 
Männchen, das fich zwifchen feinen Aften beftändig mit feldftgefchaf- 
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fenen Gefpenftern und Aengften quälte. Es that mir Teid, und 
ich bedauerte, ihn wegen meiner Perfon nicht eines Beffern be- 
lehren zu Fönnen. Aber der Abftand des Ranges ziwifchen ihm und 
mir war zu jeder vertraulichen Annäherung viel zu groß. 

Nach einigen Monaten erzählte mir die Frau von Kaften felbit 
von den Grillen ihres Biebhabers, und daß er einen feltfamen 
Mivderwillen gegen mich habe. Beide waren über mic) fogar in 
Streit gerathen, der jedoch Feine ernfte Folgen hatte. Der jehwarz- 
blütige Freiherr hatte behauptet, ich hätte einen boshaften Zug 
um den Mund, etwas Talfches im Auge; ich wäre fähtg, es 
manden Hinterriicts ums Leben zu bringen. Er verftehe fich auf 
Phyfiognomien. Meine Gebieterin hatte die Güte gehabt, mich 
zu vertheivigen. Gerade das beftärfte den argwöhnifchen Kauz in 
feinen Beforgniffen; und obwohl er nichts gegen die Vorftellungen 
feiner Geliebten einwenden Eonnte oder wollte, beharrte er doch 
darauf, daß ich wenigftens gegen ihn eine geheime Türke habe, — 
Die Frau von Kaften beruhigte mich aber, und verfprach, obfchon 
der Freiherr es winfche, mich ihm zum Troße nicht aus dem 
Dienfte zu Taffen, fo Yange ich mich gut aufführe. Sie hielt wirf- 
lich auch fo gut Wort, daß fie, als endlich ihre Verlobung mit 
dem Präfidenten zu Stande Fam, beftimmt ausbedang, daß er fich 
nie in die Wahl ihrer Domeftifen mifchen folle. Namentlih, wenn 
fon nicht fehriftlich im Chefontraft, ward meiner dabei gedacht. 

Mir war diefe fonderbare Verumftändung allerdings verdrieß- 
lich. Sch fah wohl voraus, daß ich einft dem Willen des Fünfti- 
gen Ehegemahls werde weichen müffen. Bielleicht mochte ich ihm, 
als er den Tag nach) feiner Verlobung zu uns Fam, um der ein- 
famen Braut Gefellfchaft zu leiften, nicht das freundlichite Geficht 
gemacht Haben. Er fah mich wild und fhen an. Nach einer Weile 
trat die Frau von Kaften ins Vorzimmer, und machte mir VBorz 
würfe, weil ich den Freiheren unartig empfangen haben follte, 
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Sch betheuerte ihr meine Unfchuld. „Befehlen Sie der Köchin, 
dem Herrn Präfiventen fogleich eine Taffe fchwarzen Kaffee zu 
bringen!” fagte fie. — „Önädige Frau,“ eriwiederte ich, „bie 
Köchin ift abwefend. — „So bereiten fie ihn gleich felbft!* war 
die Antwort. 

Sch gehorchte. Unfelige Kodjfunft! Durch) einen Mißgriff nahın 
ich von der Stelle, wo fonft die alte Köchin ihre Kaffeeportionen 
in fleinen Ssapierbuten zu haben pflegte, etwas, das, der Papierz 
form und der Barbe und Form des Inhalts nad, dem gemahlenen 
Kaffee vollfommen ähnlich fah. Ich Fochte; ich trug mein Kunft- 
produft ins Zimmer der gnädigen Brau, und ließ das Brautpaar 
wieder allein. 

Hilf Himmel, welch) ein Mordgefchrei erhob fich aber nach kurzer 
Zeit! Die gnädige Frau läutete an der Schelle Sturm im Haufe. 
Alte Bedienten ftürzten herbei; ja, es famen die Leute von der 
Straße herauf. Ich war der erfte im Zimmer, weil ich der nächfte 
gewefen. Der #reiherr von Groll lag im aufgerifienen Benfler 
und fehrie hinaus : Hilfe! Hilfe! Mörder! — Die Frau von Kaflen 
lautete Sturm ohne ein Wort zu fagen, obgleich fie mid fah. 
53h glaubte anfangs, die beiden Liebesleute feien vor eitel Zärt- 
lichkeit närrifch geworden. Als aber mehr Menfchen im Zimmer 
waren, wandte fi der Freiherr um. Sein erdgelbes Oeficht war 
von gräßlicher Angft verzerrt. „Ich bin vergiftet! Kältet den du 
feft! Er ift mein Mörbver, Hilfe, Aerzte, Aerzte!“ — Unter dem 
Feftzuhaltenden verftand er mi, Man verficherte fich meiner ‘Per: 
fon. Die Frau von Kaften ging händeringend auf und ab. Ich 
ward hinausgeführt. Man holte die Wache. Während diefer Zeit 
erfuhr ich endlich aus dem Gefchwäbe der Leute, ich folle dem 
Bräfiventen im Kaffee Gift beigebracht haben; er habe entfegliches 
Erbrechen befommen. Ich fehtittelte Lächelnd den Kopf, doch war mir 
jeßt dunfel, als habe mein Kaffee nicht den Achten Kaffeegeruch ge: 
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habt. Die Wache Fam; man führte mich fort. Auf der Treppe 
begegnete uns die alte Köchin. Ich erfundigte mich fogleich nad) 
dem Inhalt des Bapierfäckcheng an der bewußten Stelle. Sie ant- 
wortete: Meine drei Loth Schnupftabat! — Jet war ich froh, 
und glaubte meine Unfchuld bald triumphiven zu fehen. 

Man fperrte mich ing Stadtgefüngniß; verhörte mich nod) den- 
felden Abend vorläufig; verhörte mich die folgenden Tage, und 
ließ fich durch die Verwechfelung des Tabafs mit dem Kaffee nicht 
milder ftinmen. Sch merfte wohl, mein gewaltiger Gegner wollte 
mich verderben, aus Eiferfucht, oder Hypochondrifcher Furcht, oder 
weil er nicht den Stadtlärmen umfonft und feine Perfon damit 
lächerlich gemacht haben wollte. Man fprach mir fyon von Zuchtz 
haus, Teftungsarbeit und dergleichen. Das kam mir nicht gelegen. 
Sn einer regnerifchen Nacht band ich meine Betttücher zufammen, 
und ließ mich glücklich zum engen Fenfter hinab ins Freie. Am 
Morgen war ich der erfte zum Thor hinaus, Sch erreichte den 
Wald und war gerettet. Ich blieb im Walde den Tag lang; Abends 
fette ich meine Wanderung fort. In einem einfamen Bauernhaufe 
faufte ich mir Brod. Es regnete unaufhörlih. Dennoch wanderte 
ich weiter. Weil meine Mbficht war) die geliebte Hütte des In- 
validen zu erreichen, zügerte ich, über die Grenzen zu gehen; und 
wieder, weil ich nicht ohne Grund fürchtete, man werde mich auch 
in der ftillen Hütte der Meinigen fuchen, oder fie von Laurern 
umftellen laffen, zögerte ich, fo bald dahin zu gehen. 

Beinahe drei Wochen irrte ich fo umher, des Tages in Wäl- 
dern, des Nachts in elenden Kneipen oder Vichftällen. Sch fühlte 
meine Gefundheit von Falten Fiebern ergriffen. Das zwang mich, 
über die Örenzen zu gehen. So Fam ic) in euer Hergogthum, und 
hier erfuhr ich nun Betätigung deffen, was ich fehon in einem 
meiner Nachtlager zufällig vernommen hatte, daß man mich noch) 
immer fuche, daß man mich mit Stecfbriefen verfolge. Ich fehrieh 
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an den alten Thomas Stroh, um ihn und die Meinigen über mein 
Schickfal aufzuklären; dann war mein Vorfab, mid) dem Herzog 
zu Füßen zu werfen, und ihm mein Abenteuer zu erzählen, und 
feinen Schuß anzuflehen. Da hörte ich von dir, Noderich; hörte 
mit Erftaunen, du fteheft an des Herzogs Seite, als erfter Mi: 
nifter. Wie ich zu dir Fant, weißt du. 

Sefteh’ nur ein, ich bin ein lebendiges Beifpiel, wie ein Menfch 
, mit den redlichften Gefinnungen, mit nüßlichen Kenntniffen, mit 
dem beften Willen, durch Zufall der Geburt fogar zu einer glängen- 
den Rolle beftimmt, ohne fein Verfcehulden und vermittelit wahrer 
Nichtswürdigfeiten, in den Staub niedergeriffen und zertreten wers 
den fann. — Sch verlange nichts, als nur Ruhe, ein Feines Ant, 
eine Thorfehreiber-, eine Dorffchulmeifterftelle, DBergefienheit von 
der Welt, und die Tochter des armen Invaliden in den Arm. Ihr 
werdet jagen: ein Baron von Heuwen und die Tochter eines ab- 
gedanften Soldaten, Mesalliance! Nichts! ich will Thomas Heu 
bleiben, und Heu, fagt der Invalive, gefellt fi am beften zum Stroh. 
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Als der Baron von Heuwen feine feltfame Gefchichte beendet 
hatte, drückte ihm der Graf Noderich und defien Gemahlin freund- 
fhaftlich die Hand. 

„Du bift nicht mehr verlaffen, lieber Freund!” fagte der Mi- 
nifter zu ihm: „Hoffentlich lächelt dir von nun an das Ölüd, das 
dich bisher fo tücdifh plagte. Mich freut es, daß das Schicfal 
eben mich wählte, dir die Treundfchaftspflicht zu erfüllen, die du 
mir einft gelobteft, und die ich im gewöhnlichen Gange menjch- 
licher Dinge eigentlich von die hätte erwarten follen. Aber der 
Hinmel feheint eben ung Beide recht auserforen zu haben, daß 
Einer des Andern Gegenftüsk werde, um an ung zu beweifen, daß 
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der Menfch nichts durch fih, daß fein Verhängniß Alles aus 
ihm madt. Er verberge fi in Einfamfeiten, um dem Unglinf 
zu entweichen; da wird der Himmel ihm Blige fenden, die Luft 
ihm Krankheiten; die Erde erbebend wird ihm feine Hütte zerreißen. 
Er verberge fh in das Dunfel ver Niedrigkeit: bloße fogenannte 
Zufälfigfeiten heben ihm empor; ftellen ihn an die Spite von 
Heeren und Nationen; machen ihn zum Gegenftand der Verehrung 
und deg Neides. Umfonft drängten fich Andere voll Ehrgeizes herz - 
bei; umfonft gab ihnen die Natur alle Eigenfchaften, große Rollen 
auf der Weltbühne zu fpielen. „Sie bleiben drunten im Staube. 
Das Schieffal wills, welches auch der Häupter der Könige nicht 
fehont und nicht der Tugend der Weifen. Wer ift mächtiger, als 
dag Schiefal?* 

„Der Menfch!” fagte der Baron von Heuwen: „Deflen bin 
ich der Tebendige Zeuge. Der Menfch und das Schidfal ftehen 
im ewigen Kampfe. Wahr ift!s, der Menfch Tann nie das Schid- 
fal überwältigen und Ienfen;z nie aber auch Tann das Schieffal den 
ftarfen Geift des Sterblichen überwinden. Das Schiefal fpielt 
nur mit der Außenwelt, und Fann nicht über den feiten Kreis des 
Srdifchen hinaus, in das er eingebannt tft; der Menfch, als Geift, 
ift Herr in feinem geiftigen Neid, und das umantaftbar, wenn er 
es fein will. Es Fann dem Sterblichen das Leben, aber nie feine 
Ueberzengungen rauben; es Fann ihm Geld und Gut nehmen, aber 
nie feine Zufriedenheit mit fich felbft, fein inneres Glürk; es kann 
ihn mit öffentlicher Schande bevedien, daß ihn alle Lebensgenofien 
verachten, aber er wird mit Bewußtfein, und eins mit feinem 
Gott, ftolg zum Spiel der fogenannten Ungefähre lächeln. Nicht 
der ift der König unter den Sterblichen, welcher Krone und Herz 
melin trägt, fondern, fet es unter Gold vder Stroh, den hohen 
Geift, und unter Zwilch oder Seiden das freie Herz, welches fich 
fhlechterdings nicht mit den Fefleln irgend einer Keivenfchaft an 
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Srdiicheg Fetten läßt. — Und ich war, Noderich, nie unglücklich; 
in der Fülle des Reichthums nicht feliger, als in der Fülle ver 
Armuth; im Druck der Schmach nicht muthlofer, als unter den 
Schmeicheleien der Höfe. Der Menfch unterliegt nur dem Arın 
des Schiefals, wenn der Thor vergißt, daß er eine geiftige Macht 
fei, fich in das Gebiet des Schieffals begibt, und feine höhern 
Ueberzeugungen fahren läßt für die gemeinen Vorurtheile von Ehre, 
Schande, von Reihtfum, von Armuth, von Schönheit, von Häß- 
Vichfeit,“ 

Die Gräfin lächelte: „Mein Herr Philofoph, ich veritehe Sie 
recht wohl. Aber hier, unter vier oder fechs Augen, Fönnen wir 
doch auch wohl offenherzig reden, und zugeben, daß die Gaben 
des Schieffals fo ganz verächtlich nicht find; zum Beifpiel nur fo 
ein anftändiges Aemtchen, um eine fehöne Gabriele ans Herz dritfen 
zu fönnen . . .* 

„Sch gebe es Ihnen zu, meine Gnädige,“ fagte Heumwen: „tele 
folfen die Gaben des Schieffals nicht verfehmähen. Wir find den 
angenehmen Dingen einmal durch finnliche Hülle verwandt. Aber 
wir folfen nicht fo viel Werth darauf fegen, daß wir unglücklich 
in uns felhft würden, wenn der Eigenfinn unferer Wünfche un- 
erfültt bliebe, Sch wäre noch 'glüdlich, wenn Gabriele mich auch 
nicht beglückte, ” 

„Sehen Sie!“ rief die Gräfin: „Ste find ein Falter Liebhaber. 
Sch möchte nicht, daß Gabriele Ihr Wort gehört hätte.“ 

Heuwen hatte fhon in den erften Tagen feines Aufenthalts bei 
dem Minifter an den Invaliden gefehrieben und ihm Nachricht von 
den Tebten Borfällen gegeben, aber feine Antwort empfangen. 
Nachdem er. lange vergebens auf diefe gehofft hatte, beivog er den 
Minifter, einen eigenen Boten zur Invalivenhütte zu fchiden. 

Während der Baron mit Sehnfucht die Rüdfehr des Boten 
hoffte, hatte ihn der Herzog, dem er vorgeftellt worden war, und 
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defien Huld er geivonnen, zum Direktor der neugefchaffenen Zenz 
tralpolizeivireftion ernannt. SHeuwen lächelte zufrieden und danf- 
bar, als ihm Noderich das Diplom überreichte: „Auch mit einer 
geringern Stelle tohre ic) tohl bedacht gewefen,“ fagte er: „ Do 
nehme ich, was mir gegeben wird. Alles ift Mlınofen des Ber- 
hängnifies. Nur das Befjere fehlt noch.“ ; 

Da der Minifter mit feiner Gemahlin und der Baron eines 
Tages auf das Landgut des Minifters hinausfuhren, begegnete 
ihnen auf der Landftraße der Bote. Heuwen erfannte ihn fogleich. 
Der Wagen mußte halten. Aber der Bote brachte, ftatt eines 
Briefes vom Imvaliden oder defen Tochter, die Nachricht, daß 
“ver alte Thomas Stroh mit feinen Töchtern die Hütte verlaffen 
Habe, und jet eine Familie aus dem benachbarten Dorfe darin 
zur Miethe wohne. Wohin ev gereifet fei, hatte der Invalide 
Keinem gefagt. 

Heumwen machte ein finfteres Geficht. „Das it gewiß,“ rief 
er, „Folge meiner Verhaftung und der darüber verbreiteten fal- 
fchen Gerüchte; oder wohl gar Wirkung einer niedrigen Nahe und 
Verfolgung von Seite des hypochondrifhen Freiheren von Groff. 
She fehet, Lieben Freunde, wie e8 mein Schiefal mit mir meint, 
8 gibt mir, um zu nehmen!“ 

„Herr Philofoph !“ fagte die Gräfin, und hob mitleidig lächelnd 
den warnenden Finger. 

Heumwen verficherte zwar, das werde ihm feine innere Zufrie- 
denheit nicht ftören. Aber dach ward er fill und nachbenfend, 
und alle gute Laune der Gräfin heiterte ihn nicht auf. 

„Spielen Sie mir heute nicht den Schwermüthigen! * fagte die 
Gräfin, als fie im Landhaufe angekommen waren, und Heuwen 
düfter am Flügel ftand, und aus den Saiten defielben mit feiner 
Stimmung verwandte Flagende Mollafforde hervorrief: „Wiflen 
Sie nicht, daß mein Namenstag it? Wir haben Gäfte zu er- 
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warten, und Sie müffen mit Shrem Frohftnn ivieder die Seele der 
Sefellfchaft werden. Ich will Ihre Philofophie ein wenig auf die 
Brobe ftellen, und ob Sie recht unabhängig von den Tücken des 
Schidfals find.” 

„Ach, liebenswürdige Gräfin,“ eriwiederte Heuwen, „wie Fönz 
nen Sie doc) graufamer, als das Schiefal felbft fein wollen, das 
der menfchlichen Natur wenigftens ihr Necht Iaffen muß! Wahr: 
lich, wären Sie meine Schußgöftin . . .* 

„D wäre ich das, lieber. Baron,“ unterbrach ihn die Gräfin 
lachend: „fo follten Sie an meinem Namenstage wenigfteng gewiß 
das Köpfchen nicht hängen. Ich würde Ihnen einen Brief von Gas 
brielen oder, beffer noch, die fchöne Hüttenbewohnerin felbit geben.“ 

Sndem trat Noderich mit einem Frauenzimmer am Arm zur 
Thür herein. Heuwen erftarrte. Er fah Gabrielen, aber nicht 
in Yändlicher Tracht, aber fehöner, als fonft, und man follte fait 
fagen, verflärt. Thomas Stroh mit dem Stelzfuß, Juftinen an 
der Hand, folgte. Die Gräfin umarmte die reizende Gabriele und 
die fehirchterne Suftine. Schon feit einigen Tagen wohnte die Fleine 
Familie hier, durch DBeranftaltung des Minifters. 

Heuwen fand noch immer unbeweglich da, mißtrauifch gegen 
feine Sinne. „Sie werden eingeftehen, Tieber Herr Baron,“ fagte 
die Gräfin zu ihm lächelnd, „ich bin eine der gütigiten Schidfals- 
göttinnen!“ Damit ergriff fie die Hand ihres Gemahls und ent- 
fernte fi mit ihm aus dem Zimmer, um die Beglücten nicht 
zu flören. 

Unfere Erzählung ift zu Ende. Wir haben nichts Hinzuzu: 
fügen, als was jeder Lefer fchon felbft abnehmen fann. 


Sonotban Frod. 
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An der Hanptftadt des Königreichs, und vielleicht im ganzen 
Königreiche, war geraume Zeit Iang Fein gepriefenerer Mann, als 
der auch dur) einige Schriften dem Ausland fhäbbar gewordene 
Oberfriminalrath von Schwarz. Das Glück fehien fih an ihm 
mit Gunftbezeugungen erfchöpfen zu wollen. Sohn eines armen 
Reinwebers, hatte er mit Hilfe einiger Stipendien, die ihm als 
Züngling von trefflichen Anlagen gegeben worden waren, die hohe 
Schule befuchen Fonnen und die Rechtstwifienfchaft gelernt. Faft 
ohne einen Heller Geld war er in die Hauptftadt gefommen, als 
Sachwalter fein Brod zu verdienen; er Tibernahm da einen fehwiez 
rigen Nechtshandel, den man fchon verloren gegeben; fiegte vor 
den Gerichtshöfen; erwarb fih Nuf, und ward binnen Sahr und 
Tag einer der beliebteften und befchäftigften Anwälte. Durch 
Uebung und fortgefegten Fleiß gewann er einen feltenen rad der 
Bollfommenheit feines Berufs. Ueberall vorgezogen, mit Beloh- 
nungen, Gefchenfen, Ehrenbezeugungen und Schmeicheleien über- 
häuft, wurde er in die Kreife der angefehenften Männer einge 
führt; in den beften Häufern vertrauter Freund. Gr heirathete 
eins der fhönften und reichften Mädchen der Hauptftadt; ward 
von den Miniftern angeftellt; von Amt zu Amt befördert, vom 
König felbft gendelt; empfing defien Orden; bald auch, wegen 
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geleifteter Dienfte, den Orden eines ausländifchen Hofes, mit 
reichen Sahrgehalt; und verfchiedene Male ging die Nede, ex 
werde Minifter werden. Kurz, es blieb nur Eine Stimme, der 
Dberfriminaltath von Schwarz fei der glüflichfte Mann. Er 
hatte die glänzendften Ausfichten, großes Vermögen, beiwunderne- 
würdige Eigenfchaften, die liebenswürdigfte Frau, fehöne Kinder ; 
mehr noch, als dies Alles, man fam auch darin überein, daß 
Niemand fo vielen Glücdes werth fei, als er. Herr von Schwarz 
war, als zärtlicher Gatte und Vater, als unermiüdlicher Arbeiter, 
als treuer Freund, als der angenehmfte Gefellfchafter, als der 
feinfte und gefälligfte Mann im Umgang befannt. 

Man foll fich aber nie vom Schein Blenden laffen. Herr von 
Schwarz war in der That ein fehr unglüclicher Mann, und was 
noch mehr ift, Feines Glückes wirrdig. Nicht feine Gefchieklichfeit, 
nicht fein Fleiß, nicht feine Gabe, fich liebenswürdig zu machen, 
fand zu bezweifeln; wohl der Werth feines Herzens. Er gehörte 
zu den Leuten, die durchaus nichts find, als Flug, und nur Flug; 
gefeblich gereht im Handeln, nach Umftänden fogar mehr, als 
nur das. Aber Geld, Ehre und Dergnügen war eigentlich die 
geheime Dreieinigfeit, fir die er Alles opferte. Gewiffen und 
KReligiofttät zu Haben, war er zu aufgeflärt; fich vertrauensvoll in 
Gefühlen der Freundfchaft einen Herzen anzufchließen, war er zu 
fehlauer Menfchenfenner. Er traute Keinem, weil er fi) Fannte, 
und die für Schwachköpfe hielt, welche nicht handelten, wie er. 
Er Tiebte fih aus natürlichem Triebe; jeden Andern aber, der 
tie. er gewefen wäre, mwirde er gefürchtet haben. Er führte in 
feinem Haufe unglüdliches Xeben. Er war da Despot. Seiner 
Frau begegnete er oft verächtlich. Seine Söhne, zwei hoffnungs- 
volle Knaben, zitterten wie Sklaven. Doch zuweilen zeigte er fich 
wieder unmäßig gütig gegen fie. Um ihre Grziehung konnte er 
fih nicht befiimmern, Er hatte wichtigere Gefchäfte. Vom Elend 
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feines Hauswefens wußte aber fein Menfch, als wer Genoffe des- 
felben war. Und wenn durch Gefchwäb des Gefindes davon ruchbar 
ward, glaubte Niemand daran; oder man fand es fehr verzeihlich, 
daß ein Mann von feinen Gefchäften Launen haben fönne; oder 
man fchob alle Schuld auf die Frau. Es fehle ihr die nöthige 
Bildung, fie war feine Saushälterin, fie war ein Gänschen, und 
was man fonft zu fagen belichte. Genug, Herr von Schwarz 
hatte immer Recht, und Jedermann Unrecht neben ihm. Doc) 
ward fein häusliches Trübfal von Wenigen bemerft. Denn fan 
Zemand zu ihm, war im Haufe Alles ein Herz und eine Seele; 
er der aufmerffamfte, gefülligite Gatte, der gütigite Vater; und 
wieder gegen ihn Alles von Liebe und Traulichkeit voll. Niemand 
dachte daran, daß das nur eingeführter, guter Ton fei. Man 
mußte feine Glücfeligfeit bewundern. 


Unter den Hausgenofien des Seren von Schwarz befand fd 
feit zwei Jahren auch ein junger Mann, Namens Jonathan 
Frod, Er fpielte die Rolle eines Lehrers oder Erziehers bei den 
Kindern, war aber fo gut Sklave, wie alle Mebrigen im Haufe 
des Oberfriminalvaths. Herr von Schwarz befaß, möcht’ ich fagen, 
eine eigene Gabe, Jeden auf eigenthümliche Art zu quälen. Wenn 
ex feiner Frau firhlen ließ, fie verftehe nicht Tran zu fein, befite 
feinen Wiß und Berftand, fo fagte er dagegen dem Hauslehrer, 
er fei ein Infifcher Menfch, der nicht wiffe, wie fich geberden ; 
von der Welt jchiefe Begriffe Habe; nie fein Glitk machen werde; 
der yon Erziehung der Kinder feine Ahnung habe. Genug, Herr 
von Schwarz nahm immer den Ton des Erziehers vom Erzieher 
feiner Kinder an, und Fränfte den armen Bro bitterlich. 

FSto aber, zu fehlichtern oder zu gut, fehwieg. Auch Ließ er 
fich’8 gefallen, wenn ihm der Herr Oberkriminaltath wöchentlich 
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ein paarmal wiederholte, er betrachte ihn mr als Auffeher der 
Kinder, nicht als ihren Lehrer und Biloner. Und wagte e8 Fror 
je einmal, den Mund zır feiner Vertheivigung zu öffnen, Fonnte 
er fich darauf verlaffen, daß Herr von Schwarz voll vornehmen 
Mitleivigfeit die Achfeln zucdte, oder ihm den Niücfen mit ven 
Worten zuwandte: „An Ihnen ift Hopfen und Malz verloren.“ 

Bei dem Allem war doch nicht zu Yäugnen:, feit Frod im Haufe 
lebte, hatten fich Schwarzens Kinder, welche vorher die wildeften 
Buben gewefen waren, fehr gebeffert. Sie hatten auch gegen die 
Mutter Gehorfam und Ehrfurcht gelernt, zulest fogar fich ihr mit 
Hochachtung und Liebe zugewandt, und aufgehört, wenn der Vater 
ihre Unarten gegen die Hagende Mutter in Schub nahm, Miß- 
brauch davon zu machen. Sie zeigten fich gefitteter, Lernbegie- 
viger, minder tudifch gegen Gefpielen, hingen befonders mit un: 
befchreiblicher Zuneigung an Herrn Frod, der fie im Lefen, Schrei- 
ben, Rechnen, in der deutfchen Sprache, Gefchichte, Eröbefchreiz 
bung und Dingen unterrichtete, von denen Herr Schwarz wenig 
ahnete. } 

Als diefer einmal feine Söhne auf eine Reife mit fich genomz 
men, und fie Nachts mit ihm im gleichen Zimmer des Wirths- 
haufes fehlafen mußten, fah er nicht ohne Erftaunen, daß die 
Kinder, nachdem fie fich entfleivet hatten, auf den Fußboden nie- 
derfnieten. — „Was fpielt ihr da fir Kompdie?” rief er. Sie 
antworteten nicht, falteten die Hände, hoben die Augen gen Him- 
mel und beteten. Erft der ältefte von den Knaben, balblaut; 
dann fehiwieg er, und der Züngfte fing an. Was fte fagten, war 
nichts Auswendiggelerntes; denn es bezog flch auf Dinge des ver- 
gangenen Tages. In das Gebet waren Vater und Mutter, Trod 
und einige Spielgefährten eingefchloffen. 

Herr von Schwarz verlor Fein Wort darüber. Die Sache fam 
ihm aber doch Tächerlich vor. „Ich glaube,“ fagte er bei Haufe 
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nachher zum Hexen Fo, „ich glaube bei meiner Ehre, Sie find 
am Ende ein Hernhuter, und richten die Jungen zur Kopfhänz 
gerei ab. Wozu foll das Kuien der Kinder Abends im Hemd? 
Wozu das Beten? Die Jungen verftehen noch nichts von Relis 
gion. Ich wünfhe, fie würden durchaus davon nichts hören, bis 
fie zu veiferm Berftande fommen. Dann werden-fie unbefangener 
und richtiger über dergleichen Dinge urtheilen Tönnen. Sch halte 
nichts von einer gelernten Religion. Die Religion muß fich 
im Menfchen aus feinem Innern entfalten. Mas man aud) 
Kindern von dergleichen Gegenftänden jagt, fie begreifen’s nicht; 
68 wird Vorurtheil, fehädliche Gemwöhnung an Borftellungen, von 
denen nachmals bei weiferer Einficht fehiweres Rosreißen ift. Sind 
Sie denn etwa Herenhuter?“ 

„Nein, das bin ich nicht!“ exiwiederte Trol. 

„Was haben Sie denn flr eine Religion? Sind Sie father 
Yifch, oder Kutherifch, oder veformirt 

Fo ward feuerroth und fehwieg mit fhüchterner Derlegenheit. 

„Neden Sie doch. Denn ich muß und will das willen. &s 
darf mir nicht gleichgültig fein, mit welcher Art Borurtheilen 
meine Kinder zuerft befannt werden. Jede Kirche hat ihre Borz 
urtheile. Ich wollte, Sie Fönnten tanzen, Sie hätten mehr Anz 
fand, mehr Neuferliches. Das würde meinen Söhnen befiern 
Nuten bringen, als in diefem Alter veligiöfes Gefhwäs. Dafür 
haben Kinder werer Verftand, noch Bedirfniß.“ 

„Erlauben Sie gütigft, Herr Oberfriminalrath,“ fagte Sror, 
„ich Halte dafür, das Betwfniß. werde von Kindern tiefer gefühlt, 
als Sie vielleicht glauben. Unter Allem, was ein unverborbenes, 
wißbegieriges Kind zu wiffen begehrt, fragt es gewiß am theil- 
nehmendften nad) dem Meberirhifchen, nad dem Entftehen der 
Dinge, nad dem Schiefal des Geiftes jenfeits des Orabes, nad) 
Gott und wo und wie er fei. Solche Fragen bezeichnen das Ber 
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dürfniß des Kindes und des in ihm wohnenden Gottesfunfens. Die 
erfte Annäherung des Findlichen Herzens an die unfichtbare Welt 
gibt ihm das Bewußtfein der Menfchenwürde und Kraft md Liebe 
zur Tugend, ohne weldhe der Menfch Doch immer eine vielleicht 
liebenswürdige, aber gefährliche Beftie bleibt.“ 

„Ganz richtig, Herr Trod; nur daß Sie, nad ihrer Getwohn- 
heit, aus völlig unrichtigen Säben abfegeln. Wer, in aller Welt 
hat Ihnen denn weiß gemacht, daß Kinder voller Sehnfucht nach 
dem Unfichtbaren und Ueberiedifchen find, weil fie gern um Dinge 
fragen, die fie nicht begreifen Finnen? Wiffen Sie denn nicht, daß 
Kinder am liebften von Gefpenftern, Räubern, Veen, Tafchenz 
fpielerftüucfchen und Allem hören, was ihnen wunderbar und uner- 
Härlich ift? Darum fragen fie wohl auch eben fo gern nach Hims 
mel und Hölle, nad Gott und Engeln. Und was Sie ihnen davon 
fagen, es fei wahr oder nicht, glauben fie treuherzig und um fo 
fieber, je außerordentlicher das ift, was fie hören, Merfen Sie 
fih das, lieber Freund, wenn Sie anders bei der in Ihnen fchon 
zur Derfnörpelung gediehenen Maffe von inbildungen fi) noch 
eine einfache Wahrheit merken Eönnen: je unwifjender ein Menfch, 
defto geneigter ift er zum Glauben an das Wunderbare und Ieber- 
iedifche 1“ 

„Darf ih, Herr Oberfriminalrath, darüber meine Meinung 
äußern?“ 

„Wie Sie wollen, ich bin fchon darauf gefaßt, etwas fehr 
Gefcheites zu hören.“ 

„Ich will nicht widerfprechen: je unwiffender der Menfch, je 
geneigter ift er zum Olauben an das Wundervolle und Höhere. 
Woher aber diefer Hang, der ihn vom Kleinften und Gewöhn- 
Yichen zum Höchften Teitet? Diefer Trieb liegt tief in der Men- 
fohennatur, ift unbeftreitbare Wirfung und Sache feines Schöpfers. 
Wie jede Lichtflamme nie erdwärts, fondern immer zum Himmel 
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todert, von wannen doch das größte Licht firömtt fo trägt jeder 
Geift in feinem Selbftgefühl, daß er mehr, als alles Jrdifche fei, 
zum höchften Geift aufftrebe. Er fann in Meg und Mitteln irren; 
aber fein Hang zum Höchften und Unvergänglihen it Natur. 
Serwinnt er mit der Zeit mehr Bildung, fo wird er fünftlicher, 
und das Künftliche erftict oft fein natürliches Wefen. Cr fieht 
bei mannigfaltigern Erfahrungen, daß er vormals in Weg und 
Mitteln irrte, und wird mißtranifch gegen den Geiftestrieb felbit, 
der ihn zum Glauben an das Ewige und Höchfte zug. Er hält 
e8 für weifer, fich ganz dem Irdifchen anzufchließen, will fich Alles 
natürlich erffären und natürlich machen, das heißt, Alles in den 
Kreis der Gemeinheit und Vergänglichkeit einbannenz glaubt nun 
Alles zu verftehen und recht natürlich zu fein, indem er am wenig- 
ften verfteht, am, unnatürlichften ift, und felbft die Gejeke der 
Natır in feinem Innern beftreitet. Daß er aber unnatürlich jet, 
empfindet er, weil er in fich felber unglüdlicher wird. Alle Unz 
zufrievenheit des Menfchen ift Frucht feiner Unnatürlichkeit, feines 
MWiderfpruchs mit fch felbft, weil er will, was er nicht foll. Erz 
fahrung macht ihn endlich weifer. Und je mehr er lernt, je mehr 
fieht er, daß er auc) den wunderbaren Bau des Grashalms nicht 
begreifen Fann, daß auch das Somnenftäubchen auf Gott hindeutet. 
He mehr er in Erfenntniß wächst, je überzeugter wird er, daß er 
wenig weiß. Der Halbwifjer weiß das Meifte, der Weifefte fait 
nichts, Diefer nähert fich, aber freilich auf anderm Wege, noch) 
einmal der Natirlichkeit des Eindlichen Gemüths; und feine Wahr- 
nehmung von Befchränftheit des Wiffens gibt ihn wieder an den 
Glauben des Unfichtbaren, des Ewigen zurüd.“ 

„Guter Treund, * fagte Herr von Schwarz, „ich Fenne Ihre 
Leier fehon, und erwiedere darauf nichts, als daß Sie viel Wahres 
und Halbwahres mit einem ftarfen Anfab zur Myftif, den Sie 
haben, toll genug Durch einander miengen, Sie haben vermuthlich 
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etivas' in einem Buche gelefen und nicht verftanden, und Framen 
das etwas verfehrt aus. Sie halten ihre Einbildungsfraft für . 
Tiefe des Urtheils, und machen damit beftändig einen Mifgeiff.“ 

„Ih bitte, Herr Oberfriminalrath, mir wentgftens zu zeigen, 
wo mich in dem Gefagten die Einbildungsfraft täufchte, oder two 
ich etwas ©elefenes falfeh verftand.“ 

„Sunger Mann, Ste fprechen vom Leben, als wenn Sie Alles, 
was das Leben in feinem Umfang befist, fchon gefchöpft hätten. 
Junger Mann, wenn Sie vom Kinde und von Unwiffenheit reden, 
mögen Sie aus Erfahrung fprechenz. aber wer von der Weisheit 
der Sterblichen reden will, gehört entweder felbft zu ihrem Rang, 
oder er hat fo etwas aus Büchern genommen. Sprechen Sie nıım 
aus Büchern; oder als MWeifefter aus Erfahrung vom Kreisgang 
des menfchlichen Geiftes? Doch twozu verderb’ ich mit Ihnen die 
Zeit! Hauptfache bleibt: verfchonen Sie meine Söhne mit Ihrem 
Krimsframs; Sie leiften mir einen Gefallen. Und dann, ich muß 
noch fragen: zu welcher Religion gehören Sie eigentlich? “ 

tor erröthete wieder und fagte nichts. 

„Sch bin getwohnt, eine Antwort zu hören, wenn ich frage!“ 
rief Herr von Schwarz mit dem ihm eigenen Gebieterton. 

„Herr Oberkriminalvath,,“ fagte Trocd endlich, „ich Fan es 
nicht länger verfchweigen. Sie verftehen, wie Keiner, die Kunft 
als Meifter, den Menfchen in fich felber zu vernichten, indem Sie 
ihm allen Olauben an eigenen Werth tödten. Ich wide Ihr 
Haus längft verlaffen Haben, trüge ich nicht alles Schmerzliche 
gern aus Liebe zu ihren Söhnen, die mir ans Herz getwachfen find. 
Ih will glauben, daß ich in Ihren Augen zu wenig Verdienft 
habe, um etwas zu gelten; aber feien Sie fo großmüthtg, mir 
mindefteng mein Bertrauen auf mich feldft zu laffen.“ 

„Sehen Sie, Trod, das find nun wieder Jhre gewöhnlichen 
Sprünge. Möchte ich mich bemühen, Sie zu Verftand zu Brite 
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gen, zu richtiger Anficht der Dinge, fo ift’8 gefehlt. Meinethal- 
ben, wenn Sie aus dem Haufe gehen wollen, ich iperre Sie nicht 
ein. Meine Knaben find ohnedem Ihrem Unterricht entwachfen. 
Die Zungen follen Spradgen, Lateinifch, Griechifch Iernen; Sie 
verftehen nichts davon. Ihnen gehen alle gründlichen Kenntnifle 
ab. Thun Sie alfo, was Sie wollen. Aber denken Sie an midh: 
wohin Sie in der Welt fommen, Sie werden allenthalben zu Furz 
fommen. Ginbildung von fih, völlige Unbeholfenheit in den ein 
fachften Lebensverhältniffen wird Sie ins Elend führen. Wo har 
ben Sie auch nur einen einzigen Menfchen, der Sie auszeichnet 
oder fchätt? Müffen Sie nicht mitten in der Hauptftadt wie ein 
Einfievfer Ieben? — Meinethalben, thun Sie, was Sie wollen!“ 

Damit wandte fi Herr von Schwarz ab, und Froe ging traurig 
zu feinen Zöglingen. 


Dergleichen Unterhaltungen waren feine Seltenheit zwijchen 
beiden Leuten. Froc verließ das Haus darum doch nicht. Wirk 
lic hing er mit mmausfprechlicher Zärtlichfeit an den Knaben, die 
er erzog. Gewöhnlich fehloß er fie, nach den Gefprächen mit ihrem 
Dater, heftiger, auch wohl mit naffen Augen an fein Herz, und 
fagte: Ihr feid ja die Einzigen, die mich verftehen und werth 
halten. Berlier ich euch, verkier’ ich Alles. 

Frof war aber auch, hätte er das Haus verlaffen, ohne nlle 
Ausficht. Vermuthlich wußte das der Kriminalvath fehr gut, fo 
wie er auch nicht vergaß, daß Fro in dürftigen Umftänden zu 
ihm gefommen war. Weil Schwarz eben einen Hauslehrer bei 
feinen Kindern, oder vielmehe einen Auffeher bet ihnen brauchen 
fonnte, Hatte er ihn faft nur um Obdach und Beföftigung aufs 
genommen. Meber Gehalt und Lohn ward nichts bedungen. Was 
Schwarz gab, ward immer wie Gefchenf und Gnade angejehen, 
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und reichte Faum zu anfländiger Bekleidung der Perfon hin. Aber 
‚gerade dies war dem Oberfriminalcath; recht. Es follte in feinem 
Haufe Mles und Iedes in Abhängigfeit von feiner jeweiligen 
Laune ftehen. 

Sonathan ro lebte daher fehr eingezogen und ftill. Gefell- 
fchaft fah ex felten. Er war nirgends heiterer, offener, herzlichen, 
als bei feinen zwei Eleinen Freunden, die er bildete; fonft zur: 
haltend und fchlichtern. Wenn man ihn nur ein wenig zutraulich 
machte, verflärte fi fein ganzes MWefen. Er ward lebhafter, 
offener, beredfamer; feine Augen bligten von einem innern Teuer, 
Eine gewiffe Gutmüthigfeit nahm für ihn ein. Das Alles ver- 
fchwand umd erlofeh aber eben fo fehnell,; als man ihm verfpüren 
ließ, er fei fremd umd am unrechten Orte. Im Schwarzifchen 
Haufe war ihm ein verfchloffenes Wefen beinahe zur andern Natur 
geworden. Frau von Schwarz zog ihn fo wenig, als ihr Mann, 
hervor. Sie ftand in gleichem VBerhältniß ftolz und abftoßend gegen 
ihr Hausgefinde — und dazu rechnete fie auch den Auffeher ihrer 
Kinder, — als ihr Mann gegen fte. Durch hohen Ton glaubte 
fie den Leuten diejenige Ehrfurcht wieder einzuflößen, welche ihr 
des Eheheren unartiges Betragen zu rauben drohte, So blieb 
zwifchen ihr und dem Hauslehrer eine noch größere Kluft, als ziwir 
fohen ihm und dem Herrn von Schwarz. 

&8 war Frod übrigens ein nicht übler Mann, feinem Aeußern 
nach; ziwar nicht fehön, aber wohlgewachfen. Ex hatte ein offenes, 
angenehmes, aber blaffes Geficht, das durch ein pechfchwarzes Fraufes 
Kopfhaar noch bläffer ward; zarte, weiße Hände, um bie ihn man- 
ches Mädchen beneiven Konnte; eine weiche, feelenvolle Stimme 
und viel Bedeutfamfeit in feinen Geberden, wenn er Tebhafter 
redete. Er mochte ungefähr achtundzwanzig Jahre alt fein. Da: 
bei war er im Neußern, fo einfach er auch geffeivet fein mochte, 
ungemein fauber. Ans allen feinen Reden Teuchtete religiöfer Sinn, 
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Do ging er felten zur Kirche, oder nie. Oft, wenn er recht 
heiter zu fein fehten, und fein Auge lachte, und er fich der Freude 
ganz Yingeben zu wollen Neigung wies, Fonnte er plößlich ver: 
ftummen. Man fah, daß Trauriges in ihm vorging. Zu manchen 
Zeiten Eonnte ex bei gleichgültigen Gefprächen in Berlegenheit 
gerathen, umd ohne Veranlaffung erröthen. Immer ein Beweis, 
daß er reizbar, oder, woflr auch die. Bläffe feines Gefichts fprach, 
von unficherer Gefundheit war. Herr von Schwarz aber, mit 
feinem Kriminalrichterblid, ahnete aus dergleichen Berwandlungen 
etwas Böferes. Er hatte es verfchiedene Male darauf angelegt, 
ihn auszuforfhen. Doch Fam er damit nicht weiter, als daß er 
erfuhr, Brod fei aus dem Elfaß gebürtig, von armen Aeltern; 
eine Zeit lang unter den franzöfifchen Fahnen als gemeiner Soldat 
geftanden; in der Schweiz, in Italien, in Aegypten gewejen; am 
Schenfel dur eine Kugel verwundet, das Kriegsleben fatt ge: 
worden; endlich, und vermuthlich ohme Urlaub, davon gelaufen, 

Meil fich Trof übrigens im Haufe untadelhaft und friedlich 
aufführte, ließ es der Oberfriminalrath dabei bewenden. Diefer 
hielt ihn ohmedem für einen gang unbedeutenden Menfchen, md 
glaubte nichts weniger, als daß derfelbe je bedeutenden Einfluß 
auf fein Schiefal haben wide, 


Wenige Wochen nach jener Unterredung aber ereignete fich ein 
Borfall, der den Bruder Wunderlich, wie Herr von Schwarz feinen 
Kuaben-Auffeher nannte, plöblich aus dem Haufe entfernte. 

Diefer unterrichtete eines Tages die Kinder in der Gefchichte, 
und redete eben mit der ihm eigenen Wärme von der mirhamez 
danifhen Religion, von dem Bortrefflichen, was der Koran der 
Türken enthalte, von den Tugenden, welche bei Befennern des 
Propheten von Meffa oft häufiger, als unter Chriften, gefunden 


würden. Herr von Schwarz Fam dazu, hörte dies eine Weile 
lächelnd, aber bitter Lächelnd an, denn er war übelgeftimmt. Er 
hatte zufällig erfahren, daß man fich am Hofe über eine von ihm 
eingegebene Schrift, die Reform des Juftiztwefens betreffend, ein 
wenig Iuftig gemacht habe. So brach er Gelegenheit vom Zaun, 
und ließ feinen Unmuth in ärgerlichem Spott gegen den blaffen, 
duldfamen Verfünder des arabifchen Propheten aus. Diefer fchiwieg 
und ftierte, trübfinnig vor fih hin. Die beiden Knaben hörten 
nicht auf den Vater, fondern fahen traurig ihrem Lehrer nach den 
Augen, als wollten fie ihn tröften; und legten ihre Hände auf 
feine Achfeln, als wollten fie fagen: Beruhige dich, wir gehören 
dir doch an. 

Den Auftritt unterbrach das Erfcheinen des Majors von 
Tulpen, eines verabfchieveten Eöniglichen Dffiziers, der von Zeit 
zu Zeit in das Haus zu fommen pflegte. Denn er war mit der 
Trau von Schwarz verwandt, und glaubte mit dem Oberfriminals 
rath guter Freund zu fein. Er hatte demfelben in frühen Jahren 
twefentlihe Dienfte geleiftet, als der Major noch nicht verabfchies 
‚det, und Herr von Schwarz noch ein wenig befannter Mann war, 
Damals hatte Schwarz mehr denn anderthalb Jahre unentgeldlich 
beim Major gelebt, der ihm auch durch Empfehlungen den Weg 
zu feiner nachmaligen glänzenden Laufbahn öffnen Half. Herr von 
Tulpen war ein ganz waderer, aber etwas haftiger Mann, der 
viel von feinen mitgemachten Feldzügen zu erzählen wußte, auch 
gern erzählte, nur daß es ihm etwas an Zahlen- und Nameng- 
gedächtniß fehlte. 

Diesmal brachte ihn wirklich der Abgang feines Zahlenfinns 
zum Herrn von Schwarz. 

„SH bin in einer verbammten Berlegenheit, Herr Gevatter 
Oberfriminaleath 1” rief er: „Sie müffen mir einen Liebesdienft 
thun.“ 
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„Von Herzen gern, mein Befter!“ fagte Herr von Schwarz: 

„3 höre hier mit Vergnügen dem Unterricht meiner Kinder zur, 

und das Lob der türfifchen Neligien von den Lippen der Unmünz 

digen. Wir wollen ung von den Mufelmännern nicht in den Tu- 

genden der Freundfchaft, Großmuth und Dankbarkeit oder Barmz 
herzigfeit übertreffen laflen.“ 

„Defto beffer! So tref! ich's gut!“ rief Herr von Tulpen: 

„Denn ih muß Geld Haben, und follte ich's Beyien, Kommen 
Sie: nur ein paar MWörtchen im BVertrauen.“ 

Das Wort Geld fimmte den Heren von Schwarz doch eitwas 
um. Er war gar nicht gewohnt, daß ihn der Major um Gefällig- 
feiten bat, noch weniger um Geld. Ex hoffte daher eine allfällige 
Bitte um Geld defto Yeichter beim Major zu unterdrüden, wenn 
er 68 nicht zu einer Unterredung unter vier Augen fommen Tieß. 

„Sprechen Sie nr ganz frei,“ fagte er, „ich habe vor meiz 
nen Kindern und ihrem Lehrer nie ein Geheimniß. Nur heraus 
mit Shrem Gefchäft.“ 

„Zum Kufuf, das it ganz gut!” fagte der Major verlegen: 
„Aber ich möchte doch meine verdammte Lage nicht Jedem offenz 
baren.” 

Ehen das wollte Schwarz, und darum blieb er in der Unter 
vichtsftube, trob allem Bitten und Fluchen des Majors, vefien 
Aengftlichfeit in allen Mienen zitterte. Und was diefer ihm fagen 
mochte, Schwarz drehte es tmmer mit vieler Laune in Spaß um. 
Der Major Vief einige Male auf und ab (Schwarz hoffte, er werde 
aus der Stube laufen), blieb dann ftehen, fehwentte den etwas 
abgerifienen Kriegerhut dreimal im Ring herum und fagte: „Sehen 
Sie, muß mich der Kobold reiten — mach’ ich den bimmen 
Streich — wie ich nun fo bin — lafle mich son dem Kaufmann — 
Kaufmann Dings da — ei, Sie wiflen ja, mein Nachbar ift's, 
der Banferot machte und davon gegangen ift — furz und gut, 
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lafie mich vor Jahr und Tag von ihm breit fehlagen, Bürge zu 
werden um taufend Gulden, ich, der ich Feine taufend Gulden 
im Bermögen habe — foll nun zahlen — taufend Gulden zah: 
len — bebenfen Sie, ich, der Feine taufend Grofchen hat. . .“ 
„Das ift allerdings jchlimm!“ erwiederte Herr von Schwarz 
ungemein ernft und höflih. „Sind Sie einziger Bürge?“ 
„Einziger! denfen Sie, und wie in dem verdammten Wifch 
fteht, mit gefammten Habe und Vermögen, jesigem und Fünf 
tigem. Hab’s nun wohl vor Gericht deutlich erklärt, ganz deut: 
fih, Hätte Feine taufend Örofehen; fagt’ es auch dem Finanzrath 
Dings da, dem ich die faufend Gulden zahlen foll. Man zudte 
die Achjeln, und ich zudte fie auch. Und fo gingen wir aus ein: 
ander. Nun meinte ich, es fei vor der Hand, leider zum Scha- 
den des Finanzrathis, abgethan, Sieh’ da, wart’ ich auf das Duar- 
tal von meiner Penfion, warte drei, vier Wochen. Will nichts 
fommen. Kein Grofchen im Haufe; die Yebte Kartoffel verfochtz 
drei Wochen feinen Bäder bezahlt; ver Fleifcher fehiekt ein Gonto. 
Sch muß gelebt haben. Meine beiven Mädchen haben auch Fleifch 
und Blut. Sch laufe in die Kriegsfanzlei; denfe, fie haben’s ver: 
gefien. Buct der Kriegsrath Dings da die Achfeln und fagt: 
Shut mir Veid; Finanzrath Dings da hat auf ihre Penfton durch 
‚die Gerichte Befchlag legen und fie beziehen lafien. Das wiffen 
Sie ja. Hol’ ihn der Geier, fag’ ich, ich weiß nichts davon. 
Laufe zum Finanzrath Dings da. Der zuct die Achfeln, und fagt: 
Das Gericht hat Sie für den Kaufmann Dings da, als feinen 
Bürgen, zum Zahlen verurtheilt. Sie twiffen’s ja. Hol’ der Geier 
das Gericht, ich weiß nichts davon. Wovon foll ich leben mit 
meinen beiden Töchtern? Komme mit dem Majorstitel und Kalber 
Hauptmannsgage Faum ohne Hungerleiverei durch. Biete aber 
doch dem Finanzrat Dings da vierteljährlich fünf Thaler an; will 
fo, wills Gott, ehrlich abzahlen nach und nach, wenn auch Yangs 
Bf. Nov. IL 22 
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fam. Er zudt die Achfeln. Hol’ der Geier die Achfelzuder. Nun 
komm’ ich zu Ihnen.” 

Der Oberkeiminalrath nahm fih wohl in Acht, die Achfel zu 
zuefen, fagte aber doch: „Allerdings, das fteht fchlimm. Sie 
haben gefehlt, daß Sie die Bürgichaft fo leichtfinnig übernahmen. 
Hier läßt fich nichts mehr ändern, auch nicht gegen den Spruch 
des Gerichts refuriren.” 

„Bill auch das Gericht nicht Furiven ; aber Gevatter Ober- 
friminalvath, Furiren Sie mich von meiner Herzensnoth. Habe 
fonft und fenne fonft Keinen, ald Sie. Darum komm’ ich zu Ihnen. 
Schießen Sie mir die tanfend Gulden vor. Wiflen Sie was? 
Sährlich zahl! ich Ihnen fünfzig Gulden zurüc. Ich will von 
Shnen nichts gefchentt. In fo und fo viel Jahren haben Sie 
Alles wieder.“ 

„Sp und fo viel heißt hier aber zwanzig!“ jagte Herr von 
Schwarz, und fenfte den Kopf bedächtlich vor fich auf die Seite 
nieder. 

„Nun ja, zwanzig!“ 

„Gut! Aber, mein Befter,“ fuhr der Kriminalcath fort, und 
that drei Teife Schritte rückwärts, „wenn man nur immer bei 
Kaffe wäre. Zum Beifpiel, ich bin jest ohne Baarfchaft.“ 

„Ihnen leiht Jeder.“ 

„Ih habe meine Schulden. Sie wiffen das nicht. Ich wäre 
diesmal außer Stande, Ihnen zu helfen.“ 

„Hußer Stande?" Iallte der Here von Tulpen, und konnte 
lange Fein Wort mehr vorbringen: „Dder fagen Sie deutjch herz 
aus: Sie wollen nicht.“ 

„An Willen, befter Major, fehlt’s nicht: aber das Können!“ 

„So möchte ich mir noch für einen Grofchen Pulver Faufen, 
und mir die Kugel durch den Kopf fehießen. Dann müflen Sie 
meine Kleine Leonore erhalten; Sie find ja ihr Taufpathe }“ 
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Der Kriminaleatt; zucte ftatt aller Antwort die Achfeln. Der 
Major gerieth in wahre Todesangft, und flehte aufs rührendfte. 
Seit, höflich, doch Herzlich, Iehnte Herr von Schwarz Alles ab. 
Zum Glüf meldete ihm ein Bedienter einen fremden Sertn an, 
Er verneigte fih und ging. 

„Sie wollen alfo nicht?" fehrie ihm der alte Major nad. 

„Kann nicht!“ fagte der Kriminalrath- Falt unter der Thür, 
und verfchwand. 

Dem Major brachen die Knie. Er fette fich oder fanf viel- 
mehr auf einen nahen Seffel; blieb Iange unbeweglich, zetdtlickte 
endlich feinen alten Hut mit Ingrimm, und rief, wie ein Ver: 
zweifelnder, das Auge gen Himmel wälzend, mit fhanerlicher 
Stimme: „Soll ich denn mit meinen Kindern verhungern 2 


Sro Hätte fih mit feinen Zöglingen längft fehon gern ent= 
fernt gehabt. Er war aufgeftanden. Immer hatte er ven Major 
mitleidsvoll betrachtet. Feßt trat er fchlichtern zu ihm, und fagte 
ehrerbietig und leife: „Warten Sie nur noch einen Augenblick!“ 

„Hol euch der Geier!” fuhr ihn der Major donnernd und mit 
glühendem Geftchte an. 

„Warten Sie doch nur einen Augenblict!“ wiederholte Frod 
mit einer bittenden Geberde, und ging eilig davon. Nach wenigen 
Minuten Fam er wieder, trat auf den Zehen zum Major, und 
hielt ihm mit der Hand eine Schnupftabafsvofe hin. Der Herr 
von Tulpen achtete auf ihn nicht, und faß in fich vertieft da. 

„Nehmen Sie!” fagte Frof. 

„Bort!” fchrie der Major, und zueite mit dem Stod in der 
Hand: „Bin ich Sein Narr? Ich fehnupfe nicht,“ 

„Diefe Dofe tft mehr als taufend Gulden werth. Ich gebe fie 
Ihnen. Nehmen Sie fie nur, Herr Major,” 
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Der Major’ fah die Doje feitwärts verbrieflih an, riß aber 
doch die Augen auf, als er fie wunderbar ftrahlen fah, und die 
beiden neugierig hinzubrängenden Knaben einmal über das andere 
ige: „Oh! oh!“ riefen, Es war eine foftbar gearbeitete goldene 
Dofe mit Schmelzwerf, in einem PViereef von großen Diamanten 
leuchtend. 

Herr von Tulpen fah bald die Dofe, bald den Geber an. „Was 
- foll denn das?” fragte er. 

„Nehmen Sie, Herr Major. Damit fönnen Sie Ihre Schuld 
bezahlen. Ich gehe mit Ihnen zum Zuwelier; er fol fie fehägen. 
Kommen Sie.” i 

„Herr,“ vief der Major mit fanfter Stimme, „wer find Sie?“ 

„Ich Heiße Jonathan Srod.“ 

„Sonathan Frod? — und das Ding da, glauben Sie, jet 
taufend Gulden werth?“ 

„Mnter Brüdern mehr!“ exiwiederte Brad: „ Kommen Sie,“ 

„Und Sie wollen meine Schuld damit tilgen? “ 

„Gewiß und gern.“ 

„Aber wer find Sie?” 

„Sch bin Sonathan Trod, Lehrer bei diefen Kindern.” 

Da ward der Alte ftumm. Er fah den jungen Mann lange 
an, bis er nichts mehr fehen Fonnte; das Mafler trat ihm in die 
Augen. Dann schlug er die Arme um den Jüngling, und fagte 
feife mit fehmerzlich gebrochener Stimme: „Nun denn, Sonathan, 
fo laß mich dein David fein!“ — Brorf beruhigte ihn, nahm ihn 
und führte ihn zum Juwelier, Diefer fchäste die Dofe auf zwölf: 
hundert Gulden ; und da man fie ihm zum Berfauf bot, nahın er 
fie endlich au um den Preis an, wiewohl er taufendmal bes 
theuerte, fich in der Schägung zu eigenem Nachtheil übereilt zu 
haben. 

Beide gingen zum Gläubiger de6 Majors. Die Schuld ward 
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abgethanz dem Major der DVierteljahrsgehalt zuritkgeftellt; bet 
der Kriegsrechenfammer Alles berichtigt. 

Unterdefjen hatte der Dberkriminaltath von feinen Kindern die 
ganze Begebenheit erfahren. „Eine goldene Dofe mit Brillan- 
ten!“ rief er zehn und ziwanzigmale: „Wie fommt der Schluder 
zu einer goldenen Dofe?” — Die Antwort hatte er eben fo fehnell 
gefunden, als die Frage. „Geftohlen:“ dachte er, Tieß einen 
Schlofier rufen und Frods Heinen Neifefoffer eröffnen. Er unter: 
fuchte felbft, ob noch Koftbarkeiten darin verborgen wären, und 
fand, außer einigen befchmugten Schriften, einiger Wäfche und 
Kleidern, nichte. 

Er hatte die Arbeit eben vollendet, als Frod mit gewöhnlicher 
befcheidener Art in die Stube trat, und fich ehrerbietig verneigte. 
Mie aber feine Augen auf den erbrochenen Koffer fielen, verivan- 
velte fich plöglich feine Miene; vom Erftaunen ging er zum Ernft, 
vom Ernft zum Zorm über. Er ward wieder der napoleonifche 
Solvat, der er gewefen; pacdte mit gewaltiger Fauft ven Ober: 
friminaltath an der Bruft, fohüttelte ihn dreimal her und hin, 
und warf ihn dann gegen die Wand. 

„Weffen haben Sie fich angemaßt? Halten Sie mich) für einen 
Dieb?" rief Frod mit erfehtitternder, löwenhafter Stimme: „Wer 
gab Ihnen Macht und Fug, fremdes Eigenthum zu durchftöbern 
und heimlich Schlöffer zu brechen? Bin ich verdächtig, gibt's 
feine Gerichte? Kennen Sie die Gefehe?“ z 

Der Kriminalrath fiel bei diefer Außerft unerwarteten Haupts 
und Staatsaftion ein wenig aus der gewöhnlichen Baflung. Er 
geftand nachmals felbft, er habe hier zum erften Mal in feinem 
Leben die Geiftesgegenwart verloren. Zu verargen war ihm das 
eben nicht. Denn, ungerechnet, daß er über einer verbotenen That 
ertappt worden war, lag in Trocs Verwandlung etwas wahrhaft 
Grfchreekliches und Unbegreifliches. Diefer fonft unterthänige und 
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fchichterne Menfeh hatte ven Muth, einen Oberfriminalrath zu 
fchütteln; er, fonft wie ein Lamm, war fehredlich mit feinem 
FSlammenblie und Ernft; feine donnernde Sprache fchien ihm eben 
fo wenig zu gehören, als die Riefenfraft des Arms. 

Fo wies dem Herrn von Schwarz mit gebietendem Zeige: 
finger die Thür, und diefer,, bleich und odemlos eine Entjchuldis 
gung ftammelnd, verließ das Stübchen; hatte aber Faum mit dem 
Fuß das feindliche Gebiet verlafen, als er fich mit riminalrichter- 
licher Majeftät wieder umwandte und zurü rief: Herr Trod, 
Sie verlaffen auf der Stelle mein Haus! * 

Dhne Zweifel war Frod gleicher Meinung; denn er hatte fchon 
aus dem Fenfter einen Kerl von der Gafje heraufgewinft, der ihm 
den Koffer tragen follte, welchen er, nad) Durchimufterung der 
darin befindlichen VBapiere, und Füllung mit einigen Kleidern und 
Büchern fogleich verfchloß. Er juchte feine beiden Zöglinge auf, 
drückte fie mit ftummer Liebe weinend an feine Bruft, und verließ 
das Schwarzifche Haus auf ewig. 


Sehr zeitig fan folgenden Morgens der Herr Major von Tul- 
pen. Gr fand die Irau von Schwarz allein; ihr Mann war in 
Gefchäften ausgefahren. „Defto beffer, gnädige Frau!“ fagte der 
Major; „denn ich fuche ihm auch nicht, und werd’ ihn in viefer 
Welt fehwerlich wieder fuchen. Hat mich in meiner Todesangft 
verlaffen,, darum wird mic auch die Todesangft nicht wieder zur 
ihm treiben mögen. Aber wo ift mein Sonathan 2“ 

„Ihr Jonathan, Herr Major? Ich Fenne ihn nicht.“ 

„Was, meinen Jonathan nicht? — Er heißt eigentlich — nun 
doch Jonathan Pfropf oder Kropf — Sie fennen ja den Dings 
da! Er ift ihr Hauslehrer,“ 
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„Ach, den Frod. Der ift nicht mehr bei uns. Mein Mann 
jagte ihn geftern aus dem Haufe.“ 

„Aus dem Haufe? Was? weil er großmüthiger, als Ihr 
Mann, war? Was, aus dem Haufe? — Sch bin ein armer pen= 
flonirter Kriegsfnecht, habe nicht mehr als fo und fo viel Duartal- 
geld, aber ven Jonathan Dings da will ich zu mir nehmen [ebens- 
lang und ihn todtfüttern.“ 

„Nehmen Sie fich in Acht. Er ift ein fehlechter Menfch. Gutes 
Gewiffen hat er nicht, das haben wir längft bemerkt. Sie Fönn- 
ten fich einen fcehlimmen Gefellen ins Haus feßen.“ 

„Einen fchlimmen Gefellen?“ rief ver Major, ward feuerroth, 
und feine Augen funfelten Zorn über das Wort: „Hol’ euch der — 
nun, ich will nichts gefagt haben. Onädige Frau, aber ich ver- 
biete mir alle Anzüglichfeiten. * 

„Sie verftehen mich wohl falfeh, Herr Major, ich fpreche nicht 
von Ihnen.“ 

„Hber von dem Fonathan Kropf. Sagen Sie mir furz her: 
aus, wo ijt er?“ 

„Schon feit gefitern fort.“ 

„Uber wohin?“ 

„Das wiffen wir nicht, und Eimmert ung nicht.“ 

„Aber mich. Adien! — Nein, fehreiben Sie mir doch feinen 
verteufelten Namen auf. Zopf heißt er? Schreiben Sie ihn nur 
auf ein Zettelchen. Sch will von Gaffe zu Gaffe laufen. Ich 
werd’ ihn fchon finden.“ 

„Balls er fich nicht aus dem Staube auf und davon gemacht 
hat. Sn der Stadt wird er fchwerlich bleiben!” fagte Frau von 
Schwarz, und gab ihm Frod’s Namen auf einem Blatt. 

Lächelnd fteckte Herr von Tulpen das Bapier ein, fagte: „Si 
Ihr Mann denn der König oder Gouverneur?“ fehlug beveutfam und 
ftarf an feinen Degen, machte eine ftumme Verbeugung und ging, 
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Er ging, tie er gefagt hatte, von Gaffe zu Gafie dur) die 
‚weitläufige Königsftadt; fam matt und müde heim; aß mit feiz 
nen Kindern; fette Nachmittags die Reife fort; fragte unterwegs 
alle Befannte, die ihm begegneten; lief fo von einem Tag zum 
andern Tag; und gab endlich nach wwochenlangen vergeblichen 
Kreuzzügen die Hoffnung auf,’ den theuern Helfer in der Noth 
noch in der Stadt zu finden. 


Und doch hatte fih Tro aus derfelben nicht entfernt, fondern 
nur eine Nacht im erften beften Wirthshaufe zugebracht, dann an- 
deres Tages bei einer alten Wittfrau ein Stübchen gemiethet, 
und durch Intelligenzblätter vem Publikum feine Dienfte angeboten, 
daß nämlich an der Marktgaffe im Haufe N. 117, im erften 
Sto, zu jeder Stunde des Tages, wer Schriften deutfd) oder 
Yateinifeh fehön Fopiren, oder aus dem Deutfchen ins Branzöftfche 
und umgefehrt überfegen, Auffäse und Briefe aller Art verfer- 
tigen Laffen wolle, fehnelle, billige und verfchiwiegene Bedienung 
finden würde. 

Frof hatte fih alfo einen Erwerbszweig gefchaffen, der ihn 
vor dem Hungertode bewahren follte. Doch unterließ er auch nicht, 
fleißig in den Intelligengblättern nachzufehen, wo man einen Haus: 
lehrer fuchte. Er war mit dem Lebtern minder glüdlid). Hinz 
gegen fand fih bald Kundfhaft fir fein Hilfe-, Schreib und 
Kopier-Büreau, befonders als er diefen Titel, mit großen, doch 
zierlichen Buchftaben auf Folio Royal vor dem Haufe der Witt: 
frau ausgehängt hatte. Gelehrte brachten ihn ihre unleferlichen 
Manuffripte, um fie für die Drudereien abfehreiben zu laflen. 
Dienftmägden und Handwerfsburfchen mußte er Briefe an hart: 
herzige Verwandte oder treulofe Geliebte machen. Andere ver- 
Tangten Ueberfegungen. Genug, e8 gab mancherlei Verdienftz und 
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war diefer auch gering, blieb er doch zureichend, ihm die unent- 
behrlichften Bedürfniffe zu befriedigen. Er gebrauchte wenig. Na) 
einigen Monaten mehrte fich feine Arbeit, als feine Gefchielich- 
feit und Billigfeit befannter ward; befonders war fein Gedächt- 
niß betwundernswürdig, das vorzüglich denen zu ftatten fan, die 
durch ihn Briefe fchreiben ließen, und nachher meiftens Datum 
und Inhalt vergefien hatten. Er hielt aber auch mufterhafte Ord- 
nung; denn von Allem, was er arbeitete, trug er Tag der Abe 
faflung, Namen der Verfonen und wefentlichen Inhalt in ein eige= 
nes. dazu bejtimmtes Buch ein Sein Gefchäft, jo mühfam es 
auch fein mochte — oft mußte er Nächte zu Hilfe nehmen — war 
bei dem Mllem nicht ohne Unterhaltung. Er erfuhr da manches 
Geheimniß Tiebender Herzen, die Lebensangelegenheiten mancher 
ihm unbefannten Tamilie, und erweiterte damit feine Menfchen- 
fenntniß, 

Er geftel fich in diefer Unabhängigkeit. Ihm war, da er aus 
dem Schwarzifchen Haufe gegangen, als wäre er aus der algeriz 
fhen Sklaverei in die felige Freiheit getreten. Bloß der Verz 
luft feiner geliebten Zöglinge Fränfte ihn lange. Doch überwand 
er den Schmerz, und den noch größern, daß er nun feine Seele 
hatte, an der er hing, und die er die feine nennen Fonnte. (&8 
machte ihm eines Tages recht peinliche Empfindung, als ein ihm 
fremder Menfch eintrat, und eine mehrere Bogen lange politifche 
Abhandlung auf der Stelle abgefchrieben zu haben wünfchte. Er 
erfannte nämlich in der Schrift, die er Eopirte, die Hand des 
Oberfriminalvaths von Schwarz. Der Meberbringer erflärte zu- 
gleich, er werde die Abfchrift andern Tags abholen; fchön folle 
fie nicht, fondern gefchtwind und flüchtig gefchrieben fein. Er voll- 
brachte die Arbeit mit &fel. Immer war ihm, bei jedem Blicf 
auf die VBorfehrift, als fühe er die verhaßte Geftalt feines eher 
 maligen Zwingheren vor fich. 
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Gefellfchaft befuchte er Außerft felten ; theils mangelte ihm 
dazu Zeit, theils und mehr noch Geld. Der Gefundheit willen 
machte er wohl Lufigänge, frifche Luft zu fhöpfen. Defter aber 
noch befuchte er die Nachbarfchaften nahe und fern bloß mit den 
Augen. Er hatte ein gutes Dollondiches Ferneohr, mit welchem 
er die Umgegenden mufterte. Sein Zimmer ging hinten hinaus 
über eine Neihe Gärten. Im fernen Sintergrunde jah man die 
Außeriten Gebäude einer PVorfladt, meiftens armfelige, Kleine 
Häufer, die ans offene Feld ftießen. 

Dies unfchuldige DBergnügen war dem gentigfamen Einftebler 
zulegt wahres Bedürfniß. Es Fann fein Aftronom des Nachts 
mit dem Teleffop die Räume des geftirnten Himmels emfiger und 
genauer durchfpähen, um einen den bloßen Augen unfichtbaren 
Kometen, oder einen neuen Planeten, oder die Gebirge der glänz 
zenden Venus zu erforfchen, als From alle Tage die Gegenftände 
feines Gefichtsfreifes Ste für Stück mufterte, ndlich trat er 
mit dem Fernrohr fogar regelmäßig zu beitimmten Stunden an 
das Fenfter, er mochte auch noch fo viele und dringende Arbeiten 
auf feinem Tifch liegen fehen. Und famen von feinen Kunden, 
er Tief fich nicht ftören; fie mußten warten. 

Mie man nachher erfahren Hat, gab es dazu triftige Gründe, 
Gr hatte die Entdeckung eines Sterns, und zwar einer Venus 
gemacht. Er beobachtete nämlich eins von den Käufern im ent 
fernten Raum der Vorftadt. Das Haus war Flein, aber artig; 
ihm nur von der Hinterfeite fichtbar, wo im Hof ein Brummen 
ftand. Zu diefem Brimnen fam im Sommer gewöhnlich um jechs, 
im Winter um acht Uhr Morgens ein fehön gewachfenes fäubers 
Yiches Mädchen, und füllte einen Gimer mit Waffer, trug ihn ing 
Haus, und wiederholte das Gefchäft einige Male. Zuweilen ge: 
fchah dies auch Nachmittags ein Uhr. Die Befchäftigungen des 
Mädchens beim Brunnen waren fehr abwechfelnd. Zum Beifptel, 
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es wujch Kraut oder Salat, manchmal fogar Geficht und Hals 
des Morgens. Und was die Jungfrau — denn dafür hielt fie der ” 
Sernfeher — auch irgend verrichten mochte, Alles gefchah mit einer 
ungefünftelten Anmuth, die den Beobachter für fih eingenommen 
haben würde, auch wenn ihr Gefichtchen weniger fchön gewvefen 
wäre. Daß die Bafferträgerin aber fchön fei, hätte fich der 
Alronom fehwerlich ausreden Iaflen. Ihr dickes, goldenes Hauptz 
haar, welches gewöhnlich unter einer feinen, fohneeweißen Haube 
Todig hervorquoll, ihre mildrothen Wangen, die fhöne Zeichnung 
der Nafe und des Heinen Mundes fprachen allerdings für feine 
Behauptung. Er glaubte ihr aber fogar genau in die blauen 
Augen fehen und durch die Augen ins heimliche Herz blicfen zu 
Fönnen,. Nun muß Jedermann geftehen, daß er darin etwas zu 
Harfgläubig war. Wer hätte auch je mit Hilfe eines Fernrohrs 
Entvefungen in einem Mädchenherzen gemacht? 

Sroe aber Ließ fich von feiner Meinung nicht abtwendig machen. 
Seiner aftronomifchen Theorie zufolge war das Mädchen eine 
fleißige, häusliche Bürgerstochter, und Feine gemeine Dienfimagp, 
fitfam, unfchuldig, ernfthaft und finnig. Nur ein einziges Mal un: 
ter zweihundert vierundfechszig forgfältigen Beobachtungen glaubte 
er fie fingen gehört zu haben, nämlich durch das Fernrohr. Ihre 
Stimme mußte wohl in der ungeheuern Entfernung verfehivinden. 

Anfangs hielt er fte für eine Wäfcherin, denn er fah fle aufer 
dem Waffertragen allwöchentlich mit Aufhängen und Troenen der 

- Bälche im Haushofe bemüht. Zutweilen hätte er ihr gern ger 
holfen, wenn ein Stud vom Seil fiel, das zwifchen drei Bäumen 
ausgefpannt war. Doch ließ er von feiner Sypothefe ab, da er 
vach langen Erfahrungen eine regelmäßige Wiederkehr jedes Stück: 
hens der fchon gefehenen Wäfche bemerkte. Diefe gehörte alfo 
einer und derfelben Familie an. Der CHyelus, oder die perfodifche 
Wiederkunft der Schnupftücher, Hemden, Betttücher und fo weiz 
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ter vollendeten fich gewöhnlich in acht bis zehn Wochen. In der 
Familie, die zur Wäfche gehörte, mußten zwei ernvachjene Srauenz 
zimmer, ein Kind, eine Mannsperfon fein. Aus dem Rauch, der 
von Zeit zu Zeit aus einem Nebengebäude hervorftieg, noch) mehr 
aug den zuweilen von einer Dahöffnung des Haufes jelbjt nieder: 
wehenden blauen Linnenz oder Baumwollentüchern, die da eben- 
falls zum Trocknen hingen, liegen fi) muthmaßen, der Pater fei 
ein Fürber. Die Konjeftur flieg zur moralifhen Gewißheit, als 
eines Tages ein Altlicher Mann mit aufgeftreiften Hemdärmeln 
und ganz blauen Händen neben ber fehönen Wafferträgerin am 
Brunnen ftand. Sie lächelte ihn fehr vertraulich und freundlich 
an. Diefer Anblit, nämlid) des Lächelns, nicht der blauen Hände, 
entzükte unfern Aitronomen fo innig, daß er auf feinem Dbfer- 
vatorium nicht nur freudig mitlächelte, jondern auch den ganzen 
Tag lächeln mußte. 

Ach, wie wenig ift doch vonnöthen, einen Menfchen glüclich 
zu machen! 


So verftrichen dem armen Prod Jahr und Tag. Was foll 
ich von feinem einfachen, arbeits und freudenreichen Leben er- 
zählen? Jeder Tag wiederholte die gleiche Gefchichte. &r war 
zufrieden. Er liebte, Gr hatte wieder ein Wefen in der Welt, 
an das er gefettet war. — Nur eins gehörte dabei zu den unber 
greiflichften Dingen, daß er nämlich aus fonderbarem Eigenftnn 
fi) nie die Mühe gab, die Färberin einmal in der Nähe zu ber 
houndern, oder wohl gar ihre Aufmerffamfeit auf fich zu leiten. 
Denn daß fie durch das Fernrohr alltäglich) betrachtet und geliebt 
würde, konnte ihr im Traume nicht beifallen ; viel weniger noch) 
wäre fie auf den Gedanfen gerathen, auch) ihrerfeits ein Teleffop 
in die Hand zu nehmen, um mit bewaffneten Augen den Mann 
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auf dem Dbfervatorium zu fuchen. — Gr blieb alfo von ihr uns 
gefannt. Und, es ift Fein Zweifel, er wollte es fo. Sonathan 
Vrof war ein Mann von eigenen Grundfäsen. Bielleicht hatte 
er auch fchon die Erfahrung gemacht, daß gewiffe Schönheiten 
nur in einer gewiffen Entfernung gefehen werden müffen, um 
liebenswürdig zu bleiben. Und Manches, das, in der Verne ger 
fehen, wünfchenswertf fcheint, Hört auf in der Nähe unfer Glück 
zu machen. 

Selbft aber das mäßige Oli, defien er jet genoß, blieb ihm 
nicht lange. 

Eines Abends ward noch fpät angepocht. Er ftand auf, Hleidete 
fih an und öffnete einer fremden, höflichen Stimme die Thüre, 
weil fie es dringend verlangte. Es trat ein Herr im genen 
Ueberrod herein, einen Degen an der Seite. Hinter ihm flanden 
Soldaten im Gewehr. 

„Sind Sie Herr Ionathan Froed?“ war die Trage. 

„Nllerdings!” antwortete derfelbe fehr verwundert. 

„&s thut mir leid, Ihnen anfündigen zu müffen, daß Sie auf 
Befehl des Eöniglichen geheimen Oberpofigeivepartements verhaftet 
werden, und mir, nad Ablieferung Ihrer fümmtlichen Effeften, 
folgen müffen, wohin ich Ste führen foll.“ 

ro glaubte nicht wohl gehört zu haben. Gr war in feiner 
Ginfamfeit fich Feiner andern Sünde bewußt, als daß er die fehöne 
Färberin zu leivenfchaftlich mit dem Fernrohr verfolgt Hatte. In: 
zwifchen galt hier fein Säumen oder Widerftreben. Zwei hand- 
fefte Bolizeitrabanten traten herein, halfen einpaden und Alles 
verfiegeln. ro, ohne Berlegenheit und überzeugt, es wwalte 
Sertfum über feine Perfon, Fleivete fich anftändiger, und ftecte, 
mit Grlaubniß des Gemalthabers, feinen geringen Gelvvorrath 
und den Dollond zu fih. Wozu eben ven Testern, Läßt fich fehtwer 
errathen. Bielleicht Hoffte er auf einen Gefängnißthurm zu ges 
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rathen, weitere Ausficht zu finden und mit Hülfe des Fernrohrs 
fein Herzgefpiel, feine Gefellfchafterin mit den goldenen Loden. 

Er ging in der Nacht zwifchen den Begleitern zum Beitim- 
mungsort. Es war ein weitläufiges, hohes Gebäude, mit Zivt- 
fehenhöfen, Kreug> und Duergängen. Cine dide, fehwwer verrie- 
gelte Thür ward aufgethan. Man führte ihn in ein Kleines Ges 
mach), angefüllt mit einem Bett, aus einer Matrate und Dede 
beftehend, einem Tifchehen mit einem hölzernen Schemel. Man 
wünfchte ihm angenehme Ruhe, fcehloß und riegelte die Thür zu, 
und ließ ihn im Dunkeln allein. Die Ruhe war nicht angenehm, 
doch blieb fie nicht aus. Er fehlief gegen Morgen, nad) manchen 
forglichen Betrachtungen, ein, aber dann defto feiter und füßer. 
Man werte ihn exft fpät, und brachte ihm das Frühftück, eine 
fehmashafte, Fräftige Suppe. Er war bisher nur gewohnt, ein 
frugales Morgeneffen von Waffer und Brod zu halten. Das neue 
Wohnzimmer gefiel ihm auch, wegen der großen NReinlichkeit; aber 
defto fehlechter die Ausficht durch das vergitterte Fenfter in einen 
fahlen, öden, von Elofterähnlichen Gebäuden umfangenen Hof: 
raum. Weg war nun Vorftadt, Tärberhaus und Wafferträgerin. 
Er hätte weinen mögen. Doch beruhigte ihn fein Gewiffen. Er 
zweifelte nicht, das Mißverftändnig bald zu löfen, welches ihn 
in diefe Cinfamfett geführt Haben Eonnte. Mittags erfchien ein 
nahrhaftes Gericht, Brod, Tleifch, Gemüife; dazu frifches Waffer 
im Meberfluß, den Durft zu löfchen. So gut hatte er Iange nicht 
gelebt. Und die Ausficht und die Langeweile abgerechnet, lebte 
er Föftlicher als Föniglicher Gefangener, denn vormals auf feinem 
Bürean. 

Nachmittags ward er zum Verhör geführt. Er ftand vor einem 
fhwarzbehangenen Tifch, an welchem einige geftvenge Herren der 
Dberpolizei faßen. Nachdem er um Herkunft, Namen, Alter, 
Wohnung, Gewerbe und dergleichen befragt war, legte man ihm 
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eine Eleine Drudfchrift vor, und fragte ihn: ob er Verfaffer der: 
felben fi? — Er Ins fie. Der Suhalt fchien ihm nicht unbe: 
Ffannt zu fein; doch Fonnte er fogleich und mit Zuverficht antiwor- 
ten: er fei der Verfafier nicht, denn in feinem Leben habe er von 
ich noch nichts drucken laffen. Man revete ihm ernfllich zu, der 
Wahrheit die Ehre zu geben. Er beharrte bei feiner Nusfage. 

Nun zog der DVorfteher einige befchriebene Bogen hervor, 
reichte fie dem Inquifiten, und fragte: „Rennen Sie diefe Hands 
fhrift?* — Bro erfannte fie fogleih. Es war die feinige. &8 
war diefelbe Abfehrift, welche er einft von einer politifchen Ab- 
handlung des Oberfriminalraths von Schwarz hatte verfertigen 
müflen. — Ohne fich zu bevenfen, geftand er, es fet feine Hand: 
IHrift; er habe ven Auffag nicht felbft verfaßt, noch weniger ihn 
druden laffen, fondern für Geld abgefchrieben, wie es fein Ge- 
werbe mit fich gebracht habe. Auf die rage: wer die Nrfehrift 
ihm zur Kopie gegeben? eriwieverte er: ein Unbefannter, veffen 
Geftalt und Kleidung er wohl noch ungefähr bezeichnen Eönne, 
defien Namen er aber nie gehört. 

Die Berhörrichter fehttelten den Kopf. Bro hatte fchon auf 
der Zunge, zu beichten, daß er die Urfchrift für eine Arbeit des 
Herrn von Schwarz gehalten habe. Dadurch Fonnte er vielleicht 
mit einem Male aller VBerantwortlichfeit entbunden werden. Auch 
hatte er Feine Urfache, feines ehemaligen Duälers zu fchonen, 
Aber er gedachte in diefem Augenblick der. geliebten Zöglinge, die 
ihm noch immer theuer waren. Und er fühlte evel genug, fie 
nicht unglüdlih machen zu wollen, indem er ihren, wahrfehein- 
ih durch jene Abhandlung fehr fehlbaren Vater verriethe. Cr 
verflummte alfo, und ward in fein Gefängniß zurückgeführt. 

Er ging noch) einmal zum VBerhör und wieder zurück. Die Po- 
lizei fehlen immer größern Verdacht auf ihn zu wälzen, daß er 
felber der Berfaffer, oder doch mit demfelben wohl befannt fet, 
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Denn unter hundert ihm vorgelegten Fragen hatte er einige viel- 
Veicht zu leichtfinnig beantwortet, und fi) dadurch in Widerfpruc) 
mit fich felbft gefegt. 

Schon drei Wochen war er im Gefängnif gewefen, als aber 
mals Wachen erfehienen, nicht um ihn zum Berhör zu führen, 
fondern in ein anderes Gefängniß, und zwar in einen eigentlichen 
Kerker. Das behagte ihm da auf bloßem Stroh, bei Waffer und 
Brod, in ewiger Dämmerung, fehlecht. Mnd doch fchwor er in 
feinem Herzen, den Dberfriminalrath nicht unglüdlich zu machen. 
Denn, dachte er, bleib’ ich bei meinen Ausfagen, was will man 
mir an? Hofft man mich vielleicht durd) Stroh und magere Koft 
zu einem offenen Gejtändniß zu bringen? Die Herren irren. I 
halte es aus. Zulegt müflen fie mich doch franf und frei laflen, 
und ich habe meinen geliebten Zöglingen Angft und bittere Thräs- 
nen gefpart. 


Schon den andern Tag ward er aus dem Kerker wieder in ein 
angenehmes, heiteves, wohlgeziertes Zimmer verfegtz nur Gitter 
fenfter, Schloß und Riegel der diken Thür und die Schtlöwache 
davor Keen ihn bemerken, daß er noch verhaftet fei. Seine Speifen 
waren ausgefuchter, er empfing Wein dazu. Es ftand ihm frei, 
fich Schreibgeräthe und Bücher zur Unterhaltung kommen zu laffen. 
Man fagte ihm, das Alles gefchehe auf Verwendung einer hohen 
Berfon, die an feinem Schifal Tebhaften Antheil nehme. Der 
gute Froc war mit diefer Theilnahme gar nicht unzufrieden, meinte 
aber doch, es gefehähe ihm damit zu viel Ehre. 

Wichtiger ward ihm, da er vor eine Kommiffton des Kris 
nalgerichts geführt ward, unter feinen Richtern auch den Kern 
yon Schwarz zu erbliden. Bermuthlic) glaubte diefer, nachdem 
ex Trocs Betragen vor der Polizei erfahren, e8 habe dexfelbe feine 
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frohem Blicke beobachtete Herr von Schwarz den eintretenden nz 
quifiten; und eben Schwarz fchien durch feine Itwifchenfragen Frocts 
Schuld anfehanlicher machen zu wollen. 

Der Berklagte bemerkte mit Unwillen die Frechheit des Man: 
nes. Lange befämpfte er feinen Zorn. Aber endlich, da Herr von 
Schwarz auch ein verdächtigendes Wort von der goldenen Tabafe: 
dofe hinwarf, blieb Treo feiner feldft nicht länger Meifter. „Aus 
Schonung gegen meine ehemaligen Zöglinge, Shre beiden Söhne, 
fpwieg ich bis jegt,“ fagte er zum Oberfriminalvath, „aber vie 
Art Ihres Verfahrens zwingt mich, Yaut zu werden und das zu 
fagen, worüber bis jebt Feine beftimmte Frage an mich gefchah. 
&3 it wahr, ich bin nicht Verfaffer jener Abhandlung, die für 
den allerhöchften Hof Beleidigungen enthalten, vielleicht Geheim- 
niffe des Staats zum Nachtheil deffelben verrathen Haben mag. 
3 it wahr, ich Fenne auch den Berfaffer nicht, noch den, welcher 
fie mir zur fehleunigen Abfchrift brachte. Aber ich kannte und fenne 
die Handfchrift defien, der das Orginal fehrieb, welches mir zu 
fopiren gegeben ward. &s ift die Handfchrift des Heren Ober: 
friminalrath von Schwarz gewefen.” 

Schwarz lächelte höhnifch, aber Eonnte doch nicht eine flüchtige 
Beitürzung verheimlichen. Seinen Amtsgenofien entging es nicht. 
Snzwifchen bemerfte der Präfident dem Angeklagten, der nun die 
Rolle des Anklägers fpielte, daß er eine Befchuldigung wage, die 
fohwer zu beweifen fei. 

„&s ift möglich,“ erwiederte Trod, „daß das Original ver: 
nichtet worden ift, fobald man meine Kopie befaß. Aber daß ich 
die Handfchrift des Herrn von Schwarz fehr gut erfannte, bezeugt 
das Gedächtnißbudh, welches ich über meine Gefchäfte führte, und 
das unter meinen übrigen Papieren bei der geheimen Polizei Tiegt. 
Sch erinnere mich, daß ich zu der Tagesbemerfung, eine Abhand- 
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lung ohme Titel Eopirt zu haben, am Rande die Buchitaben fegte: 
Handfhrift. v. DO. K.R: v. ©., das beißt, Handichrift vom Dber: 
friminalrath von Schwarz.” 

Auf einen Wink des Präfldenten brachte der Gerichtsdiener eine 
Kifte herbei. E3 waren Frods Papiere. Er fand das Büchlein, 
fuchte das Datum, fand die Stelle, welche ver geheimen Polizei 
entgangen zu fein fehlen, und legte fie den Richtern vor. &83 ver- 
hielt fi, wie er gefagt hatte. Srod ward darauf fogleich wieder 
in feinen Berhaft zurückgeführt. 

Schon den folgenden Morgen ward ihm feine nahe Befreiung 
und zugleich die Verhaftung des Kern von Schwarz verfündigt. 
Denn durch die geheime Oberpolizei war auch der Menfch, welcher 
die Abhandlung bei Tro zur Abjehrift gebracht, nach den von 
ihm gegebenen Befchreibungen, in einer entlegenen Stadtgegend 
entveeft und eingebracht worden. Die Ausfagen diefes Menfchen 
ftimmten mit denen des fehuldlofen Frod überein. Beide wurden 
zum Meberfluß noch gegen einander geftellt, fich zu erfennen. 

An demfelben Tage, da dies gefehah, hatte Frod nod) eine 
andere Heberrafchung. Er empfing Befuch vom Major von Tulpen, 
den ein Unbekannter begleitete. Der alte Major war vor Treuden 
außer fich, ihm wiever zu fehen. Er drückte ihn mit NRührung an 
fein Herz. 

„Hat doch Altes fein Gutes!“ fagte det Major: „Hätte man 
Sie nicht gefangen gefegt, wir hätten Sie in Ewigfeit nicht ger 
“ funden. Aber Ihr Prozeß machte Auffehen, und fo erfuhren wir 
Ihren Aufenthalt.” 

„Mich Fennen Sie wohl nicht mehr?“ fragte nun auch der 
Begleiter des Majors. 

Frod betrachtete ihn lange, verbeugte fich dann ehrerbietig und 
fagte: „Ew. Durchlaucht erweifen mir unverdiente Ehre.” 

„Nicht fo unverdiente Ehre. Hätten Sie mich, da Sie mich 
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beim Scharmüßel in den Niederlanden gefangen nahmen, nicht fo 
heldenmüthig gegen ihre Kameraden in Schuß genommen, ich 
wäre ja längft im Reich der Todten. Sie retteten mein Leben, 
und empfingen den Sieb da für mich von dem tollen Chaffeur über 
die Stirn, der mich durchaus niederhauen wollte.” 

„Aber wie Eonnte Ew. Durchlaucht meinen Namen wiffen, den 
ih Shnen nie gefagt?* 

„Den erfuhr ich vom Major, und den Major Ternte ich durch 
den Juwelier Fennen, dem Sie die goldene Dofe verkauft hatten, 
die ich Ihnen auf dem Schlachtfelde zur Erinnerung fchenfte. Ich 
wollte während meines Aufenthaltes hier ganz andere Dinge beim 
Suwelier Faufen; das Erftaunen war nicht gering, meine Dofe 
zu finden. Sie haben fie zu fo edelm Zwed verfauft, daß ich fie 
Shnen schlechterdings zurücktellen muß, um damit Ihre Tugend 
zu ehren,“ — Der Fürft legte die Dofe auf Trods Tifch. Diefer 
vernahm nun auch, daß er vom Gericht freigefbrochen fei. 

„Sest, Sreund Jonathan Schopf,“ rief ver Major, „müffen 
wir uns öfter fehen. Hier auf der Karte haben Sie den Namen 
meiner Wohnung. Sie müffen mich befuchen, fobald Sie frei find, 
Ih hielt Sie fehon für mich auf ewig verloren. Hol’ der Geier 
den Kriminalrath Dings da; der fit num flatt Ihrer. Das kommt 
ihm vom unrechten Tlek am Herzen. Er wollte dem Juftizminifter 
einen böfen Streich fpielen, und fchlug fich felber ins Geftcht. 
Gefhieht ihm Recht!“ 

Frok war durch diefen Befuch fehr erquickt. Er gewann wieder 
Bertrauen zur Menfchheit, und hielt die überftandenen Schreden 
und Leiden der Gefangenfchaft für einen nichtigen Preis, um den 
er die Freude diefes Tages erfauft hatte. 

Schon am andern Morgen ward er in aller Form, mit feier 
licher Ehren und Unfchuldserflärung, feines VBerhaftes entlaffen. 
Dabei empfing er eine ihm vom Gericht zugefprochene reichliche 
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Summe, theils als Entfchärigung für das Erlittene, theils als 
Erfab für das während feiner Gefangenjchaft am häuslichen Er- 
werb Verfäumte. Lange war der gute Trocf nicht fo reich gewefen. 


Denn auch die Dofe des Fürften, der felbiges Tages wieder von 
der Refivenz abreifete, war mit Goloftüsfen angefüllt, 


Und als Frodf fein Stübchen bei der alten Wittive wieder ber 
trat, hätte er weinen mögen vor Freuden, und Tifh und Stühle 
wie alte, wiedergefundene Freunde umarmen und Füfen mögen. 
Aber den eriten Gang machte er doch mit dem Fernrohr zum Fenfter 
hinten hinaus. Gr grüßte die drei Bäume mit den Seilen, woran 
wieder das weiße Kinnen wehte, wie Wimpel und Fahnen, ihm zu 
Liebe ausgehängt und ihn zu begrüßen. Aber die artige Blaufürs 
berin mit Berenicens Loeenwuchs Fam leider nicht grüßend hervor. 

Ein wunderlicher Menfch war Tro bei dem Allem. Er hatte 
ein Herz voll Tugend, folglich aller Seligfeit der zarteften Freund- 
fchaft fähig. Und doch blieb er von den Menfchen zurückgezogen, 
und zc0g ihnen Fernfichten, Wafchfeile, Stühle und Tifche vor. 
Er mochte feine Gründe haben, die man fohweigend ehren muß. 
Die Zuneigung und Danfbarfeit, welche ihm der Fürft bezeugte, 
hatte ihn fehr gerührt; und doch fiel ihm nicht ein, dem Fürften 
um eines Strohhalms Breite näher zu treten. Der Fürft hatte 
ihn fogar zu fich eingeladen, ihm von einer Stelle an ver Schul: 
anftalt feines Fürftenthums gefprochen: und Trof, der ohne Ver: 
forgung war, verneigte fi) doch nur ftumm und ablehnend dabei. 
Der alte Major von Tulpen Hatte ihn gewiß vecht herzlich um 
nähere Befanntfchaft und Umgang gebeten; aber wer wicht Fan, 
war Frof. Und doch war er nichts weniger, als menfchenfchen ; 
und übergroße Gefchäfte feffelten ihn auch nicht ans Zimmer; denn 
obwohl er fogleich fein Aushängefigild wieder an das Haus der 
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MWittwe befeftigte, Fam doch in den erften Tagen feiner Befreiung 
Niemand, feine Schreiberdienfte in Anfpruch zu nehmen. 

Endlich erfehten eines Abends der Major feldft und fagte: „Könnte 
wohl bis zum jüngften Tag warten, Jonathan Nod cher Tarrod, 
ehe du zu mir Fämeft. Drum fort, mit mir, daß du mein Haus 
finden lerneft. @s ift heut mein fo und fo vielter Geburtstag. 
Habe den Keller voll Burgunder und Pontaf und Champagner, 
mit dem mich der Fürft von Dings da bereichert hat, bloß für den 
Gang mit ihm zum Juwelier und zu dir, und fir die Gefchichte 
von der Dofe, die ich oft genug fehon ganz unentgelolich erzählt habe.“ 

Froek widerftand nicht. Sie festen fich in eine Lohnfutiche, weil 
e8 fehon dunfel war, und fuhren ab. Der Major war ungemein 
aufgeweckt umd gefprächig, twie immer; als fie aber beinahe an 
Ort und Stelle waren, hob er an zu peften und zu fluchen. Dumz> 
mer Streich!" rief er: „Fahre vor dem Regiftrator Dings da vor 
bei, und hab’ ihm doch gefagt, ich werd’ ihn zum Abendeflen ab- 
holen. Der ift ein freugbraver Mann; wirft dich freuen, Sonaz 
than, ihn fennen zu lernen. Nun, ich fee dich bei meinem Haufe 
ab, und fahre wieder zurück und hole ihn.” 

Der Wagen mußte halten, Fo abfteigen, insg Haus gehen. 
„Rechter Hand ins Zimmer!“ tief der Major, und fuhr zurüd, 

Seo tappte im Dunkeln ver Hausflur ; fand die Thür; pochte 
an; ward hineingerufen, fah den gedeckten Tifch; helle Kerzen 
brannten — und in dem Augenblick ward es ihm faft dunfel vor 
den Augen. Denn die berühmte Blaufärberin fand Tebendig vor 
ihm da mit ihrem goldenen Haarwuche, und empfing ihn fehr gütig. 

„Sch bin ohne Zweifel verirrt,“ ftammelte er, „denn ich wollte 
zu Herren Major von Tulpen, den ich hier erwarten foll.“ 

„Sie find am rechten Ort; mein Dater fan nicht mehr lange 
ausbleiben, wenn Sie fich ein Weildjen gedulden wollen!“ fagte 
fie und bot einen Stuhl. Ein junges Mädchen von zehn Jahren 
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zeat vor, betrachtete einen Augenbli lang den Srembling, und 
fagte zu ihm fehüchtern und mit angenehmem Lächeln: „Nicht 
wahr, Sie find der Herr, der für den Vater eine goldene Dofe 
weggegeben hat?“ 

„Nicht weggegeben; ich habe fie wieder!“ fagte Trod, der fidh- 
von der erften Beftürzung nicht erholen Eonnte. Aber feine Ber 
flürzung ward noch größer, als die Golvgelocte ihm ganz nahe 
trat, ihre fchöne Hand fanft drüdend auf feinen Arm legte und 
fagte: „Ach wie viel find wir Ihnen alle fehuldig! Die Dofe muß 
Ihnen ein rechtes Heiligthbum werden, da fie Ihnen nun das Denk: 
mal von zween Menfchen geworden, die Sie retteten.” 

„Sind Sie im Gefängniß fo blaß geworden?” fragte ihn die 
Kleine, und fah ihn mit recht mitleidigen Augen an: „Sch habe 
oft für Sie gebetet, und es hat gewiß geholfen.“ 

tod fah wohl, er fei hier fihon befannter, als er glauben 
Fonnte; und um das Gefpräcd von der Dankbarkeit zu Ändern, er 
zählte er von der Anmuth feines Gefängnißlebens. Das fanden 
die beiden Schweitern fonderbar, daß er den Verluft feiner, Freiz 
heit fo ruhig ertragen, und fogar im Verhaft viel Angenehmes 
gefunden habe. „Ich würde mich in einem Gefängniß gleich todt 
weinen,“ fagte die Kleine, „wenn ich, von Sofephinen und dem 
Vater weg, da allein wohnen müßte.“ : 

„Das glaub’ ih, Fräulein,“ fagte Trod: „aber wenn man 
um feine Jofephine und feinen Vater zu weinen hat, fo ift einem, 
mit reinem Herzen, überall wohl. Einem Menfchen, der fich im 
Nothfall genug fein Fann, ift alles Aeußere nur Bühnenverwand: 
lung, und das engfte Stühchen eine große Welt. Wer fich felber 
nicht genug ift, und Zufriedenheit von Umgebungen erwarten muß, 
lebt im freieften Raum des Weltalls eingeferkert.“ 

„Aber doch auch fo den ganzen, lieben Tag allein fein!“ ver: 
fette feufzend die Kleine, 


— En 


„Wiften Sie denn, ob ich allein war? War nicht meine ganze 
Vergangenheit bei mic? War nicht der bei mir, der mehr ift, als 
aller menfchlihe Umgang? Willen Sie wer? Gott!” 

Das Gefpräh ward ernft, darum nicht minder anziehend. 
Sofephine Hörte, über eine Stuhllehne gebogen, fchweigend zu. 
Shre Heine Schweiter Leonore hatte immer Hundert Fragen und 
Hundert Einwendungen. 

Darüber trat ver Major herein, mit ihm ein junger, bildfchöner 
Mann, der Regiftrator Burfhardt. Diefer fchien in ver Fa- 
milie fon ganz einheimifch, fo vertraut that er mit den Frauen 
zimmern. Bro war auf gutem Wege gewejen, befannt zu ers 
den; aber je unbefangener Burfharot in biefem Kreife auftrat, je 
fremder fühlte fich Frod; er wußte felbit nicht, wie es zuging. 
Der Major flellte ihm den „Ereuzbraven “ Regiftrator vor. Das 
Gefpräh ward allgemeiner, Frod zurücdhaltender. Die Töchter 
des Majors entfernten fih und frugen die einfachen Gerichte zum 
Abendeflen auf. Man feste fih. Der Regiftrator fam an Jofer 
phinens Seite, Frod beiven gegenüber neben pie gern plaudernde 
Leonore. Der Regiftrator hatte für feine Nachbarin unendlich viel 
Aufmerfjamfeiten; Trod gerieth bald mit Händen, bald mit Füßen 
in Berlegenheit, und zuweilen fogar mit den Augen. Die gold- 
Yocige Zofephine war in der That, wie fie hinter dem Lichte der 
Kerze faß, und wenn fie fich zufällig mit dem eveln Gefiht aus 
dem Strahlenfreis vorbog,, überrafchend Ihön. Die Ueberrafchungen 
waren nämlich auf Seiten Frods; denn weder der Major ne 
Leonore achteten fonderlich darauf; eher vielleicht der „Ereuzbrave“ 
Regiftrator. Zum Glüf ftieß Herr von Tulpen fleißig mit den 
Burgundergläfern an; dann fam Hintennach der braufende Cham- 
pagner. Das hob unjern blaffen Bhilofophen in diejenige harmz 
Iofe Laune, welche alle Mebrigen hatten. Nun wurde er fogar 
gefprächig und liebenswürbig. Befonders beichäftigte fi vie leb- 
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hafte Plauderin Leonore voll Wohlgefallens mit ihn. Sie hörte 
ihm gern zu, wenn er erzählte; und da er bemerfte, daß fie im 
Kopfrechnen nicht zurecht Fam, Lehrte er fie dazu Feine Kunftgriffe. 
Dies gab dem Kinde Anlaß, ihn ohne weitere Umftände zu bitten, 
ihre Lehrmeifter zu werden. Sie verfprach ihm den DVerluft feiner 
ehemaligen Zöglinge in dem Schwarzifchen Haufe, von denen er 
mit vieler Wärme geredet hatte, durch Dankbarkeit vollfonmen zu 
erfeben. „Denn,” fagte fie, „das waren doch nur Knaben, und 
die vergeffen Einen den Augenblid, und find viel zu wild und 
flüchtig.“ Seo Tieß fich zu dem Verfprechen Hinreißen, ihr in ber 
Woche Mittwochs und Sonnabends ein paar Stunden zu widmen. 
Der Major vrüdte ihm väterlich dankbar die Hand. „Gefchieht 
mir,“ fagte er, „bei dem Mädchen da ein recht wichtiger Dienft. 
Hab’s nicht, fonft hätt! ich's gern fchon in die Fräuleinfchule 
gefchiett. Dem Windbeutel thut's Noth fill fiten zu lernen.“ 

Trod wußte nicht, welche Noth er fich aufgebürtet Hatte. Aber 
fhon den folgenden Tag bereute er eg, mie nicht. weniger das 
gegebene VBerfprechen, in der Tulpenfchen Familie den folgenden 
Tag zu Mittag zu fpeifen. Es war eben ein Sonntag. 


Er hatte, weil er fpät nach Haufe gekommen war, lange ge 
fchlafen. Das Läuten der Gloden, die von allen Kirchthiiemen 
nahe und fern zum Gottesvienft riefen, wecte ihn. Er befann 
fih des geftrigen Tages beim Ankleiven. Sein erfter Gang war 
natürlich zum Fernrohr und Fenfter. Aber als er das Rohr zum 
Auge heben wollte, legte er es gefchwind nieder, fchloß das Fenfter, 
fah den ganzen Morgen nicht wieder hinaus, und ging fingend und 
pfeifend im Stübchen auf und ab. Gegen Mittag fehrieb er dem 
Major ein Briefchen, meldete ihm, er könne heut’ unmöglich Fomz 
men, ihm fei nicht ganz wohl; fiegelte zu, und befann fich nun, 
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daß er Feinen Boten zum Berfenden habe, und am Ende wohl 
den Botendienft felber verrichten müfjfe. Buben war es jpät und 
gegen alle Höflichkeit, auf fih warten zu laffen. Er zerriß den 
Brief und ging zum Major; aber bereute bei jedem Schrit, den 
er that, die, welche er jchon gethan Hatte, 

Er ward mit eben der Güte und Tiebenswürdigen Unbefang gen: 
heit aufgenommen, als es den Tag vorher gefchehen war; und er 
felbft fühlte fich bei diefen guten Menfchen behaglicher, als das 
erfte Mal. Sie zeigten fih alle, fo fchien es ihm, in einer feier 
lichen Stimmung, die Eleine Leonore nicht ausgenommen. Die 
lieben Leute waren erft aus der Kirche gefommen, und die Anz 
dacht des Gottesdienftes Hinterließ in ihren Seelen einen jchönen 
Ernft, der ihre gewohnte Freundlichkeit milderte, ich möchte jagen, 
adelte, 

„Sind Sie auch in der Kirche gewefen?“ fragte ihn Leonore. 

„Heute nicht!” erwiederte Trod. 

„Komm’.ich Sonntags nicht zur Kirche,“ fuhr Leonore fort, 
„so ift mir’s nicht wie Sonntag, und die ganze Woche wird mir 
gemein und fehleht. Der Sonntag ift gewiß unter allen Tagen, 
tie die Sonne, welche den übrigen Tagen Licht gibt. Ich Fann 
es wohl begreifen, wie Menfchen endlich zu groben Berbrechen 
übergehen, wenn fie Feinen Sonntag haben.” 

„Glauben Sie nicht, liebe Leonore, daß e8 auch gute Menfchen 
ohne Sonntag gebe?” 

„D wohl mag e8 geben. Aber dann ift ihr Ouffein doch nur 
ganz gemein, und für fie felbft nicht erquicdend. Ste werden gut 
fein aus Berftand, aber es fommt nicht aus dem Schönften hervor.“ 

„Was nennen Sie denn das Schönfte?“ 

„Ei, das Schönfte ift das Schönfte. Sie wiflen’s befier, als 
ih. Sagen Fann ich's nicht. Cs it das Schönfte, wenn ih in 
der Kirche höre und bete, und dann mit dem Himmel eind werde, 
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und ich von dem, was in und außer der Kirche ijt, denfe: das 
vergeht! Und ich doch daneben weiß, das DBefte bleibt in uns 
vergänglicher Herrlichkeit, und alle meine geliebten Todten leben 
mit mir, und meine Mutter und mein Großvater, und viele Sel- 
den, von denen mein Vater erzählt, und Jefus Chriftus und viele 
heilige Seelen leben feliger, als ich, und leben no mit mir, 
und lieben mich, wie ich fie. Das it das Schönfte. Dann höre 
ich das Flüftern der betenden Herzen und den heiligen Orgelflang 
und die Stimme des Predigers, und höre es auch nicht; und doch 
fpricht Alles in mich hinein, und ich verftehe es, und vernehme 
doh nichts.“ 

ro lächelte. Er hing mit feinen Bliden am Mienenfpiel Leo- 
noveng, die wie aus Entzücden redete. Dann bog er fich herab über 
das Mädchen, welches ihn anfah, als erwarte es eine Antwort, 
und füßte die helle Stirn des Kindes, ohne eine Silbe zu fagen. 

„Das Mädchen fchwagt wie ein Staar,” rief der Major, „aber 
e8 fohwabt mir oft Sachen aus dem Herzen heraus, wie ich fie 
habe, und wie ich fie nun und nimmermehr auf die Zunge zu 
bringen wüßte,“ 

Nach dem Efien ward ein Spaziergang vorgefihlagen. Man 
ging in das fogenannte Lilienthal, ein benachbartes Mäldchen, 
eine Diertelitunde von den Außeriten Häufern der Vorftadt. Im 
Innern des MWäldchens lag zwifchen Wiefen und Gärten ein Gaft- 
haus, wo fich die Bewohner der Hauptftadt zu vergnügen pflegten. 
ro führte beide Schweftern am Arm. Der Major ging plaudernd 
nebenher. Sufephine verrieth in ihren Gefprächen eben fo viel 
Seift und Gefühl, als fie fchön war. 

„Es ift doch ein prächtiger Tag!“ rief Leonore, und hüpfte 
vor Freuden: „Sch bin ganz gewiß im Simmel, ich bin im Himmel! 
Und wären Sie in der Kirche gewefen, Herr Tro, fo würden Sie 
nun auch Im Himmel fein,“ 
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„aber wenn ich Ihnen fage, meine fromme Leonore, ich bin 
toirflich diefen Augenblick im Simmel!“ 

„Nein, Sie gehen nur fpazieren. Aber ich bin im Himmel. 
Sehen Sie, alle Blumen haben brennende Farben md fehen 
ftill und Himmlifch aus; und das Laub an den Bäumen ift durdh- 
figtig, wie wenn es grüne Flammen wären, und der Simmel hat 
ein anderes Kleid und die Sonne einen andern Schein. Alles Hat 
eigene Weife und Stellung, und Alles fagt etwas Feftliches an; 
aber ich. begreife es nur nicht ganz. Doch ich werde es gewiß 
einmal verftehen lernen.” F 

Trof war im Himmel, troß dem, daß es Leonore wegläugnen 
wollte. Die ganze Welt prangte ihm am Arme Jofephinens anders. 
Er hörte Leonoren gern plaudern, um fehweigen zu fönnen. Denn 
das Neden war ihm Läftig, weil er von Empfindungen bedrängt 
wurde, die er fich nicht Klar machen Fonnte. 

Im Lilienthal fanden fich Bekannte des Majors, Bekannte von 
Sofephinen und Leonoren; man trat zufammen, man ging mit 
einander. Frod, als fremd, z0g fich zurüf. Er ftellte fi Pflanzen 
fuchend, und ging ins Gebüfch, und fam nicht wieder. 

Der Major vermißte ihn nach einer Stunde zuerft. Man er 
wartete ihn und unterhielt fich mit Andern. Ms cs aber Zeit 
war aufzubrechen und an die Heimkehr zu denken, und Frod noch 
immer ausblieb, fprang Leonore fort, um im Mäldchen zu fuchen. 
Der Major fluchte und nahm in gleicher Abficht einen andern Weg. 
Sofephine erinnerte fich, in welcher Richtung Bro gegen die Ger 
büfche gegangen war, und folgte verfelben. Wirklich fand fie ihn 
feitwärts unter einer Eiche im Grafe liegend, das Geficht in die 
gefalteten Hände gelegt, auf dem Eroboden. Sie glaubte, er fei 
entfehlafen, md nannte feinen Namen leife. Er fuhr plößlich 
mit verftörter, todtenbleicher Miene auf; flarrte fie einen Augenz 
BE anz zwang fich zu einem Höflichen Lächeln; bat um Berzei- 
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hung, die Gefelffchaft verlaffen zu Haben, und wunderte fich, als 
er hörte, daß es Zeit fei, fich auf den Heimweg zu machen. Er 
begleitete fie, aber flumm und verlegen. 

„She Ausfehen tft fehr übel,“ fagte Iofephine, „vielleicht ift 
Shnen nicht wohl.” 

„Mir war es nicht!” fagte er: „Aber ich fühle mic, geftärkter.” 

Die Andern Famen und erfchrafen bei Frods Anblid. „Was 
hat’8 gegeben, Freund Jonathan?” fragte Herr von Tulpen mit 
weicher Stimme: „Du haft dir vothe Augen geweint, und nod) 
jest fehen fie gläfern hell aus.“ 

Bro lächelte, wifchte fich mit flacher Sand über das Geficht, 
und fagte: „ES Fonunen mir zuweilen Einfälle.” Niemand drang 
weiter in ihn. 

Huch drang Niemand in ihn, wenn er in folgenden Tagen zu= 
weilen in der Mitte des Gefprächs verftummte, oder in der all 
gemeinen Heiterkeit düfter ward, oder bei gleichgültigen Worten 
erröthete. Iedermann ehrte fein Geheimniß. Es dauerte Tange, 
ehe felbit in der Tulpenfchen Familie das Gefpräch darauf gebracht 
ward, wenn er abwefend war. 

Regelmäßig Fam FTrod Mittwochs und Sonnabends, Leonoren 
zu unterrichten. Er ließ es nicht bloß beim Rechnen. Er erzählte 
die Dauptbegebenheiten der Meltgefhichte; er erflärte vielerlei 
Erfcheinungen der Natur. Er fprach fehr gut, Far und beftimmt; 
nie aber mit höherer Wärme, als wenn er vom Sinnlichen einen 
Mebergang zum Weberfinnlichen machte und fich in religiöfen Ge- 
danfen verlor. Das gefhah oft. Es fihien ihm Berürfniß zu 
fein. Sofephine richtete es immer fo ein, daß ihre Arbeiten außer 
dem Haufe vollendet waren, wenn Frod Fam. Dann febte fie 
fi) Horchend und friend ans Fenfter in ihren Winkel, Frod, 
welcher ihr anfangs wegen deffen, was er für ihren Vater gethan, 
als ein achtungswirrdiger Mann erfihienen war, machte bald durch 
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die Anmuth feines Umgangs und die Erhabenheit feiner Gefinz 
nungen die Heinen Widerlichkeiten vergeffen, die ihr an ihm ents 
gegen gewefen waren, 3. B. das bleiche Antlik und dazu das 
Eraufe, rabenfchwarze Saar. Sie empfand wirklich efvas Freund» 
fehaftliches für ihn, und herzliches Mitleiven, wenn er ohne äußern 
Anlaß traurig, oder ernft, oder ftill ward. 

„Er verfchließt einen großen Schmerz in feiner Bruft!“ fagte 
Sofephine oft zu Leonoren, die ihn gern gefragt hätte: „Set bes 
feheiven gegen fein Geheimniß. Im Schwarzifchen Haufe hielt 
man ihn wegen feines Betragens für einen venigen Verbrecher, 
ich glaube, feine Traurigfeit hat einen hocheveln Grund. 


Herr von Tulpen und feine Töchter lebten einfach umd einges 
» fehränft in dem feinen Haufe der Vorftadt. Sie wohnten au) 
da nur zur Miethe. SIofephine, von ihrer jüngern Schwefter unter- 
fügt, beforgte die Heine Wirtäfegaft, und machte in der That 
aus Nichts Etwas. Sie war des Haufes Köchin, Gärtnerin, 
Mäfcherin, Schneiverin — Alles in Allem. Der Major, ihr Bater, 
hatte wenig Bedürfniffe; aber mit dem Gelde wußte er doch nicht 
umzugehen. Daher überließ er Iofenhinen feine dürftige Einnahme, 
und damit wußte fie Alles zu beftreiten. Sie verftand das Hausz 
halten, als Meifterin. &s fehlte Meberfluß, aber auch Mangel. 
&3 war im Haufe nichts weniger, als Pracht, aber es herrichte 
Sierlichfeit, Auswahl und Sauberkeit, die mehr als Pracht waren. 
Sie Heivete fich mit ihrer Schwefter ungemein fehlicht; aber fte 
verftand fi auf das, was ihr in Farbe, Schnitt und Art des Ger 
wandes und Schmucs wohlftand. Daher hielt man wohl den Major 
für reicher, als er war. Sofephine hatte in der Stadt viele Be- 
wunderer, unter dem Adel viele Anbeter, Sie war eine friiche, 
aufblühende Lilie, voll Hoheit und Demuth, und hatte in einem 
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Alter von achtzehn Jahren mit den Tugenden einer jungen Haud- 
mutter die Feinheit einer Frau von Welt, und jene Unfehuld, die 
nur dem Eindlichen_ Alter in aller Neinheit eigen ift. Daß fie früh 
für das Haus forgen lernen mußte und darin Alles leitete, Hatte 
ihr eine gewiffe Selbftftändigfeit gegeben, welche fich in ihrem 
Wefen nicht verläugnen ließ, und Jedem, der ihr nahe Fam, unz 
willfirlihe Ehrfurcht einflößte. Schon einmal hatte ein junger 
Mann, fogar ein Graf, aus einem der angefehenften Gefchlechter 
des Königreichs um ihre Hand geworben. Seitdem war der Regi- 
firator Burkhardt Freund ihres Vaters geworden und oft in 
das Haus gefommen. Er liebte Sofephinen mit Leidenfchaft, aber 
hütete fich wohl, ihr davon eine Feine Ahnung zu erweden. Sie 
behandelte ihn mit einer Unbefangenheit, die ihm fagte, daß man 
ihn fhäße, ohne ihm den unbedeutendften Schritt einer weitern 
Annäherung zu erlauben. 

Burkhardt und Tro fahen fi) in diefem Haufe oft. Sener, 
vielleicht nicht ohne Eitelfeit, — und in der That war er einer 
der hübfcheften Männer — duldete feine Zufammenftellung mit dem 
befcheidenen, fchüchternen Tro gern, der auch nad) einem halben 
Sahre und Tänger noch immer fo zurückhaltend und fremd blieb, 
als er den erften Tag gewefen. Aber es fehien gar nicht, als wenn 
Trod in der Nähe des fehönen Burkhardt verlöre. Sofephine bes 
handelte ihn mit derfelben Gütigfeit, wie den Andern; ja, man 
hätte fagen follen, mit einer höhern Zartheit, wie Mitleiven gegen 
einen Xeidenden einzuflößen pflegt. Auch machte Leonore ihrer 
Schwefter einjt die Bemerfung: Burkhardt ift hubfch; Free mit 
feinem Mondfcheingeficht gar nicht; aber fieh’”, Sofephine, wenn 
Sroe fpricht, dann fehe ich etwas Schöneres in feinen Zügen, als 
Burkhardt Hat. Es ijt etwas Wunderliebliches in Frods Augen, 
in feinem Lächeln, in feinem Craft; ich fann’s dir nicht fagen. 
Burfhardts Schönheit ijt mir, wie prächtige Reyantine, aber un: 
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durchfichtig; Trods Wefen wie dünne Gaze, durch welche etwas 
Herrliches frahlt, das ich Liebe und nicht enträthfeln Fann. 

Burkhardt ward ein halbes Jahr fpäter zum Kanzleirath er: 
nannt mit beträchtlichem Gehalt. Die freudige Theilnahme in der 
Tulpenfhen Familie war groß; noch größer, als er eines Tages 
der Tamilie die Botfchaft brachte, es fei ihm gelungen, durch feine 
Empfehlungen und feinen Einfluß dem guten Frod die Mehrzahl 
der Stimmen und felbjt ven Beifall des Minifteriums für die Regi- 
ftratorftelle zu verfohaffen. tod konnte nun, Tebenslänglich ver- 
forgt, heiterer Ieben. Er habe fih nur dem Minifter und den 
übrigen NRäthen vorzuftellen, die ihn, nach den von Burfhardt 
vorgelegten Beweifen für den Mann hielten, welcher, durch Kennt- 
niß, Talent und Redlichkeit, der Stelle am würbigften fei. Zum 
Gflüd fanden fich diesmal dazu alle andern Bewerber etwas fchlechter, 
als fchlecht. Der alte Major war von der Freude gerührt, feinen 
Sonathan verforgt und beamtet zu mwiffen. Er fiel dem Kanzlei- 
rat um den Hals und rief: „Danf Ihnen, braver Freund! Wäre 
ich Gouverneur von der Hauptitadt geworden, es hätte mich nicht, 
fo groß gefreut.” Man fah es den beiden Fräulein an, daß au) 
fie in der Fülle des Vergnügens dem Kanzleirath) hätten an bie 
Bruft fliegen mögen, 

&3 war gerade an einem Mittwoch, und Burhardt wußte wohl, 
daß Frod fommen würde. Man berathfchlagte noch, wie man ihn 
auf die angenehmite Weife überrafchen Fönne mit der Nachricht, 
als er eben zu Leonorens Unterricht Hereintrat. Nun umringten 
ihn Alle fröhlich; Jedes verkündete ihm das Evangelium; Jedes 
wünfchte Glüf. Man las in feinen Zügen angenehme Beftürzung. 
Dann dankte er dem Kanzleirath für feine Güte, den Andern für 
ihre Theilnahme; und mitten aus der Heiterfeit, die von feinem 
Antlit Teuchtete, ging er in fehwermüthigen Ernft über. Er er 
Härte, die Stelle wegen Mangels dazu nöthiger Kenntniffe und 
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Fähigkeit nicht annehmen zu Tonnen. Bon allen Seiten twiverlegt, 
fagte er: daß er zu folchem Amte feine innere Neigung fühlte. 
Man machte ihm auch hier fo gründliche Einwendungen mit Be: 
vcfichtigung feines unfichern Broderwerbs, daß ihm zulegt nichts 
übrig blieb, als mit einem Achfelzuden zu bedeuten: er dürfe 
fih um das Amt nicht bewerben; höhere Urfachen, die er nicht 
angeben Fünne, verfagten ihm das. 

Nun ward trauriges Schweigen; es fragte Keiner weiter. Frod 
nahm, als wäre nichts gefchehen, Leonorens Unterricht vor. Der 
Kanzleivat} empfahl fih. Der Major warf fich, feine Pfeife 
rauchend, in den Sorgenjtuhl, und SIofephine nahm ihren. Siß 
am Fenfter ein, nähend und horchend. 

Auch in der Folge fprach Niemand weiter davon. Aber feit dem 
Tage fehloffen fich Alle enger um. den räthfelhaften Dulvder, der, 
ohne Vermögen, ein erträgliches Amt verfchmähte, und fich das 
Leben mit Gefhäften friftete, von denen er felbit oft fagte, fie 
wären ihm langweiliger und mühfamer, als Holzfpalten. Man 
‚schien durch herzliche Theilnahme das geheimnißvolle Schidfal ver- 
güten zu wollen, das ihn quälte, Selbft Sofephine, fonit zurück 
baltend, nahte fich ihm fehweiterlicher. Er aber blieb unabänder- 
lich derfelbe; gegen das fehöne Fräulein fo fremd und gut, wie 
gegen den Major. Nach Jahr und Tag war er, wie den erften Tag: 

Nicht fo blieb das DVerhältniß gegen Burfhardt. Diefer Hatte 
Gelegenheit genug, aus taufend Kleinigkeiten wahrzunehmen, daß 
Alle dem ftillen Trocd mehr,»als ihm zugethan waren. Nun durch 
feinen Stand, reichen Gehalt und Nang wohl zu Fühnen Hoff- 
nungen berechtigt, und vertraut mit der Dürftigfeit des Mafors, 
faßte ex den Entfehluß, um Sofephinens Hand zu werben. Dem 
Major offenbarte er fich zuerft, und diefer hörte ihn mit Berz 
gnügen an. „Ganz gut! Mein Ehrenwort haben Sie; wenn das 
Mipchen Sie will, geb’ ich es Ihnen. Sie find ein Freuzbraver 
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Mann; das fag’ ich allemal. Aber fangen Sie es mit Fofephinen 
gefickt an. Ste hat ihre Eigenheiten. Gewinnen Sie ihr Herz, 
dann haben Sie Alles. Aber ein Antrag voran, das hieße Alles 
verderben. Sch werde ihr Fein Wörtchen von dem fagen, was Sie 
mir vertrauten. 

Burkhardt wagte nun, fih dem Fräulein mit größern Aufz 
merkfamfeiten zu nähern. Sofephine aber fchien fchon feit geraumer 
Zeit Eälter ihm gegenüber zu ftehen, als fonft. Das war unver: 
fenubar. in Grund ließ fich davon nicht einfehen. Burkhardt 
Hagte es dem Major, Diefer war einen Augenblick verlegen, 
nahm ihn bei der Sand, führte ihm — denn das Gefpräch ward 
im Gärtchen hinterm Haus gehalten — in das Zimmer zu feiner 
Tochter, und fagte: „Höre, SIofephine, ich Habe dem Kanzleiz 
rath Fein Wort gefagt, aber fag’ du’s ihm. Hat er’s gethan, nun 
fo hat er’s doc) nicht übel gemeint; deßwegen müßt ihr nichts 
wider einander haben. Zühr’ ihn vor die Kommode, und damit 
hat das Ding ein Ende.“ 

Das Fräulein ward feuerroth, und fehien mit dem Befehl des 
Baters nicht zufrieden zu fein. Aber fie gehorchte. Sie ging mit 
dem Kanzletrath in ein Nebenftübchen, fhloß eine Kommode auf 
und, indem fie auf einige Stüde feiner Leinwand, auf einige 
Stirfe Indienne oder Satin, und auf einen Brief zeigte, welcher 
die Auffehrift an ven Major und den Beifab : befchwert mit dreißig 
Souisd’or, hatte, fagte fie: „Ich muß Sie bitten, Diefe Gefchenfe, 
welche Sie ung bald am Geburtstage meines DBaters, bald an 
Leonoreng, bald an meinem Geburtstage dur) die Pot fehiekten, 
wieder anzunehmen. Ich ehre das Zartgefühl, mit dem Sie fi 
als Geber. verbargen, und die Freundfchaft, welche Sie zu fo Foftz 
baren Gefchenfen verleitete. Wir aber dürfen fie nicht behalten, 
weil wir dergleichen nicht erwiedern Fönnen.“ 

Burkhardt fah- mit Erftaunen den Schab der Kommode an, als 
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er Zofephinens Worte hörte. „Sch bezeuge Ihnen, mein theures 
Fräulein,“ fagte er envlich, „als redlichen Mann, daß ich Sie 
gar nicht verftehe. Ich habe an dem. Allem feinen Theil gehabt. 
Sie werfen falfhen Berdacht auf mich.“ 

- „Herr KRanzleirath ,“ erwieverte Jofephine, und beobachtete ihn 
mit ernften, etwas feuchten Blicken und hochgerötheten Wangen: 
„Sch kann Sie als unfern Freund, aber nicht als unfern Wohl 
thäter fehen. Ich befchwöre Sie, wollen Sie das alte Berhält- 
niß herftellen, fo nehmen Sie die Sachen zurüd. Alles liegt hier 
unberührt, und wird nie von ung berührt werden. Kein Anderer 
hat e8 uns gefandt, als Sie. Nur Sie Fonnten es, nur Sie 
wußten die Tage, und wohl auch die Augenblide, wenn mein 
Dater in einiger Geldverlegenh eit fein Fonnte.“ 

Auf dies Alles wiederholte Burkhardt feine erite Ausfage, Kind 
mit fo vielem Ernft, daß Sofephine beinahe irre ward. Doch fühlte 
fie wohl, er könne jest Faum anders reden. Sie gingen zurüe, 
Das Betragen des Fräulein Anderte nicht. 

Sofephine hatte längft umhergerathen, von wen die Gefchenfe 
kommen möchten. Wäre es der Kanzleivath nicht, fo hätte es wohl 
der verliebte Graf fein können, der fich vielleicht wieder einfchmeicheln 
wollte, Trod war ihr nicht verdächtig gewefen. Nun aber Burk- 
Hardt fich ernftlich von aller Schuld rein wufch, flieg. doch der Arg- 
wohn bei ihr auf, daß Treo vielleicht der Geber fein möge. Sie 
beobachtete ihn mit fchärferm Bli, und eines Tages, da er 
Leonorens Unterricht beendet hatte, mußte er Sofephinen ins 
Nebenftübchen folgen. 

Sie zog die Schublade der Kommode hervor, zeigte auf die 
darin Fiegenden Sachen und fagte: „Herr Trod, feit vielen Mo: 
naten Fommen meinem Dater Gefchenfe zu von Zeit zu Zeit für 
ihn oder ung Mädchen; wir wiffen nicht, von wen. Sie bleiben 
unberührt, Ich hatte den Kanzleirath im Verdacht, Er Täugnet, 
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Mir follte es Leid thun, wenn ich den trefflichen Mann unver 
vient Fränfte. Helfen Sie mir auf die Spur, wer dies fandte 
und fig zu unferm Wohlthäter aufbringen will?“ 

Brof fand erröthend mit gefenkften Augen neben ihr. „Sie 
reben etwas hart, liebes Fräulein. Wiflen Sie denn auch, ob 
der, welcher diefe Dinge fchickte, Wohlthäter oder Abzahler einer 
Schuld jein will? Ft er ein Schuldner, fo fehe ich nicht «ein, 
warum Sie die Zahlung anzunehmen weigern? Gegen Wohlthaten 
und Almofen haben Sie das Necht, ftolz zu fein.” 

„Lieber Srod,“ fagte Jofephine, und betrachtete ihn mit durch= 
deingendem Blid: „find Sie es felbft gewefen? Reden Sie 
redlih!*- A 

„Berdammen Sie mich, Träulein. Ja, ich bin es gewefen. Sch 
habe gefehlt, daß ich es fo Iinkifch anfing, und Sie mit Kleinig- 
feiten in Berlegeuheiten feste, um mir Verlegenheiten zu erfparen, 
Wollen Sie nun das Alles wieder zurücgeben?“. fragte er mit 
weicher, bittender Stimme. 

„Nein, vun behalt’ ich Alles, Alles!“ fagte Sofephine, und 
Thränen fielen aus ihren Augen, mit denen fie ihn anlächelte, 
während fie mit beiden Händen feinen Arm dankbar und fanft drückte: 
„Shnen fann es nicht einfallen, unfer Wohlthäter fein zu wollen. 
Sie find unfer Freund. Aber, nicht fo: Sie verfprechen mir, ung 
feine ähnliche Gefchenfe mehr zu machen? Sie find = DBerz 
fchwender! * 

Als beide zuriick ins Zimmer Famen, fah Leonore erfchroren 
die weinenden Augen ihrer Schwefter. Im gleichen Augenblick 
trat auch der Major ein, „Was gibt’8?“ fragte diefer verwun- 
vert. Sofephine umarmte ihren DBater, und fagte: „Bebanfen 
toir ung bei dem guten Frod; er Hat uns mit den Koftbarfeiten 
in der Kommode befchenkt, Dem Fremd zu Ehren wollen wir 
ung damit Fleivden.“ E 
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„DYieber, lieber Herr Froc!* fagte entzüct Leonore, und. legte 
fich fchmeichelnd an ihn: „Aber die Indienne zu meinem Geburts- 
tage war auch gar zu fhön!“ ; 


Mit viefer Aufflirung war in der That das alte Berhältniß 
zwifchen Burfhardt und dem Fräulein wieder hergeftellt. Ja, Jor 
fephine war weit gefälliger gegen ihn, als vormals, wie wenn fie 
ein Unrecht an ihm gut zu machen hätte. So glücklich aber Burk- 
hardt fich bei diefer Veränderung fühlte, blieb ihm doch unbegreif- 
li, daß die Franenzimmer ohne Widerwillen, was fie von ihm 
nicht angenommen haben würden, dem ärmern Tro nicht aud-- 
gefehlagen hatten. Sie verarbeiteten das Linnen mit fichtbarem 
Bergnügen, und bereiteten fich neue Kleider, bei deren Verfertiz 
gung Frods Name unaufhörlich genannt wurde. Burkhardt fagte 
einft zu Sofephinen: „Sie nahmen von Heren Frod die Gefchenfe; 
don mir Hätten Sie fie verfchmäht. Ich wage es faum, Ihnen 
etwas anzubieten, aus Furcht, Sie zu beleidigen. Aber doc könnt’ 
e8 mir weh thun, daß Sie mich zuricdfeßen.“ 

a „Nicht doch, Lieber Herr Kanzleivath. Ich fhäbe Sie fo-fehr, 
tie den guten Frod. Bieten Sie mir nun nur etwas anz ich will 
es nicht ausfchlagen, das follen Sie fehen. Aber zuviel darf es 
nicht fein. Zum Beifpiel die Nelfe da, die Sie im Knopfloch 
tragen.” 
„Darf ich Ihnen nichts Befjeres anbieten, Tiebenswirbiges 
Bränlein?*“ 

„ber nicht zuviel,“ 

Gr Iehnte fich zu ihe umd flüfterte: „Was ich habe und bin, 
nehmen Sie Alles und mich felbft.“ Dem 

Sofephine zog fich erräthend zurück und fagte: „Serr Kanzleis 
vath, das ift zu viel!” 
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Er fpradh offener, dringender. Der Major Fam wie gerufen 
dazu, und gab auch fein Wort drein. Fofephine im Gevränge 
fprady mit etwas feierlicher Stimme: „Ich finde mich duch Ihre 
Sreundfchaft geehrt, Herr Kanzleirath; aber ich bitte Sie, von 
allem Andern zu fehweigen. && würde unfere Zufriedenheit ftören. 
Wir wollen thun, als wäre nichts gefprochen worden.“ 

Sofephine freilich Eonnte wohl fo thun, aber nicht der betrühte 
 Kanzleivath. &r mied von dem Tage an das Haus, in welchem 
er die beiten Hoffnungen feines Lebens verloren Hatte. Nach 
einem Bierteljahr hörte man, er habe fich vermählt. Der Miufor 
fagte mit ungufriedenem Bli auf Sofephine: „Das that der 
arme Schelm aus Verzweiflung.” 

Obwohl Fro nur der einzige Hausfrennd war, fam er darım 
weder öfter, als Sonnabends und Mittwochs regelmäßig, oder 
wenn er allenfalls eingeladen war; noch änderte fidh fein Wefen, 
das jede engere Vertraulichkeit zu fliehen fehlen. Nur mit Lev- 
noren, feiner Schülerin, war er ungebundener; aber Leonore hing 
auch mit aller Zärtlichkeit und vergötternder Leivenfchaftlichkeit 
an ihm, deren’ ein zwölfjähriges Mädchen fähig war, das fich 
fel6ft noch nicht verftand. Für ihn erzog fie Blumen; für ihn 
fann fie auf Feine Meberrafchungen; ihm fah fie mit Ungeduld 
entgegen, wenn er m eine DViertelftunde zu fpat Fam; von ihm 
hatte fie Träume, Die Mittwoche und Sonnabende waren ihre 
Vefttage. 

„Sehen Sie, Herr Frod, lieber Herr Froe!“ fagte fie eines 
Tages: „Sie find recht gut. Aber Zofephine fagt doch, Sie 
wären nicht glüklih. Und Sie find es auch nicht. Sagen Sie, 
was fehlt Ihnen?” 

„sh bin glücklicher, als ich es zu fein verdiene,” 

„St das auch wahr?“ . 

„Gewiß, Sräulein.“ 


—_ 374 — 


„Sehen Sie mir auch recht in die Augen, Herr Frod — Ad! 
da ift fa doch etwas Trübes! Nun fein Sie mir ganz fill. Ich 
will: Sie etwas recht Ernfthaftes fragen. Warum gehen Sie gar 
nicht in die Kirche?“ 

„Wie hängt das mit dem Glüd zufammen?“ fagte Fror. 

„Das fragen Sie? Haben Sie mir nicht felbft gefagt, mehr 
als einmal: ohne Religion fei_ Fein Glüf? Wer mit Gott fei, 
der Fönme nicht unglücklich werden?“ ö 

„Aber, : Fräulein, die-Kicche ift nicht Die Religion, und Gott 
wohnt ja allenthalben.“ 

Leonore dachte nach, fchüttelte ven Kopf und erwiederte: „Sie 
willen immer etwas, wogegen ich nichts einwenden fannz und ich 
fühle do, Sie haben diesmal wohl Unrecht. Site könnten ein 
recht heiliger Menfch werden, wenn Sie indie Kirche gingen.“ 

„War Chriftus nicht Heiliger, als wir, Fräulein? Sagen 
Sie mir aber, ging er in die Fatholifche, oder Tutherifche, oder 
reformirte Kirche? Wenn Sie mir beftimmt fagen, wohin er ging, 
fo will ih ihm dahin folgen.“ 

Leonore wußte nicht, was fle antworten follte, „Er war nicht 
Fatholifch ‚“ fagte fie, „reformirt auch nicht, Yutherifch auch nicht. — 
Was find Sie denn aber? Wie, find Sie nicht von unferer fathoz 
lifhen Kirche? Sind Sie vielleicht,“ febte Leonore fehichtern 
hinzu, „wohl gar Iutheriih? DO nein, das find Sie nicht. Sagen 
Sie nein.“ 

„Würde ich weniger Werth in Ihren Augen haben,“ erivie- 
derte Srod, „wenn ich nicht zu Ihrer Kirche gehörte?“ 

„Ach, Das ift traurig!“ feufzte Leonore, und fehluchzte bitter: 
lich. Bro Fonnte fie faum beruhigen. | 

Als er das folgende Mal wieder Fam, fah ihn Leonore ernftz 
hafter an, als gewöhnlich, Er bemerkte in ihr fonderbare Nengit- 
lichkeit mit Mitleiven vermifcht. Er zog ein Buch hervor, gab 
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es ihr umd fagte: „Dies wird Sie vielleicht am BR nk 
und beruhigen.“ 
„D- wenn das je möglich wäre!” fagte Leonore mit Sefkigfeit 
Sie nahm das Buch. Es war Leffings Nathan der Weife. 


Sei es, daß dies vortreffliche Buch, oder natürlich Yeichter 
Sinn, Leonorens Gewifensfrage befänftigte. Ste fühnte fi mit 
dem Gedanken wieder aus, daß Pro ein Keger fei. Heimlich 
aber machte fle doch Anfchläge, ihn zu befehren. Das hoffte fie 
am beften zu erreichen, wenn fie ihn bereden wide, mit ihr 
Sonntags oder auch wohl während der Woche einmal in die 
Mefie zu gehen. 

Suzwifchen traf ein ganz unerwartetes Ereigniß ein, welches 
alle Befehrungsplane zerriß. Der Major trat eines Morgens 
odemlos in Trods Stube, umarmte ihn und fagter „Nun Freund 
Sonathan, nun Fann dir dein David Alles wieder erftatten; nun 
deine Liebe vergelten. Den?’ auch! Sieh hier den Brief! Der 
fommt yom Stadtrath da, in — nun furz, Dings da, gleichviel! 
‚Mein Better, der alte Generallientenant — ei du weißt ja, ber 
Dings da, ich habe dir erzählt, wie er bei Dings da bleffiet ift — 
nun, er ift geitorben, hat feine Erben, bin yon Nechts wegen 
and durch feinen Testen Willen einziger Erbe aller. feiner Stier, 
Gstt habe den Better Dings da felig! Aber wir waren immer 
gute Freunde. Bin ein reicher Mann. Bes auch! Schreiben, 
ih foll Fommen, oder ftatt: meiner einen fehiken — nun), verftehft’g 
ja befier, als ich, fo einen Dings da zu nehmen, der die Sade 
in Richtigkeit bringe. Hol’g der Geier, es find da Weiber und 
Advofaten, welche Einfpruch thun. Wenn’s nur nicht fchief geht, 
und mir die Freude twieder zu Waffer wird, DBerftehe nichts von 
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Surifterei; bin alt; im rauhen Winterwetter möchte ich auch nicht 
reifen.“ 

Frod las den Brief. Die Sache war, wie fie Herr von Tulpen 
gefagt Hatte, die Erbfchaft bedeutend, aber fowohl das Teftament, 
als das Näherrecht zum Erbe, durch) eine Seitenlinie von den 
Verwandten des DVerftorbenen angefochten, die fogar feinen Nas 
men führten. Bro verfprach dem Major, er felbft wolle dahin 
reifen und die Sache ins Neine bringen. „ Bis zum Frühjahr it's 
hoffentlich abgethan; dann Fönnen Sie mit den erften Tagen Ihre 
Güter beziehen!“ fagte Trod, packte feine Bücher ein und fing 
fogleich mit dem Major das BVerhör fiber deffen Berwandtfchaft 
zu dem DVerftorbenen an. 

Inzwifchen, ehe alle zur Entfeheidung des Streits nöthigen 
Bapiere zufammengebracht waren, verftrichen einige Wochen. Frod 
war in diefer Zeit, da er feine bisherigen Bureaugefchäfte auf 
gab, fait alle Tage im Haufe des Majors. Welhe Plane twurs 
den da gemacht, welche Träume! — Leonore und Jofephine malten 
fie) den Himmel in die Zufunftz die Farben, die im Regenbogen 
fodern, waren ihnen viel zu matt. MUmd ro, das festen beide 
fo gut, wie ihe Vater voraus, ro ftand in allen Planen, in 
allen Träumen. Wie konnte der Manmfehlen, der nur allein nicht 
wußte, daß er zum Glück der Mebrigen unentbehrlich geworden? 

Selbft Iofephine, die feinberechnende Kennerin ihres. Wirfungss 
und Lebenskreifes, vom deren Beifall am Ende doch Alles abhing, 
und die von Allen angebetet ward: felbft Jofephine verhehlte 
ihrem Vater gar nicht, daß auch Bro nothwendig die Hauptitadt 
aufgeben und mit ihnen ins gelobte Land. ziehen müffe. Ohnedem 
wären wir — das war ihr Ausdruck — ohne Segen! — „Du 
Haft das rechte Wort getroffen! * rief Leonore: „Haben Sie e8 ges 
hört, lieber Vater? Ohne Segen!“ Der Major brummtes 
„Berfteht fich!* 
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„Aber,“ fagte Jofephine, und ftieg von ihrem Fenfterfit, und 
umfchloß mit beiden Armen den alten Major, „aber, Vater, wird 
er fich auch dazu entfchließen? Er hat nie ein Wort dazu gefagt, 
fo oft wir ihm auch in unfern Entwirfen Hauptrollen gaben. 
Lieber Vater, Frock ift ein fehr eigener Mann. Ich bitte Sie, 
laffen Sie fi) von ihm das Derfprechen geben, ung zu begleiten.“ 

Herr von Tulpen wunderte fih ein wenig über die Nengftlichkeit 
Sofephinens. „Mir ift aber wirklich bange!“ fagte fie. 

Sobald Frod Fam, war des Mafors erftes Wort: „Freund 
Sonathan, meine Mädchen wollen mir Schreden machen, als 
Eönnteft du tolle Streihe treiben, und uns verlaflen, wenn wir 
nach Dings da reifen, E83 ift feine Rede davon, get? Du madft 
dir aus dem Leben in der Hauptftadt nichts, und ziehft mit ung 
auf die Güter, und bleibft bis ans Ende der Tage, — Suche du 
dir, ald Duartiermacer, deine Wohnung, deinen Garten, Alles 
felbft und vor Allem aus. Wir Andern nehmen vorlieb mit dem, 
was du uns anweifet.“ 

Froc beugte fich danfend, Gr entfärbte fih, Man fah, es 

-ging in ihm etwas Schmerzliches vor. 

Leonore fprang mit lautem Schrei und ansgebreiteten Armen 
gegen ihn, drückte fich feft an ihn und rief: „D lieber Herr Trod, 
nicht dies Geftcht, nicht dies Geficht! Es ift ein Todesengelsgeftcht. 
Sch kenn’ e8 fchon.“ 

"Zofephine hatte ihn gefehen, und febte fich erhlaffend nieder. 
Sie zitterte. Don Zeit zu Zeit fchlug fie die Augen gegen 
Frod auf, 
„Reden Sie do!” rief Leonore: „Sie bleiben bei ung, unz 
zertrennlich! Sagen Sie um Ootteswillen Ja!“ 

Troe legte beide Hände aufs Herz und mit einem Bid, mit 
dem er voraus um Berzeihung flehte, frradh er: „Das Tann ich 
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„He!“ fchrie der Major erfchroden: „Bin ich nicht dein Das 
wid? Und dur willft mich verlaffen, Sonathan? Scherze doch nicht 
mit ung; du fiehft, wie jämmerlich fold ein Scherz uns zurichtet. 
Hand her, Kamerad; du wirft dein Leben bei ung auf den Gütern 
zubringen,“ 

„Sch kann nicht!“ antwortete Fro halblaut, aber mit dem 
ihm eigenthinnlichen Ton der Entfchetdung. 

„Kannft nicht, ‚Sonathan? Mas hindert dich? Bift ja frei, 
wie der Vogel in der Luft. Kamnft nicht? RPoffen da! Was 
Hält dich in der Hauptftadt zur? Sind wir nicht deine einzigen 
Freunde?” 

— Die einzigen. 

„Der, he, fag’s herans: Hat den jungen Hexen ein fchönes 
Kind gefeffelt? Spaß! wir fefleln das Dings da und nehmen es 
mit ung. Nur Heraus mit der Sprache. Eine Geliebte?“ 

— Keine. 

„Nun, was ift an der Hauptitadt gelegen?“ 

— Nichte. 

„And willft nicht bei uns bleiben und wohnen im gelobten 
Land, nachdem du unfer guter Engel in den Jahren unfers Samz 
mers gewejen?“ 

— Ich Kann nicht. : 

„Warum aber nicht? Es muß doch ein Hinderniß fein. Das 
Hinderniß wird fich heben lafien! Weißt du, als fie bei Dings 
da meinten, es fet unmöglich, die Batterie zu nehmen? Sebte ich 
nicht mit meinen Grenadieren an, und nahm fie? Koftete freilich 
zehm oder fo und fo viel prächtige Kerle.“ 

— ch werde Alles fir Sie thunz ich Fönnte fterben für Sie. 
Aber thun Sie auch etwas für mich. Lafen Sie mich frei ziehen, 
wohin ich will, fobald ich Ihre Erbfchaftsangelegenheit berichtigt 
habe. Und reden wir doch mie wieder Davon. Sie wifjen nicht, 
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wie Sie mir das Herz zerreißen. It Ihnen mein er meine 
Gefundheit lieb, reden Sie nie wieder davon. 

„Sp fahre wohl, -gelobtes Land!“ fchluchzte Leonore : „Dater, 
wir wollen dann hier in der Stadt bleiben.“ j 

„Mir recht! * fagte finfter der Major. 

„Dann. — dann,“ ftammelte Frof, „dann — ich werde in 
jedem Ball die Stadt verlafien. Heilige Pflichten rufen mich 
andersivo hin.“ 

Er war fo bewegt, als er die lebten Worte fprach, daß ev 
fie faum vollenden fonnte. Er beurlaubte fih, und verfprach, 
nach einem Furzen Spaziergang wieder zu fommen. 

Und mie er wieder Fam, fand. er fie Alle noch auf denfelben 
Plägen, wie er fie verfaffen Hatte. Der Major faß düfter- in 
feinem Sorgenftuhl; Leonore in einem Winfel mit verweinten 
Augen; Jofephine ohne Thränen, aber etwas fteinern. &8 war 
in ihren Zügen etwas, das fch nicht befchreiben läßt; etwas Todtes, 
Starres, bei aller Schönheit Grauenvolles. Leonore und ihr 
Bater fprangen auf, ihn fehmeichelnd zu beioillfonmmen. „Haft 
dich eines Beffern befonnen, Sonathan, nicht wahr?“ fagte der 
Major. Aber Fofephine regte fich nicht. 

„Sprechen wir von heitern Dingen!“ fagte Srod. Aber die 
Berfuche waren vergebens. ro machte fi} an die Papiere, und 
fehrieb, bis es dunfel ward. Die Andern faßen flumm umher. 
Leonore weinte und nähete. Sofephine ftarrte, ihr fhönes Haupt 
auf die’ Hand geftübt, unbeweglich durch die Senfterfcheiben hinaus, 
ohne die Vorbeiwandelnden zu fehen. 


„Bleibt mir mit euern Kindereien vom -Halfe!” rief folgenden 
Tages der Major, als er zu feinem Freunde Jonathan ind Zim- 
mer trat, und ihn auf dem Bette Liegend, Franfhaft bleich, mit 
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gefehtwollenen Augen fand. Frod war im Tulpenfehen Haufe > 
Mittageflen erwartet gewefen und nicht gekommen. 

„Wie fpät ift’s?“ fragte Frod, und fprang auf. Bor feinem 
Bette ftand ein Tifch mit Falt gewordenem Punfch, daneben eine 
Flafıhe Madera. Bon lesterm tranf er fogleich haftig ein großes 
Glas voll und reichte dem Major die. Hand. 

„Drei Uhr vorbei!” fagte. Herr von Tulpen. 
> „Drei Uhr? So habe ich einen fieben Stunden langen todten- 
artigen Schlaf gethan diefen Morgen. Defto befier. Ich habe 
Alles diefe Nacht zu Ende gebracht. Ich Fann in folgender Nacht 
abreifen auf Ihre Güter. Ich zahle meiner alten Wirthin, und 
bleibe den Abend bei Ihnen, laffe die Bolt dahin Eommen und 
fteige dort ein. — Mir ift nicht mehr wohl hier. Meine Gefund- 
heit fordert eine milde Bewegung und Zerftreuung, fonft reibt's 
mich auf.“ j 

„Haft du Gefellichaft gehabt?“ fragte der Major, und zeigte 
auf den Punfh und Wein. 

„Sch habe die Nacht gearbeitet, und. 

„Den Geift ermuntern wollen.“ 

„Mein Geift bedarf feines Sporns. Aber was den Geiit niederz 
zieht, das elende Fleifch und Blut mußte ich beftechen , daß e8 folge.“ 

„Kamerad, du fiehit erbärmlich aus, Wir find Männer, Kas 
merad, rede mir frei vor Gott, was treißbft dir, oder was treibt 
Dich? Ich will fehweigen, wie ein Todter, aber rede. Warum 
bift du nicht wie andere Menfchenfinder find? Warum fehlugft du 
des Dings da, des Fürften Anerbietungen im Gefängniß aus, 
da er dir in feinem Lande ein ehrenhaftes Amt geben wollte? 
Marum zogft du freitwillige Niedrigfeit und Armut vor? Warım 
lehnteft du Burfhardts Regiftratorftelle ab? Warum Yiebft dur 
uns und ftellft dich gegen ung Alle Fälter und fremder, als du bift? 
Warum thuft du Verzicht auf die Freuden der Freundfchaft, offen 
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bar wider deines Herzens Willen, das fir Freundfchaft fo em: 
pfänglih it? Warum flieht du gute Menfchen, die dich fuchen, 
die ihr Leben für dich in die Schanze fehlagen würden? Warum 
bilt du. fo veränderlich wie die Sonne an einem Apriltage, daß 
dir’g mitten in aller Luft über das leuchtende Antlik wie eine 
finftere Wolfe zieht? — Weiche mir nicht aus! Sieh, Jonathan, 
e3 geht nicht gut mit mir und dir, wenn du nicht reveft. Warum 
willft du weder auf meinen fünftigen Gütern, noch hier bleiben? 
Wir bedürfen dein. Wir befchwören dich um dies, was uns mehr 
als Keichthum gilt. Dir fonft fo. Weichherziger, warum bift du 
hartherzig? “ 

Bro füllte fein Bine zum andern Mal, und ftürgte den Wein 
hinunter. 

„Sch glaube, du möchteft dich beraufchen? Nichts da! Reden 
wir ganz ehrlich und nüchtern zufammen. Jonathan, rede! Wir 
find allein. Haft du ein Verbrechen begangen? Rede, denn ic) 
fchwöre dir, du Haft es unwillfürlich gethan und nur fehon zu 
lange dafür gebüßt. Du wirft in meiner Liebe nichts verlieren. 
Und Hätteft du mir Bater und Mutter erfchlagen, ich Fönnte dir's 
verzeihen,“ 

„Sch bin fein Berbrecher!” fagte rock mit lan Kopfz 
fchütteln. 

„Nun, hol’s der Geier, fo bit du ein Narr, Welcher Teufel 
plagt dich denn? Kannft du denn das Räthfel felbft nicht Löfen?“ 

„Wenn ich wollte, mit zwei Silben, Herr Major. Ich hab’ 
88 befchloffen, Ste follen e8 erfahren.“ 

„Wann? ” 

„Heute noch, ehe ich auf ihre Güter reife.“ 

„Und wann ich die zwei Silben weiß, und dir dann antworte; 
Sonathan, das find Pofien!“ 
„Das werden Sie nicht.“ 


—_ 382 — 


„Hsl’s der Geier, ich werd’ es! Und fait ich aller deiner 
Noth ein Ende mache?“ 

„Das können Sie nicht.“ 

„Aber ich fage — höre, bringe mid nicht in Wuthl — ih. 
fage, ich will es Eönnen. Und wenn ich's Tann, bleibit du dann. 
mit ung?“ 

„saı“ 

„Sa® — Hand her!“ ; 

Fro gab die Hand. Der Major fchloß ihn Füffend in bie 
Arme, als wäre Alles überwunden, 

„fo, Wort gehalten! Heute noch fagft du mir das fatale 
Geheimmiß, deffen du dich nicht zu fehämen haft?“ 

„Diefen Abend, ehe ich von Ihnen abfheide und in den Wagen 
fteige, Herr Major. Aber forgen Sie, Herr Major, daß der 
Abschied fröhlich, wenigftens ruhig werde. Laflen Sie uns punz 
fehen, alles Grams vergeffen! ‚88 Fann zuweilen Pflicht fein, fidh- 
zu betäuben: Ich möchte in einem Raufch von Ihnen feheiden. 
Mar doch mein ganzes Keben bei Ihnen ein Raufch.“ 

Der Major verfprach, für einen heitern Abend zu forgen. „Wir 
terden zufriedener don einander feheiden, als dir meinft!“ fagte er 
und ging, um fogleich Anftalten zu treffen. 


Fro packte ein. Da er alles vollbracht hatte, jah er noch 
das Pernrohr liegen. Die Thränen traten ihm in die Augen. 
„Nun ja,“ feufjte er, „Fomm nur her, und gib mir zum lebten 
Mal mein Glükl“ — Er trat ans Fenfter; er fah hinaus. Er 
fah Sofephinen wirklich. Sie ftand an einem der drei Bäume ger 
Ichnt, ihr fchönes Geficht in ein weißes Schnupftuc, gehüllt. Er 
fah es an ihren Bewegungen, fie fehluchzte weinend. Nach einer 
Weile teoefnete fie fehnell mit dem Tuche Augen und Wangen. 
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Dr wie fhön fie war, als fie, wie in einem Gebet, die blauen . 
Augen gegen den blauen Himmel richtete! — Ste ging ins Haus, 
= „Onte Nat! auf ewig gute Nacht, Sofephine!“ rief Frod, 

und warf fih im Schmerz ‚über das Bett. Er liebte Sofephinen 
mit aller Leidenfchaft, deren ein zartfühlendes Herz fähig war. 
. Er Hatte nun zwet Jahre lang in ihrem Umgang - oder vielmehr 
in ihrer ftummen Anbetung gelebt; zwei Jahre lang mit fich felber 
gefämpft, und gefunden, daß feine Leidenfhaft unüberwindbar fer. 
Darım war ihm die Reife, die Zerfiremung- willlommen. Da 
hoffte er fich zu heilen. Nach Iahren und Tagen erft wollte er, 
oder nie, das Fräulein wiederfehen. Froc dachte und Handelte, 
iwie ein Mann denken und handeln foll, welcher nit Raub feiner 
Leidenfohaft fein will. Auch hatte er, fo oft er das Tulpenfche 
Haus binnen zwei Jahren betreten, mit beiwundernswürdiger Kunft 
und Kraft die Oluth feines Gemüths unter einer Außern Falten 
Höflichkeit verborgen gehalten. Gegen Jeden war er gefprächiger 
und traulicher gewefen als gegen Iofephinen. Sie follte von feiner 
Leidenfchaft nichts ahnen; noch viel weniger Fam ihm zu Sinn, 
eine ähnliche in ihr zu erweren. Und hätte er’s-glauben fönnen, 
daß Sofephine einer Gegenliebe fähig gewefen wäre, er würde 
dies Haus, die Stadt, das Neich fohon früher geflohen haben. 
Er wollte allein unglüdlich fein. 

Buweilen zwar ward ihm verdächtig, wenn er von ungefähr 
fah,. wie ihr Auge feit und dunkel auf ihn Hinblitte, und fie fich 
dann fehnell, manchmal unruhig wegwandte; zuweilen, wie fte 
mit. feltfamer Heftigfeit that oder fyrach, nicht gegen ihn, fonz 
dern gegen die Andern, wenn e8 ihn anging; zumeilen, wie fte, 
was ihm gefiel, am liebften that. Es athmete in ihrem MWefen 
eiivas, das ihn wie Lieb’ um Liebe anfpradd; aber immer war 
fie dabei doch gegen ihn verfchloffener, befonnener, als gegen alle 
Mebrigen, Weder er hatte jemals ihr, noch fie ihn, ein fchmeiz 
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ehefndes Wort geäußert. Sie ftanden wie fremde Menfchen gegen 
einander, die fich nur in Formen allgemeiner Artigfeit begegneten. 

Er ermannte fi), Teerte das dritte Glas Madera, legte Reife: 
Hleider an, beftellte die Pot, wohin fein Koffer gebracht ward, 
und ging ins Tulpenfche Haus. 

E3 war ihm nicht wohl, als er Sofephinen allein im Zimmer 
fand. Sie war blaß. Er erfundigte fich nach, dem Bater und der 
Schweiter. Die Ichtere war des Punfches wegen ausgegangen, 
der Major feit einer Stunde abwefend. Er warf feinen Mantel 
ab und that viele gleichgültige Tragen, die mit halben Worten 
beantwortet wurden. Sie faß am Tenfter, firickend, vor fich nieder: 
fhanend. Er fand am Dfen, fie betrachten. Spy fhön war fie 
ihm nie vorgefommen, als in diefem Augenblick. 

Nach einem Schweigen von mehrern Minuten ftand fie auf, 
fah ihn an und ging Yangfam auf ihn zu. „Froe!“ Ipradh fie 
mit ihrer gewöhnlichen Kälte und ihm feft ins Auge blidend: „Sie 
reifen alfo heute ab, wie mir der Bater gefagt Hat? — Ich habe 
Ihnen eine Trage zu Hhun. Antworten Sie mir offen. Sie haben 
She Wort gegeben, nicht wieder zu uns zu fommen. Sch will die 
Urfache davon nicht wiffen, wenn e8 eine andere ift, als die ich 
das Recht Habe zu vermuthen. Aber antworten Sie mir wahrhaft, 
wenn ich die Urfache angebe und — Ihren Irrthum vernichte. Ich 
fühle, ich bin die Urheberin alles Uebels. Es reut mich.“ 

Sof ward feuerroth, und fein Herz fihlug fo gewaltig, daß 
er Faum eriwiedern fonnte: „Bräulein, was fagen Sie auh! Wie 
können Sie fo denken? “ 

„Defto beffer,* fagte Sofephine, „wenn ich mich getäufcht Haben 
follte. Es wird viel zu meiner Finftigen Zufriedenheit beitragen. 
Antworten Sie mir wahrhaft. Wir find allein. Aber Gott ift 
unfer Zeuge. Wollen Sie?“ 

Seo zittert. Er antwortete: „Ich will!“ Hatte aber kaum 
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‚den Muth, der Jungfrau ins Auge zu bliefen, die feierlich und 
wunderfchön vor ihm fand. 3 

" So befennen Sie denn; Sie ftürzen meinen Bater und meine 
Schwefter in Schmerz und Thränen; Sie wollen fi anf immer 
yon ihnen trennen, von denen Sie fo fehr geliebt werben, und 
gegen die Sie feldft die innigfte Breundfchaft nicht verläugnen 
fönnen — Sie wollen fort von uns auf immer, und das nur 
meinetwillen!“ 

Er fehwieg, von feinem Bewußtfein gefchlagen, von feinen 
Gefühlen überwältigt. Er Fonnte fich nicht fafen. 

 „Shr Schweigen ift Beftätigung!“ fagte Sofephine: „IH 
fürchtete e8 zuweilen; Leonore errieth e8. Aber ich bezeuge Ihnen, 
Yieber Frof, daf es, der Alfwwiffende weiß es, nie in meiner Ab: 
fit war, Sie zu beleidigen und zu fränfen. Mein Betragen gegen 
Sie mochte tadelnswerth fein. Ich war gegen Sie nicht, wie 
mein Vater, wie meine Schwefter waren, wie ich hätte fein follen; 
aber, der Alliwiffende weiß es, Fränfen wollte ich Sie nicht. Sie 
find mir mwerth, recht werth. D glauben Sie doch das, Hätte 
ip denn fonft Ihre Gefchenfe annehmen Fönnen, die ich dem 
Kanzleivath ausgefchlagen haben würde? Sch Habe Sie gewiß 
nicht beleidigen wollen. Ich war anders gegen Sie, als gegen 
- Andere. Aber dem Himmel ift’s befannt, ich fonnte nicht anders. 
Berzeihen Sie mir, und deuten Sie mein bisheriges Benehmen 
gegen Sie nicht unrecht. Sie find im Irrthum, wenn Sie glau- 
ben, daß ich etwas wider Sie habe, oder jemals gehabt hätte. 
Sie find mir werth, wenn ich e3 Ihnen auch nicht äußerte umd 
äußern Eonnte, wie der Vater umd Leonore. — Nicht jo? Sie 
verzeihen mir? Sie zümen mir nicht?” 

Ganz beftürzt und von feinen Empfindungen Übermannt, rief 
Froe, indem er Iofepfinens Hand ergriff: „Was denfen Sie, 
Fräulein? Ste mich beleidigt? Wie fonnten Sie fo etwas glas 
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hen? — Fräulein, o nein! o nein! In Ihrer Nähe atmen ze 
fönnen, var ja mein-einziges, mein Höchftes Glül. Ja, Fräulein, 
der Gedanke an Ste wird immer mein fchönfter Gedanfe bleiben!“ 

Er vrüdte Ihre Hand an fein Herz, ließ fie dann fahren, 
fanf in fich zufammen und flammelte: „ Segnen Sie mid, dann 
laffen Sie den Unglüdlichen ziehen!“ 

„Bin ich Ihnen,“ fragte fie forfchend und mit langfamer Rede, 
„bin ich Ihnen fo viel werth, als mein Vater und Keonore?“ 

Er fank zu Ihren Füßen nieder, legte feine Lippen an ihre 
Hand und fagte: „Mehr!“ 

„Was thun Sie, Tod!“ rief Iofephine, und richtete ihn, 
der nicht wußte, was er that, in unausfprehlicher Beftürzung auf. 
Shre Hände lagen in den feinigen, und fe z0g fie nicht zurüd. 

„Das Mifverftändniß,“ fagte fie bebend, „ift gehoben. Ich 
darf dem Vater und Leonoren nun fagen, daß Sie fich nicht von 
uns trennen wollen.“ 

„Bräulein,“ rief Bro: „nur Sie, in diefer Welt Niemand, 
als Sie, Fünnen über mich gebieten, was ich foll. Sch mwerde 
Ihnen gehorchen, wie feinem Andern. Aber fordern Sie nicht, 
daß ich bleibe. Sie fordern meinen frühern Tod.“ 

Da ftürzten die Thränen heil aus Jofephinens Augen und über 
ihre Wangen, aber fie änderte feinen Zug ihrer Mienen, fondern 
fagte mit einer erfchredfenden Kälte, wenn man diefe gelaffene 
Stimme, diefe ruhigen Geberden unter dem Thränenftrom fo nen- 
nen darf: „Und trennen Sie fich auf immer von uns, fo ftören 
Sie das Lebensglüd und die Freude Leonorens und des Baters, 
amd mid; — tödten Sie.“ — Mit den Iegten Worten, die fie exft 
nach einigem Zögern vorjtieß, fanf fie laut fehluchzend mit unge- 
bändigtem Schmerz hin, 

Seo, feiner felbit nicht mächtig, umfchlang die Halbohnmäche 
tige. Wie in einem Traum umfchlang er fie. Cr bog fich über 
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ihre Geftcht, heftete feine Lippen auf die ihrigen. Vergefjen tar 
Bergangenheit und Zufunft. Ihre Seufzer fagte, was er allen: 
Engeln des Himmels nicht geglaubt haben würde, wenn fie e8 
ihm bezeugt hätten. ö 

Und ale fi Iofephine mit flolzem Schämen zurüdzog, fand 
er an Allem, was gefchehen war, zweifelnd da, ‚und näherte fich 
fehweigend noch einmal dem Fräulein, z0g Jofephinen nod) einmal 
an fih. Und fie fprah: „Sie haben mir alfo gewiß nie gezhent?“ 

„Che Sie mich kannten, Tiebte ich Sie fehon mehr, als mein 
Leben!“ rief der Entzüdte, 


Sn diefem Augenblisk hörte man den Major mit Leonoren nahen. 
Sofephine eilte Ihnen entgegen, umarmte beide umd rief mit ent- 
flammtem, begeiftertem GSefichte: „Es ift nım Alles gut, Alles!“ 

„Gottlob!“ fehrie der Major, und drüte dem beraufchten 
Fo herzlich fchttelnd die Hand: „ Der Teufel Eomme euch Leus 
ten auf die Sprünge. Es hätte Unglück gegeben, wäre nicht die 
Kleine bier auf den Eugen Einfall gekommen.“ Er zeigte auf 
Leonoren. 

Leonore tanzte vor Freuden. Sie fprang zu Frok und fagte: 
„Sie find alfo rein ausgeföhnt. 3 ift wahr, Sofephine if 
 Ammer fonderbar mit Ihnen umgegangen. Aber fie hat Sie doch) 
lieb gehabt, ich weiß das geroiß, fehr Kieb. DO wie froh bin 
ih! — Kommen Sie, ich muß Ihnen dafır einen Kufß geben. 
ch taumle, ehe ich Punfch getrunken Habe.“ Und damit hing fie 
tie eine Klette feft am Halfe des betäubten Sünglings, und füßte 
ihn mit heißer Innigfeit. 

Da ward der Tifeh gedeckt, die Lichter wurden angezimdet, 
falte Speifen aufgetragen, Wein dazu, Leonore und Trod mußs 
ten den Punfch anrichten. &s ging froh durch einander, und do 
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fprach man wenig Zufammenhängendes. Frof ftand träumend, 
und prefte Zitronen. Sofephine fehwebte, fich felbft nicht fühlend, _ 
ab und zu; ihre Augen glänzten, auf den Einzigen hingeiwandt, 
der das Dunkel ihres Gemüths erhellt Hatte. Leonore fang, Ihlug 
Zucer, tanzte herum, lachte und rief einmal ums andere: „Ich 
bin wie närrifh!” Der alte Major rauchte feine Pfeife, ging 
auf und ab, ftimmte zumeilen in Leonorens Gefang, und fluchte 
wieder dazwifchen auf drollige Weife gegen feinen Jonathan. 

Man feste fih in bunter Reihe. Leonore füllte die Bunfch- 
gläfer. Man mußte auf ewige Treundichaft anftopen. "tor glühte. 
Er trank ein Glas ums andere. Er fehien fich betäuben, fich jelbft 
vergefien, „der fein Oli in. vollen Zügen genießen zu wollen. 
Dft fanf er in feinen Ernft zurück unwillfürlih.. Kaum bemerfte 
aber dies Leonore, hob fie drohend den Finger gegen ihn auf und 
fagte: „Schon wieder?” Dann wifchte er fich mit der Hand über 
die Augen und fagte: „Sie haben Recht! Es muß Alles ver: 
geffen. fein, jest Alles! Das Böfe Fommt von felbft in feiner 
Stunde.” Er überließ fich feiner Seligfeit. 

Als das einfache Nachtefien beendet war, und der Geift des 
Bunfches die Freude Aller Höher ftimmte, und das Gefpräch fröhr 
fie durch einander tönte, zug der Major die Tafchenuhr und fah 
nach, der Zeit. Bro, es bemerfend, erfchraf und fiel in vorige 
Binfterniß und Nüchternheit zurück. Sofephine fehüttelte den Kopf 
gegen ihn, legte ihre Hand fanft auf die feinige und fagte: „Im: 
mer noch der Alte“ 

Die Berührung ihrer Hand trieb ihm alles Blut wieder froher 
durch die PBulfe. „Sch dachte nur an die Abreifel“ fagte er. 

„Die Abreife!“ rief Leonore unwillig. „Trage: ließe fich die 
Adreife nicht auf ein paar Wochen verfchieben? “ 

Sofephine fügte ihrer einen Hand nun auch. die zweite. zu, und 
Vifpelte Lächelnd bittend: „Wohl, Sco, wohl, ein paar Tage!“ 
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„ Kinder!” rief der Major dazwifchen: „Sonathan hat Fein 
Duartier mehr in der Stadt, und Alles eingepackt. ort muß 
er num. Laßt ihn nur gehen. Er fikt im Poftiwagen fo bequem, . 
als im Wirthehaus. Was fein muß, das muß fein. Fort mit 
ihm. Sebt entlaß ich ihn gern, nun er ung bleibt. Im wenigen 
Mochen Holt er uns ab ins gelobte Land.” 


Das Wort „gelobtes Land“ war genug, Alle zu begeiftern. 
‘Die alten Entwürfe der Fünftigen Einrichtungen wurden wieder 
lachenden Muthes gemuftert und verfchönert. Der Major redete 
von den Tagen feines Alters mit rührendem Gntzüden, Er lebte 
nur fir feine Töchter, und bisher hatte er für fie nur die düfter- 
ften Ausfichten gehabt. 

„Bin mn geborgen, fann meine Augen einft forgenfrei fohlteßen; 
werden wenigftens nicht mit dem Mangel ringen miüffen!” fagte 
er. „Aber Eins, ihe Mädchen, fehlt noch. Das vergeffet mir 
nicht zu geben, ehe ich abfahre.. Ein paar Schwiegerföhne, bie 
mir wohlgefallen und meine rechten Söhne werden.“ 

„Bleiben Sie doch ohne Kummer für mich, Väterchen,“ fagte 
Leonore lachend: „mit'mir follen Ste zufrieden fein. Und Jofephine 
da? Sehen Sie doch, wie die beiden hier Hand in Sand, Aug’ 
in Auge wurzeln? Haben Sie in Ihrem Leben fchon vergleichen 
erlebt umd gefehen, Väterchen? Machen Sie Ihren Jonathan 
zum Sohne, wie froh wäre ich mit foldhem Bruder!“ 

Sofephine zog erröthend die Hand aus der Hand des Nach- 
bars, und fagte erfchroden: „Ich glaube wahrlich, Mädchen, 
du haft einen Raufch, einen argen!“ 

„Sonathan, Sonathan!“ rief der Major, und drohte fcherzend 
und beveutungsyoll über ven Tifch hinüber: „Sch merke Unrath! 
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Was treibft du fir Händefpiel mit Sofephinen, die du did feit 
zwei Jahren Faum recht anzufehen getrauteft? Komm einmal her; 
hieher zu mir! Es fällt mir etwas bei.“ 

Frod ftand auf und ging zum Major. „Sei ehrlicher, Jonaz 
than,“ fprach diefer zu jenem, „fei ehrlicher jeßt, als du diefen 
Nachmittag gegen mich warft. Du liebt Sofephinen? “ 

Es nahm Frod die Hand des Majors und prefte fie fehwei- 
gend an feine Bruft. Jofephine erhob fi in fehöner Verwirrung, 
fah rechts und linfs, und wollte davon. 

„Halt, Mädchen, du bleibft!“ fagte ihr Vater, „denn du 
foltft Rede ftehen zu dem, was du mir diefen Vormittag gefpro: 
chen haft. Bleib. Es foll Alles ins Reine, ° Dann weißt du, 
woran du bift. Ich mag das Hangende und Schwebende nicht. — 
Und du, Sonathan, thu’ den Mund auf und rede. DVBerdammt 
fet diefe Schüchternheit, die uns um ein Haar Alle ins Ungli 
gebracht hätte. Du liedft Jofephinen! It nicht dies dein Elend, 
das dur nicht Haft befennen wollen, und das dich von ung zu treis 
ben drohte?” 

„Ge ift mein Unglüe!“ fagte Frod, die Blicke düfter auf bie 
Seite gewendet: „Ich Liebe fie, Wie hätte ich anders Eönnen? 
Das ift mein Elend!“ 

„Hol’8 der Geier, Jonathan, fprich endlich andere Sprache. 
Elend! Nun ja, haft geglaubt, du feieft arm, ich würde fte dir 
nicht geben. Bift du nicht reicher, als ih? — Haft geglaubt, 
du feieft ein Bürgerlicher, dürfeft das Auge nicht zum Fräulein 
von Tulpen erheben. Metter, bift du nicht adelichern Herzens, 
denn ih? Denf' doch an die goldene Dofe! Hab’ ich auch nur 
einmal fo edel gethan, wie du fehon vielmals? Haft gemeint, 
ich verachte dich. Linfs gemeint, junger Herr. Diefen Morgen 
hab’ ich's mit Schredien und Freuden erfahren, was du ikr bift.“ 
Hab’ dir’s ja den Nachmittag auf die Zunge gelegt, daß du fie 
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von mir fordern follteft. Auforingen Fonnte ich dir doch mein Kind 
nieht! He! ift’s nun noch Elend?“ 
Wie vorher farrte Frock vor fih Hin. Indem rollte ein War 

gen draußen. Des Voftfnechts Horn blies vor der Thür. 

„Kannft warten draußen!“ rief der Major, ftand auf amd ums 
armte Sonathan und Sofephinen: „So muß es fein, ehe du weg: 
fährft. Gott fegne euch. Nimm fie, Jonathan, fie ift deine Braut; 
du bift mein Sohn.“ 

Sträubend lehnte fich mit fehnellfliegendem Odem Trod zurüid. 

„Bas,“ Iallte erfejtoden der Major, „was tft denn?“ 

Sofephine fah mit Entfegen auf Trod hinüber. 

„Liebft du fie nicht 2" fragte der Major heftig. 

„Sch darf nicht!” antwortete Frod. 

„Darfit nicht? Wer verbietet 3?“ 
0, Sie werden, Sie fönnen mir Jofephinen nicht geben; Sofephine 
RR mich nicht Lieben. — Ich bin Fein Berbreher. Aber — ich 
Bin — —“ Froc zog bei diefen Worten ein verftegeltes Papier 
aus der Tafche und warf es auf den Tifch. Sofephine war todten: 
blaß. Leonore fchrie laut ee vor Angit, weil fie von Allem nichts 
begriff. 

„Still doch!“ fehrie der Major: „Mas Teufels ift denn los? 
Sonathan, heraus, warum weigerft du Dich, mein Sohn zu fein?“ 

„Herr Mafor ,“ fagte Bro mit einem Male fehr ernft und 
feft, „ich bete Jofephinen an. Nie hab’ ich ein anderes Mädchen 
geliebt. An mir nicht liegt die Schuld, daß ich des Glüds nicht 
theilhaftig werde, das mir Ihr Eelmuth zudenft; auch gewiß 
nicht am Schidfal.“ 

„Hol der Geier die Vorreden!“ unterbrach ihn der Mafor: 
„Heraus, woran liegt's denn?“ 

„An Ihren Borutheilen, Herr Major.“ 

„Was Geier, Vorurtheile?“ 
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„Sch bin fein Chrift!“ 

„Sefus Maria!” fchrie Leonore. 

„SH bin in der mofaifchen Religion. geboren; ich Sin, mit. 
zwei Silben, ein Jude.” 

„Ein Jude!“ ftotterte der Major verblüfft, und ließ die Arme 
niederfinfen. Leonore fprang mit durhdringendem Schrei zu Io- 
fephinen, die neben einem Seffel niederfanf. Trod fagte: „Lefen 
Sie das verfiegelte Blatt! Lebt wohl, ihre Serrlichen! Lebe wohl, 
du mein Himmel!“ 

Er naher Mantel und Hut, und ftürzte zur Thür hinaus. Der 
Poftfnecht ftieß ins Horn. Der Wagen rollte davon. 


Der Inhalt des verfiegelten Blattes, welcher als Fortfeßung 
oder Nachklang feiner Rede angefehen werden mußte, war wörts 
lich, folgender: 

„Sch. bin ein Jude, Und mit diefem Geftändniß, o ihr meine 
Geliebten, empfangt ihr die Auflöfung zum NRäthfel meines Ber 
tragens. — Welches Mädchen unter allen Chriftinnen würde mich 
beglücfen wollen? Welche weltliche oder geiftliche Behörde eurer 
Länder würde mich in öffentlichen Nemtern, oder auch nur in den 
Schulen der Chriftenfinder Iehrend,, dulden? — Ich bin ein Zube, 
das heißt, ohne etwas verbrochen zu haben, fchweigend geächtet, 
weil ich von einem DVolfe abftamme, welches durch das Borurtheil 
der Jahrtaufende bei Chriften, Türfen und Heiden geächtet und 
verachtet, und durch die ewige Verachtung erdritekt, Ieiver oft ver- 
achtungswiürdig geworden ift. 

„Sch bin von armen Neltern im Elfaß, die gleich taufend anz 
dern Glaubensgenofien durch das Vorurtheil der Welt zum Hanz 
del, Wucjer und Chriftenbetrug gezwungen wurden, um ihr Leben 
zu friften. Meine Knabenjahre fielen in die erften Zeiten der fran- 
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zöftjehen Stantsumwälzung, als aud) die Bekenner der mofatjchen 
Religion zum erftien Mal das Recht empfingen, unter Menfchen 
Menfchen in vollem Necht, und in einem großen Staate Bürger 
zu fein, und nicht ausgebannte, nur großmüthig gebuldete, fremdz 
artige Gefchöpfe. 

„In den Wirbeln der bürgerlichen Stürme ward ich als Trom: 
melfchläger, da ich noch lange nicht das mündige Alter erreicht 
hatte, von meiner Heimath hinweggeriffen. Ich fah die betagten 
Heltern nie wieder. Aber meine Sugend, meine unbefonnene Herz 
haftigfeit, mein natürlicher Berftand erwarben mir Freunde. Sch 
ward Bedienter eines Oberften, der nachmals unter den franzöfl- 
fen Feldherren einen ehrenvollen Namen erwarb, und mich fo 
lieb geiwann, daß er meine DBerwilderung in den Felvlagern bez 
dauerte. Er ließ auf feine KRoften in den Schulen einer franzöftfchen 
Grenzftadt meine Lernbegier befriedigen. Da empfing ich eine 
Bildung des Geiftes und Herzens, welche zu meiner. Fünftigen 
Stellung in der Welt außer allem Berhältuiß war. 

„Meine wiflenfchaftlicge Erziehung blieb unvollendet. Hätte ich 
mich der Arzneifunde widmen dürfen, würde ich vielfeicht in irgend 
einer großen Stadt ein ehrenhaftes Dafein haben führen können. 
Der Feldherr aber, mein Gönner, vief mich wieder zu fih, und 
machte mich zu feinem Geheimfchreiber. Ich blieb bei ihm, bis 
ihn die töpliche Kugel traf. Ohne Beruf, ohne Ausfiht, wählte 
ich das Kriegshandwerk, trieb mich Lange bei den Heeren umher 
und auf den Schlachtfeldern, md bereicherte mich im Anblid fo 
vieler Erbärmlichfeiten der Völker umd ihrer Großen, und der auf 
Erden allein waltenden Leidenfchaften und Vorurtheile, mit einer 
teoftlofen Weisheit, Sch that überall wie ich follte, um mir wenig: 
ftens das Bewußtfein meines Innern Werthes zu reiten, und feiz 
ftete Verzicht auf äußere Anerkennung vefielben. Das Leben Iefus 
des Chrifts Hat auf mein Inneres und defien Beredlung am meiz 
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fien gewirft.. Er war ein Sfraelit; er blieb es.  Zwifchen Himz 
mel und Erde ift nie ein Größerer erfchienen, als er, weder an 
Weisheit, noch Tugend, noh Muth. Jeder große Diann ift für 
fein Sahrhundert, höcftens für fein Sahrtaufend groß unter ge: 
gebenen Berhältnifien. Iefus aber hat eine Größe, die von Fei- 
nem Verhältniffe bedingt und auf feine Jahrtaufende bejchränft 
ift. Doch wide er heut’ erft unter den Chriften erfcheinen, fie 
wirden ihn heute noch ang Kreuz fhlagen, wie ehemals die Juden. 

„Sch machte es zur Aufgabe meines Lebens, zu werden wie 
Sefus: für das Innere dag Aeufere, für das Ewige das Nicy- 
tige, für die Ziele des Geiftes die Förperlichen, häuslichen und 
bürgerlichen Annehmlichkeiten zu opfern. Ich bin ihm nicht an 
Willen, nur an Muth und Kraft nachgeftanden. 

„Mich efelte das Kriegsleben an. Meinen einzigen Freund 
unter den Menfchen, einen heffnungsvollen Jüngling von Nancy, 
tödtete eine Stücfugel an meiner Seite. Ich hatte mit meinen 
übrigen Kriegsgefährten im wüften Leben viel Händel. Die Haupt: 
Leute waren ungerecht gegen mich. Ich Kief zum Veind über, 309 
bürgerliche Kleiver an, und ernährte mich vom Unterricht, ven ich 
in Sprachen und andern Dingen gab. 

„Meines Bleibens war nirgends lange, Es fehlte mir nicht 
an Freunden und Freundinnen. Aber fie waren Chriften und Chri: 
ftinnen, Hätten fieerfahren, ich fei.nur ein Jude: fchwerlich würz 
den auch die Anfgeklärteten unter ihnen einem heimlichen fonderz 
baren Efel wiverftanden haben, welcher fich ihrer unwillfürlich be= 
meiftert hätte. Daher hütete ich mich, Berbindungen einzugehen, 
um bei fünftiger Trennung weniger leiden zu müffen. . Ich fürch- 
tete die Freundfehaft, weil fie fir mid) nur Schmerzen tragen Fonnte. 

„Auf feite Nieverlaffung, Anftellung und VBerbürgerung in einer 
chriftlichen Stadt mußte ich, mit dem erftien Schritt, den ich in 
eine Stadt that, DBerzicht Yeiften. DVieler Orten wäre ih als 
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Zude feinen Tag lang geduldet worden; anderer Orten hätte man 
mir höchftens Duldung, aber Feine Niederlaffung, Fein bürgerliches 
Recht geftattet. Zu jeder. folchen Handlung wäre immer noths 
wendig gewefen, einen Auszug aus den Taufregiftern vorzuzeigen. 
Sch war nie getauft. Was follte ich fagen? ö 

„Beinigend griff das religiöfe Berhäftniß in die Eleiniten Umz 
flände meines Lebens und Webens ein. Läuteten die Gloden, 
zogen die Chriften wie eine einzige Tamilte in ihre Tempel zum 
Gottesdienft, mußte ich meinen Gottesvienft einfam begehen in 
meinem Kämmerlein. Ich gehörte nicht zur großen Samilie. Viele 
feßten an mir aus, daß ic) nicht zur Kirche ging; Andere hielten 
mich für einen Aufgeflärten ihresgleichen, der ohne Religion lebe. 
Sch mochte weder das Eine, weil es Täufcherei war, noch dag 
Andere, weil ich mich der Gefellichaft fehämte. Immer war. id) 
gedrängt, und mit meinen beffern Gefühlen, wie mit den bürgerz 
lichen Umgebungen, im Zerwürfniß. ; 

„Eine Zeit lang trug ich mich mit dem Gedanfen, wieder um: 
zufehren und Jude in einer jüdifehen Gemeinde zu fein, um meis 
nem Bolfe ein Lehrer des Beffern zu werben, und es aus ber 
geiftigen Knechtfchaft zur menfchlihen Würde zu erhöhen. Aber 
dann bedachte ich, daß ich aller dazu nöthigen Mittel entbehre. 
Sch hatte das FSudendeutfch vergeflen, wußte nichts mehr oder nur 
wenig von den üblichen Gebräuchen und Talmudifchen Vorfchriften 
und Lehren. Ich fah die Unmöglichkeit ein, mit bloßen Vernunft: 
gründen ven vieltaufendiährigen Roft heilig geworbener Borurtheile 
hinwegzufegen, und die Hartnäcigfeit roher, armer, geiftig ver: 
Früppelter Menfchen zu befiegen, die, was fle find, durch die bar- 
barifchen Ordnungen chriftlicher Gefepgeber geworden find. Die 
Rabbinen würden mich verflucht, die Juden mich verftoßen und 
gefteinigt haben. Unter Ehriften und Muhamedanern find enttanz 
den und entitehen noch neue Ölaubensparteien, Befjere Einfichten,, 
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fen. -Mber man wird unter den Juden Faum von neuen Seften 
und Glaubensfpaltungen hören. Die gebildeten Juden find nur, 
was die Verflärten unter den Chriften. 

„Mnaufgenommen von meinen Glaubenegenofien, und gedrängt 
von. meiner Sehnfucht, unter europätfchen Menfchen Recht als 
Menfch zu genießen, Hätte ich, bei meiner Hohachtung für Jer 
fus, ein Chrift werden und mich taufen Yaffen fünnen. Doch = 
gerechnet, daß ich mich nie übertoinden fann, in einer Auffehen 
erregenden Peierlichfeit zu prangen, wäre ich mit meinem Tauf 
fohein überall nicht als alter Chrift von Kriftlien Ael- 
tern, Sondern als getaufter und befehrter Jude erfchienen. 
E8 fträubt fich in mir Alles gegen folchen Namen. Lieber will 
ich Ifraelit fein und bleiben. Sch habe mich wahrlich diefes Na- 
mens nicht zu fchämen. Mofes war ein Größerer, als die ganze 
Kette der Päpfte, als Luther und Calvin und Zwingli waren, 
Wohl felten ließ fich ein Jude aus Drang beflerer Meberzeugung, 
weit häufiger wegen gemeiner Vortheile, bei den Chriften taufen. 
Mit Necht haftet daher auf den getauften Juden Vorwurf und 
Derdacht. in muthiger Befenner ift mehr werth, als jever Nene- 
gat und Mameluf, 

„Stärfer noch, als alle diefe Nüucfichten, ftteß mich ein an- 
derer Umjtand zurück, in eine der chriftlichen Kirchen überzutreten, 
Ih blieb im Zmeifel, ob ich mit meinen innern Heberzeugungen 
einer und derfelben ganz angehören könne? Wenn Chriftus noch 
einmal erfchiene, würde er wohl Katholif, oder utheraner oder“ 
Galvinift werden wollen? ine Kirchenpartei ver Chriften tadelt 
die andere, Jede vertheidigt fich gegen die andere. Dies tft aber 
weniger Srucht tiefer Meberzeugung, als der Gewohnheit des mit 
der Muttermilch eingefogenen Glaubens. Wie viel gibt es der 
Starken, welche darin überwinden fönnen? : \ 
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„Wäre ich Kutherifch geworden, hätten mich Nefsemirte oder 
Katholiken belehren wollen; wäre ich Fatholifch geworden, hätten 
mich Lufheraner und Calviniften im Srrifum gefehen. Sede Kirche 
beweifet ihrer Lehrfäse Wahrheit aus, demfelben Buche und mit 
denfelben Stellen, aus welchen ihr die andern den Srethum darz 
thun. Ein Beweis, daß fie allefammt Einbildung und Menfchenz 
meinung für Göftliches Halten, Was Chriftus felber gegeben, 
darin find fle'alle ziemlich einträchtig. Chriftus. gab. aber Geift; 
todte Buchftaben legten feine Nachfolger Hinzu Nicht über jenen, 
nut iber diefe ft der Streit. Was fümmert mich der Buchftabe? 
Die Auslegung von Dingen, die für meines Geiftes Erhebung ohne 
Frucht find? die Annahme von Säben, welche im AUnbegreiflichen 
liegen? die Beobachtung von Beierlichfeiten, welche willfelich find 
und nach den Stufen der Einfiht, auf denen die Bölfer ftehen, 
oder nach den Himmelsftrichen, unter denen fie wohnen, noth- 
wendig andere find? 

„Shriftus ift ein Lehrer in göttlichen Dingen; fein Mofes, Fein 
foäterer Prophet, fein Rabbi, Fein Papft ift höher. Ich glaube, 
wie er; ich will leben, wie er. Ich bin fein Nachfolger. Ich bin 
fein Sünger. In diefem Sinne bin ich Chrift, und werde es blei- 
ben; aber ich bin Fein Katholif, oder Lutheraner, Zwinglianer, 
Galvinift, Mennonit, Grieche, Herenhuter, Schwenffelver, Sor 
einianer, Wiedertäufer, mährifcher. Bruder, oder wie ihr Chriften 
euch nennen oder taufen Iaffet. Aber Chriftus war das alles auch 
nit. Er war, feinem äußern Befenntniß nach, ein Jude. Der 
bin ich auch. Chriftus ftand umendlich höher, als Mofes; und 
ich fiehe höher als Mofes durch Chriftum. Daher Hat das mo- 
 Saifche Gefes den Werth fie mich verloren, wie es ihn fchon an 
fich felbft in den jebigen Staaten» und BVölferverhältniffen und 
Klimaten verloren hat, und in feinem Befland ein Widerfpruch 
mit der Zeit ift. 


— 398 .— 


„Dies, ihr Geliebten, ift mein Glaubensbefenntniß. Sch fann 
nicht zu eurer Kirche Übertreten und ein getaufter, noch weniger 
ein befehrter Jude werden. Keiner eurer Mönche und Weltprieiter, 
Prediger und Predifanten, Bifchöfe oder Generalfuperintendenten 
fann mich befehren. Ich gehöre weder zur griechifch> noch römifch- 
fatholifchen, werer zur anglifanifchen nod) evangelifch = Iutherifchen 
oder reformirten Kirche, oder einer fogenannten Brüdergemeinde. 
Sch bin fehlechtervings nichts, als ein Schüler deiien, deffen Schüler 
ihr alle feid, ihr möget das Anathaftjche oder Augsburgifche Glanz 
bensbefenntniß auswendig gelernt haben. Ich bin aber fein Schüler 
eurer Bäpfte, eurer Luther, eurer Ziwingli, weil ich mir einbilve, 
fo viel von dem zu wiffen, was zur Herrlichkeit des Ewiglebens 
und Gottähnlichwerdens gehört, als fte. 

„Nun richtet mich, o ihr meine Geliebten. DBerdammen fönnet 
ihr mich nicht, ohne euch felbit zu verdammen. 

„Ausgeftoßen von dem Volk, von welchem ich herftanme ; aug- 
geftoßen durch meine Herkunft von den Chriften, bin ich unter 
Suden und Chriften ein Fremdling. Ich gehöre in feinen häuss 
Yichen oder. bürgerlichen Kreis jegiger Menfchen. Sch bin religiös, 
aber die Religionen der Menfchen verfolgen mich, wohin ich trete. 
ch zittere, mich den Gefühlen der Breundfehaft und Liebe zu.über: 
Yaffen, da ich vorausfehe, daß jeder meiner Freunde fich jchämen 
wird, mit einem Juden Vertraulichfeiten zu haben. Und fönnte 
mich je ein Mäpchen lieben: welches möchte eines Juden Frau 
werden? Ich erhalte mich unter ven Menfehen, indem ich mich 
por ihnen verberge; ich muß ihre Zuneigung meiden, weil ich fie 
nicht täufehen mag. Ich bleibe ohne Heimath, ohne Brod, ohne 
Liebe, weil das Vorurtheil der Welt mir entgegentritt und die 
Pforten der Freude verfchließt. 

„Ich werde Sofephinen bis zum legten meiner Seufzer fieben 
und beflagen. Beklagen, denn ich bin unfchulvig an ihrem Leiden. 
Sch mied es, ihr die Teifefte Theilnahme oder Neigung einzuflößen. 
Hab’ ich gefehlt, fo hab’ ich nur gegen mich felbit gefehlt, daß 
ich fehwach genug war, mich nicht früher von ihrer Nähe, von der 


ann 
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thenern Eleonore, von dem wahrhaft ehrmirdigen Pater loszus 
reißen. Wer tft neben Sofephinen ftarf genug, oder bewahrt feine 
Grundfäge treu neben dem Zauber ihres MWefens? Jch büße meine 
Schuld fehwer genug. Ich war einen Augenblick glücklich, und 
bin dafür mein volles Leben hin unglücklich. Ich fliehe, aber mit 
einem zerriffenen, blutenden Herzen. Lebet wohl! a 
Sonathan Trod.” 


- 


Er fuhr in einem wahren Fieber die winterliche Nacht hin 
durch und ohne Naft den folgenden Tag von Poft zu Poft, umd 
die zweite Nacht und den folgenden Tag, und fo ohne Derweilen, 
bis er den Drt feiner Beftimmung erreicht hatte, wo er die Ger 
fchäfte des Majors beendigen follte. Er fehien es darauf angelegt 
zu haben, feiner nicht zu fehonen, fondern fich zerftören zu wollen. 
Aber er bewirkte mit diefen Anftvengungen und zerftreuenden Er- 
müdungen ganz etwas Anderes. Die Ungemächlichkeiten und Ber 
dürfniffe der Gegenwart nahmen ihn zu fehr in Anfpruch, als daß 
er fi den Erinnerungen an Vergangenes hätte ungebunden Hinz 
geben können. Ex hatte durch biefe Betäubung den erften Schmerz 
weniger empfunden, und nach einer Reihe von Tagen nur noch 
ftillwehmüthiges Nachgefühl übrig behalten. 

Mit um fo mehr Faffung, Würde und Nachdruck konnte er fich 
‚den Angelegenheiten des Heren von Tulpen widmen. Gr befuchte 
die Anfprecher der Exbichaftz er befuchte die obrigfeitlichen Berz 
fonen. Das Recht des Majors war allzugegründet, als daß es 
nicht mit leichter Mühe hätte fiegend dargethan werden Fönnen; 
aber war nicht entfehieden genug, um nicht wenigftens Stoff zu 
einem Foftfpieligen, Yangivierigen Prozeß geben zu können, welchen 
Richter, Amtsleute, Schreiber und Advofaten mit noch größerer 
Benierde wünfchten, als die erbluftigen Nebenbuhler des Majors. 

Sonathan ftellte diefe — fowohl feine Gutmüthigfeit als Ber 
redfamfeit gewannen ihr Herz — mit Abtretung einer nahe bei 
dortiger Hauptftadt befindlichen Meierei zufrieden, die Yon den 


übrigen Gütern getrennt war. Doch dazu mußte er nod) die fehrift- 
Yiche Einwilligung des Majers befigen. _ 

Er hatte diefem von Woche zu Woche über den Gang der Un- 
terhandlungen briefliche Nachricht gegeben. Länger als fünf Tage 
war Fein Brief unterwegs. Aber es verftrichen jechs umd fieben 
Wochen, ohne daß vom Major Antwvort Fam, Das verurfachte 
dem guten Bro tödtliche Angit. Taufend BVorftellungen quälten 
ihn über das Schieffal der Liebenswürdigen Familie, nach jenem 
Yesten und fehönen Abend. Er hielt es nicht Länger aus, und 
befchloß,, wide auch auf den Brief wegen Abtretung der Meierei 
nach vierzehn Tagen Feine Antwort erfolgen, umzufehren nad) der 
Eöniglichen Stadt, möchte erfolgen, was da wolle. 

Er war Schon zur Abreife fertig, als der Brief des Majors 
endlich eintraf. Bitternd erbrach er das Siegel, und füßte er die 
Schriftzüge von der ihm thenern, ehrwürdigen Hand gezeichnet. 
Das Schreiben war folgendes: 

„Lieber Jonathan, wir find gottlob Alle gefund. Auch meine 
Sofephine -ift wieder hergeftellt. Ich danke dir für deine großen 
Bemühungen. Ich habe die Schrift unterfchrieben wegen der Meier 
rei, und fende dir fie zurück, Nun ift die Exrbfchaftsgefchichte zu 
Ende. Schreibe dem Verwalter auf den Gütern, er folle.Alles 
in Ordnung Halten. Ich werde zu Ende Monats oder Anfangs 
des Fünftigen dort eintreffen mit meiner Tochter Leonore. So: 
fephine befindet fi wohl, Sie will in ein Klofter gehen. Ich 
weiß nicht, was das Mädchen da will. Sie hat die Grille und 
beharıt darauf, ich und ihre Schwefter follen fie begleiten, und 
das verlangt fie auch von dir. Am 25. hujus treffen wir alfo zu 
Arrfelden ein, und erwarten dich da miteinander im Wirthshaus. 
Tehle nicht, oder du bringft der armen Sofephine den Tod. Es 
it ihe ausprücdlicher Wille, dur follteft doch Dabei fein. Und wenn 
wir vom Klofter wieder abreifen, geb’ ich dir mein Chrenwort, 
till ich Dich nicht länger halten, wenn du ung verlaffen wiltft. 
Aber Fannit du bei mir bleiben, Sonathan, fo wirft Du meiner 
alten Tage Treude fein. Es ift eim dummer Streich, was ger 
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fchehen ift. Mo am 25. hujus in Arrfelden fehle nicht. Ich 
habe dir. ohmedem noch etwas Wichtiges wegen der Erhfchaft an- 
zupertrauen. Sch bleibe dein Freund und David. 

° Mr Der Major von-Tulpen.” 


Unten am Brief und auf der folgenden Seite hatte Leonore 
nachftehende Zeilen beigefügt: de 

„Ach, lieber Herr Frof, Sie haben ung eine erfchreckliche Nacht 
verurfacht. Ich möchte vergleichen nie wieder erleben. Aber So: 
fephinen tft jeßt wieder recht wohl, Möchten Sie durch Ihre Re 
Yigion fo ruhig, fo gefaßt fein, als es meine Sofephine jebt ift. 
Daran läßt fich der Werth der Religion erkennen. Sofephine hat 
ne den einzigen Wunfch, Sie noch) einmal zu fehen und zu fprechen. 
Fehlen Sie alfo um Gotteswillen nicht, wenn Ihnen auch nur 
das Geringfte an unferer Freundfchaft und Achtung je gelegen war. 
ch hätte Ihnen noch viel, o viel zu fagen, allein ich darf. nicht. 
Das follen Sie Alles in Arrfelden erfahren. Ihre treue Freundin 
Eleonore von Tulpen.“ 


Diefer Brief Fam fo fpät an, daß, um den beftimmten Tag 
in Arrfelden einzutreffen, fein Säumens war. tod, mit der Ab: 
tretungsurfunde in der Hand, erhielt bie Berzichtleiftung der ge: 
fammten Anfprecher auf die flreitige Erbfchaft, umd die obrigfeitz 
liche Bevoflmächtigung fir den Herin von Tulpen, in den Befib 
der Güter, einzutreten. Damit verfehen eilte er zu dem für die 
Yebte Zufammenkunft beftimmten Drt. 

Diefe Reife war ihm teauriger noch, als jene, da er Die ger 
Yiebte Familie verliet. Er fannte nun zum Theil Sofephinens 
Leiden und die betrübte Wirkung derfelben in ihrem Entfhluß, der 
Welt zu entfagen. Er fah einen noch fehmerzlichern Abfchied als 
den erften vor. Doc das Alles hinderte ihn nicht, Sofephinens 
Verlangen zu vollftveden. Mnd hätte er das Leben darüber eins 
büßen fönnen: defto befler. 

3. Nov. I. 26 
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- Der Abend dämmerte fehon, als er vor dem Wirthshaufe zu 
Arrfelden anlangte. Er hörte, der Major fei am Morgen mit 
feiner Familie angekommen, und habe ich zum Pfarrer beim Maz 
rienflofter mit den Seinigen begeben. Dort erwarte er den Herrn 
Trod, Die Ankunft dvefelden mußte dem Major auf der Stelle 
durch einen Eilboten gemeldet werden; die durch den Boten zurück 
kommende Antwort follte entfcheiden, ob Bro noch diefen Abend 
ins Klofter hiniber müfle, oder ob der Major ihn zu Arrfelden 
befuchen wide. 

Es verging über dies Hinz und Herfenden mehr denn eine volle 
Stunde. Fo hatte beinahe Fieberfroft. Der Bote erfchien und 
die Einladung, fogleih nad) St. Marien zu fommen. 

Frod flieg in den Wagen. Wie fihlug fein Herz, als er im 
ungewiffen Lichte des Mondfcheins die weitläufigen Mauern und 
Gebäude und die Thürme des Klofters erblicte; als er durch einen 
langen Schattengang von alten, hohen Ulmen und Linden hinfuhr, 
und dann der Wagen vor einem Haufe, das zum Kloiter gehörte, 
ftill Hielt! — Er ftieg ab. Im dem Augenblick läutete die Glode 
des Kirchthurme. Es war ein dumpfer, fehauriger Klang; der 
Major trat aus dem Haus. Line Magd zündetermit dem Licht, 
ein Knecht mit der Laterne. Der Major umarmte tief gerührt 
feinen Sonathan. Diefer Fonnte vor Traurigkeit nicht reden. 

„Nicht wahr,“ fagte der Major, „meine Fofephine ift dir noch 
Yieb, mein Sonathan?“ 

Bro konnte nicht antworten. Er drüskte ftumm die Hand des 
Alten. 

„Seh du voran,” fagte der Major zum Laternenträger, „und 
zünde. Gib mir den Arm, Jonathan. Sei meines Alters Stüge. 
Mir gehen jebt zu ihr.“ 

Sie gingen mit einander durch ven öden Klofterhof, und durch) 
die ftilfen,, falten Kreuzgänge. Der Knecht öffnete die Kirchthür. 
Der Pfarrer Stand, matt beleuchtet vom Licht der ewigen Lampe 
und einigen Kerzen, am Altare. betend. In der Kirche beteten 
einige Bauern und Bäuerinnen. Indem der Major auf Brods 
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Arm gelehnt dur die Kirche fehritt, kam ihnen Sofephine auf 
Leonorensg Arm geftübt entgegen, mit gefenftem Haupte. Sie 
reichte dem zitternden Bro eine bebende Hand. Sie flanden vor 
dem Pfarrer, der lauter die Stimme des Gebets erhob und an 
ihnen die Trauung vollzog. Prod wußte nicht, wie ihm gefchah. 
Er hatte beinahe die Befinnung verloren. 

Nach vollendeter Feierlichkeit ging es denfelben Weg aus der 
Kirche zurück, nur mit dem Unterfchiede, daß ftatt des Majors die 
anvermählte Tochter veffelben ging. Aber wie fie in den Kreuz- 
gang traten, fank Stod, von dem, was gefchehen war, über 
wältigt, zu Sofephinens Füßen nieder, Taut fchluchzend, mit aufs 
gehobenen Händen. Alle weinten. Solche Treudenthränen waren 
wohl in diefem Klofter, feit der Stiftung deffelben, nicht geweint 
worden. 

Sofephine z0g den Geliebten an ihre Bruft empor und jlüfterte: 
Du bift mein! — In den drei Worten ging dem Dulder Jonaz 
than feliges Leben auf. Er fühlte fich zugleich von den Armen 
des Majors und Leonorens inbrünftig umfangen. Der greife Pfarrer 
ftand_ neben ihnen, ofne daß fie ihn bemerften. E83 war ein alter 
ugendfreund des Heren von Tulpen, und hatte gern zu diefem 
Feft geholfen. Auch begleitete er fie zum Wirthshaufe in die Stabt 
zurüd, wo das Hochzeitmahl fehon bereit ftand. Denn Alles.hatte 
der Major fo felbit angeordnet und gewollt. 

„Und Hörft vu,“ fagte er zu dem entzücten Eidam, „meinft 
du, Halbehrift, du denfeft chriftlicher, als wir, die wir in Wahrs 
heit wiffen, daß Gott nicht die Perfon anfteht, fondern daß in 
allerlei Volf, wer ihn fürchtet und recht thut, ihm angenehm ift? 
Nicht Alle, die da Herr, Herr! fagen und fingen, fondern die 
pen Willen thun des Vaters im Himmel, die find Jefu Jünger. 
An unfern Früchten follen wir erkannt werben. Meißt du e8% 
Wir haben dich auch daran erfannt. !* 
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